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Vorrede zur 1. Auflage. 

Als Ich vor nunmehr sechs Jahren, w.'ihrend meines Aufenthaltes zu 
Berlin, behufs einer geschichtlichen Darstellung der Frieseltieberepidemien, 
ein näheres Stadium der Volkskrankhelten des' XV. und XVI. Jahrhunderts 
begann, muBte ich notwendig auch auf die in jenem Zeiträume so gewaltig 
in das physische wie moralische Leben der Völker eingreifende Lastseuche 
mein Augenmerk richten und, gewohnt, die Geschichte nicht als ein gleichsam 
mechanisches Aggregat von Tatsachen zu betrachten, drlin>,'te sich mir auch 
bald die Wahrnehmung auf, daß die dam.ilige Lustseuche nur aus einer 
sorgfältigen Prüfung der epidemischen Krankheitsverhaltnisse jener Zeit zu 
bereifen sei und daß ich daher vor allem von der fast allgemein herrschen^ 
den Ansicht, Jene furchtbare GeiBel der Menschheit gleichsam ab einen 
Idioten zu betrachten, abstrahieren mösse. Einmal angeregt gewann ich, 
bei fortgesetzter Beschäftigung mit dem Gegenstande, das Uberraschende 
Resultat, daß die Lustseuche des XV. Jahrhunderts ihren furchtbaren Charakter 
einzig' und allein dem damalif^jen exanthematisch-typhösen Genius epidemicus 
verdanke, welcher sich im Süden Europas durch Petechiiilficher, im Norden 
durch den Sudor anglicus zu erkennen gab, und daß die Krankheit keine 
epidemische, «rohl al>er eine unter epidemischem EinfluB stdiende sei, mit> 
hin vor dem Eintritt jenes Qenim epidemicus bereits vorbanden gewesen 
sein mOsse. Zeit und Verhiltnisse zwangen mich bei diesem al^emeinen 
Resultate vorlaufig stehen zu bleiben und erst nachdem ich in Halle einen 
festen Wohnsitz genommen, konnte ich die früheren Untersuchungen wieder 
aufnehmen, welche jedoch abermals unterbrochen wurden, teils durch die 
Bearbeitung der Hautkrankheiten ftlr das vom Herrn Professor Blasius 
herausgegebene Handwörterbuch der Chirurgie, teils durch meine Habilitation 
an der hiesigen Universitlt, wozu ich nach dem unerwarteten Tode des 
Dr. Baumgarten Cruslus mehrfach aufgefordert worden war. Endlich gelang 
es mir, dem indes nie ganz aus den Augen gelassenen Gegenstande den 
größeren Teil meiner /Mußestunden zuwenden zu können. Ich begann das 
sich bedeutend angehäufte Material zu sichten und zu ordnen, Überzeugte 
mich aber bald, daß ich l)ei der Bearbeitung,' einen anderen als den bisher 
befolgten Weg einzuschlaj^en halte, weim ich auch im einzelnen zu bestimmten 
Resultaten gelangen wollte, und daB es unmöglich sein wOrde, die ganze 
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Darftellung in einem einzigen, ni^ißi^en Bande zu l)eendi>,'cn. Dies hatte 
zur I olj^e, daß ich zun^ichst mich auf die tJntersuchun^ : oh im Altcrluine 
die Lustäeuche vorhanden gewesen oder nicht? beschränkte, und diese 
Untersuchung ist es, welche ich als ersten Teil der Geschichte der Lust> 
Seuche jetzt der Öffentlichkeit flbeigebe. Ober den bei der Bearbeitung be- 
folgten Plan» wird die Einleitung hinreichenden Aufschluß geben, und die 
LektOre der Schrift /oii^en, in welchem Verhältnis meine üntersuchunjjen zu 
denen meiner Vor^iinj^er stehen, zugleich al)er auch tlarturi, in wie weit 
diese seihst von mir benutzt wurden und werden konnten. Daß die ^janzc 
Darstellung mehr das Ansehen einer kritischen gewinnen mußte, lag in der 
Natur der öache, da es sich ja nicht allein um die Geschichte der Krank- 
heit, sondern auch um die Prflfung einer nicht geringen Zahl von bereits 
aufgestellten Ansichten und Meinungen handelte. Zu beurteilen, wie diese 
Prüfungen unternommen wurden, Ist zwarSache des Lesers, indessen glaube 
ich mir selbst das Zeugnis geben zu können, daß es stets nur die Sache, 
niemals die Person war. welche ich der Kritik unterwarf. Weniger darauf 
bedacht, glänzende Resultate zu gewinnen, und den A\angel an Tatsachen 
durch schimmernde Hypothesen zu verdecken, lag mir vielmehr alles daran, 
der Wahrheit so nahe als möglich zu kommen und ich zog es vor, lieber 
mdne Unwissenheit zu bekennen, wenn mich die mir zu Gebote stehenden 
Hilfsmittel und Quellen verliefien, als Behauptungen aufzustellen, deren Un- 
grund eine nüchterne Kritik nur zu bald nachzuweisen imstande ist. .Mir 
selbst legte ich das Gesetz auf, niemand auf sein Wort zu glauben; nur 
aus Urschriften zu lernen; jede Stelle mit eigenen Augen anzusehen; sie in 
ihrem Zusammenhange zu lesen; die einfältige Wahrnehmung aus dem 
Wüste der Hypothesen auszuheben, und nur das, was ich aus der Quelle 
selbst herleiten konnte, und was die Wahrnehmung kUrlich besagte, allein 
fttr richtig zu achten, unbekümmert, wie es zu jeder beliebten Theorie 
passen, und wie das geweihte Ansehen iigend eines A\annes dabei stehen 
oder dabei fallen möchte. Warum soll man aber auch große M.'inner un- 
fehlbar achten? warum sie nicht ehren können, und doch ihrer Meinung 
nicht sein dürfen •* — Dieselbe Treue in Darlegung der Sache und der 
Beweise davon, war ich aber auch meinem Leser schuldig. Da ich selbst 
nicht glauben, sondern prüfen und sehen wollte: so muftte ich auch den 
Glauben meinem Leser nicht anmuten, und ihm die Belege und die Urkunden 
also mitteilen, aus denen ich geschöpft hatte. Hier war es aber mit blofiem 
Citieren der Bücher nicht getan, — sondern ich mußte die Erweise vor 
Augen legen." Diese Vv'orte Henslers waren meine Kichtschnur und wenn 
ich im dritten Abschnitt davon abgewichen iiin, so geschah es nur, w-eil 
der größere leil jener Stellen bereits mehrfach von meinen V'orglingern mit- 
geteilt ist und ich fürchten mußte, die Stürke und somit auch die Kosten 
des Buches auf eine fflr den L,eser nutzlose Weise zu vergrößern. Wohl 
weift ich, daS diese Art zu arbeiten nicht gerade dem Geschmacke der 
G^enwart entspricht; leid sollte es mir aber tun, wenn man darin bloß 
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einen eitlen Cltatenluxus finden wollte; dennocli will ich lieber den Vorwurf 
der Pedanterie fflr den der Leichtfertigkeit eintauschen. Mit den Schwierig- 
keiten, welche sich mir bei den ein/Linen Untersuchungen entg^instellten, 
mag ich den l cstr nicht weiter iinterluilten, da sie jedem, welcher sich mit 
lihnlichen Forschungen beschäftigte, hinreichend bekannt sind; nur daran 
zu erinnern möge mir erlaubt 5ein, daß die Zusammenfflgung einer so be- 
deutenden Anzahl von zerstreuten Angaben, welche ich bei dem fast ganz- 
lichen Mangel an Vorarbeiten, dem gröBern Teil nach durch eigne Lektflre 
der verschiedensten Schriftsteller erst zu sammeln hatte, eine Gleich mSSiglteit 
in der Darstellung um so schwieriger machen mußte, als mehr als einmal 
das Auffinden einer einzigen Stelle mich zwang einen nicht geringen Teil 
des Manuskripts, oft so gar noch kurz vor dem Drucke, von neuem umzu- 
arbeiten. Aus demselben Grunde wird der geneigte Leser auch entscliuldigen, 
wenn hier und da eine spätere Anmerltung eine Ergänzung und teilweise 
Berichtigung dea frOher Gesagten enthalt, was noch weit häufiger statt- 
gefunden haben würde, wenn ich nicht hatte fdrchten müssen, das Material 
zu sehr zu zerstreuen. Denn es würde mir schon jetzt leicht werden, eine 
Menge, die Richtigkeit des bereits Mitgeteilten freilich nur bestätigender 
Belege anhangsweise beizufügen, welche ich der fortgesetzten Lektüre der 
Alten verdanke. Da indessen eine absolute Vollständigkeit für den Einzelnen 
zu erreichen unmöglich ist, und ich hoffen darf, daß meine hiermit aus- 
gesprochene bescheidene Bitte, besonders bei den Altertumsforschern von 
Fach, mich mit passenden Beitragen und Bemerkungen, sei es Öffentlich 
oder privatim, zn erfreuen, nicht ganz erfolglos bleiben werde, so laßt sich 
späterhin vielleicht ein zweclimaßigerer Gebrauch davon machen, wenn der 
Anteil, welchen das gelehrte Publikum dem Unternehmen schenkt, der Art 
ist, daß eine Umarbeitung des Ganzen erforderlich wird. Die Notwendigkeit, 
jene Bitte um Unterstützung von Seiten der Altertumsforscher auszusprechen, 
ist es auch besonders, weiche mich veranlafite, diesen ersten Teil ihrer be- 
sonderen BerOcksIchtigung selbst auf dem Titel anzuempfehlen, und es soll 
mich freuen, wenn die hier und da eingeflochtenen Versuche, ebie bessere 
Einsicht in die Reliquien des Altertums zu gewinnen, falls sie ihre Billigung 
finden, Veranlassung werden, dem Arzte bei seinem Studium der mensch- 
lichen Schwächen die HJinde zu bieten. Es handelt sich ja um nichts ge- 
ringeres als um die klare Einsicht in die Natur und Entstehungsweise eines 
das Mark der Völker zerstörenden Krankiieiisprozesses, ohne welche der 
Arzt nicht Imstande Ist eine grOndliche Heilung im ehizelnen Vit im ganzen 
zu erzielen, und bei keiner Krankheit ist es klarer, wie die Dunkelheit der 
Geschichte die Dunkelheit der Heilung bedingt, als grade bei der Lustseuche. * 
Gelingt es nur erst mit unumstOBücher Gewißheit zu beweisen, daß die 
Alten von diesem mor6»s fr/r/n^/anr/s eben 80 gut wie die Neuem heimgesucht 
wurden, so werden nicht nur achtbare Nationen von dem \'orwurl einer 
schändenden Vaterschaft befreit, sondern die Ärzte auch mit Gewalt ge- 
zwungen, die zeitweilige Unzuverlässigkeit der sogenannten Speci/ica nicht 
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in dieser selbst, sondern in den Vcrnndcrungcn zu suchen, welche die 
Krankheit durch äußere hinflUsse erlitt, und sie werden tljnn auch finden, 
daÜ die jetzt so sehr gerühmte nichtmerkurielle Behandlung, weit entfernt 
das bloße Produkt der Mode zu sein, vielmehr eine unmittelbare folge der 
ümlnderung des allgemeinen Krankheitsgenius war, weldie sicli Jetzt bereits 
wieder nacli und nach zu verlieren scheint Die Grtlnde für diese Behauptung 
habe Ich meinen Zuhffrem bereits mehrmals in den wiederholten Vortragen 
Ober die Lustseuche entwiclielt, und ich werde sie in dem nach denselben 
Grundsätzen wie der erste bearbeiteten zweiten Teile meiner Geschichte der 
Lustseuche ausfuhrlich mitteilen. Ob und wann ich denselben aber der 
Öffentlichkeit übergebe, wird nicht nur von der Aufnahme des vorliegenden 
Bandes, sondern auch davon abhängen, ob mir günstigere AußenverhSltnisse 
einmeits diejenige MuBe verschaffen, welche zu geschichtlichen Forschungen 
• der Art unumgänglich notwendig Ist, andererseits aber auch einen voll- 
ständigem literarischen Apparat zu Gebote stellen, als es bis jetzt der Fall 
war. Gibt es für ^Geschichtlich medizinische Studien Uberhaupt kaum 
einen ungünstif^'ern*) Ort als Halle, so f^ilt dies noch ganz besonders 
in Betreff der e[)idcniischen Krankheiten, und was die lustseuche an- 
langt, so besteht der literarische Reichtum unserer Universitätsbibliothek 
etwa In zehn bis zwölf Schriften, von denen die Hälfte beinahe ganz 
wertlos ist. Ol^leich ich selbst nun keine Kosten gescheut, mich in 
Besitz der literarischen tlitfemlttel zu setzen, und meine Sammlungen, be- 
sonders im Fache der Epidemien kaum denen irgend eines Privatmannes 
etwas nachgeben dürften, so sind sie doch noch mehr als unzureichend, da 
so vieles, namentlich aus den früheren Jahrhunderten sich gar nicht mehr 
auf dem Wege des Kaufes herbeischaffen läßt. Aber mit dem Besitz des 
bereits Vorhandenen ist die Sache noch keineswegs abgetan. Ich bedarf 
noch einer nicht geriggen Menge von Tatsachen, welche nur die Resultate 
der Beobachtungen in der neueren Zeit sein können. Deshalb möge es mir 
erlaubt sein, mich an meine alteren Berufsgenossen, besonders aber an die 
verschiedenen medizinischen Vereine und Gesellschaften des In- und Aus- 
landes mit der Bitte zu wenden, mir auf direktem oder indirektem Wege 
zu dem Besitz jener Tatsachen zu verhelfen. Es sind dies besonders solche, 
welche den Einfluß des Genius epidemicus äut die verschiedenen Formen 
der Lustseuche betreffen, und vor allem liegt es mir daran zu erfahren, 
welchenEinfluft derTyphnsln den ersten fünf zehn«iahren unseres 
Jahrhunderts, namentlich seltlSll in den verschiedenen Lindern 
gezeitigt hat Dafi ein solcher EinfluB, und zwar ein verderblicher, statt- 

*) Man wUnle lehr irren, wenn mau man dem Umstände, daß Sprengel hier 
seine QetohicUte echrieb, dM Gegenteil folgern wollte. Den grüßten Teil der von ihm 
•ngeftthrten Sohrifton «aobt mmn liier vergebens. Es ist nar su Itlar, daß die frßiieren 
Verwaltungen, namMlIiieh der als Literarhistoriker ho berttbmte Ersc h, das meJi« 
icinischo Fnoh tust ^nni iinlK rni k'.i' litipt gt'lasspu lirtln-n, nnd wflrhi' k<'n <li(« 
jetsige Verwaltung aaszafUllea imt^ davon geben die jillirlicli erscbeiiKMiden Actiui.si- 
tionavTieiehnia— hinreiebendM Zeugnis. 
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gefunden hat, dafür sprechen nicht nur die 5. 364 angefahrten Schriftsteller, 
sondern auch die Angaben des {genialen Sachs in seinem Handwörterbuch 
der pral(tischen Arzneimittellehre Ii. Abtl. 1. (Art. Giiajac) 5. 637, zu deren 
Kenntnis ich leider erst jetzt, nach Erscheinen des Registers zu jenem schatz- 
baren Werke, gelangte, die mir aber um so ertreulicher waren, als sie meine 
auf historischem Wege gewonnenen Resultate durchaus bcstiltiigtn. Auch Sachs 
ist, und so viel ich weifi, der erste welcher sie Öffentlich auasprach, der 
sicher beRrflndeten Ansicht, daft die Lnstsendie des XV. Jahriiunderts nur 
dem herrschend«! Genius epidemkus typhodes .YlMtVi damaligen Charaltter 
verdankte, wenngleich ich seine Annahme einer vorhandenen leprös- 
syphilitischen Diathese nicht billigen kann. Nichts ist geeigneter, eine klare 
Einsicht in jene früheren Verhaltnisse zu verschaffen, als die Zeiten des 
30jährigen Kri^es und die der Typhusepidemien zu Anfange unseres Jahr* 
hunderts. Möchte es einem der Heroen unserer Kunst, die eine tatige Rolle 
in dem groBen Drama Jener Zeit spieltoi, gefallen, durch eine ausftthrttchere 
medizinische Schilderung desselben sein Tagewerk zu krönen. Die Zahl der 
dazu Befähigten wird immer kleiner, die /^Möglichkeit der Herbeischaffung 
des dazu nötigen Materials immer schwieriger, und was jetzt nicht noch 
geschieht, dürfte späterhin unmöglich sein! 

Schliefilich sei es mir erlaubt, allen denen, welche auf irgend eine 
Weise mir eine tätige Unterstfltzung bei meinen Untersuchungen gewahrten, 
hier meinen aufrichtigen Danli zu sagen ; ich wflrde ihre Namen gern nleder- 
schrdt>en, mOfite ich nicht fürchten, daß es ihnen unlieb sein könnte, sich 
in einer Geschichte der 1 iistscuche genannt zu sehen; trotzdem fühle icli 
mich gedrungen mit einem derselben eine Ausnahme zu machen, und dies 
ist mein Freund, Herr Dr. Eckstein, Oberlehrer am hiesigen Künigl. Päda- 
gugium, welcher dadurch, daß er das so überaus schwierige Geschäft der 
Korrektur mit mir teilte, mich und gewift auch den Leaer, zu dem wärmsten 
Danke verpflichtet hat. 

Geschrieben am Geburtstage C Sprengeis. 



Vorwort zur siebenten Auflage 



Rosenbauin*5 wahrhaft klassisches Buch von der Lust- 
seuche im Altertume ist seit seinem Erscheinen (1839) nicht 

nielir verändert worden, öo sehr nun auch in den seitdem ver- 
flossenen 65 Jahren die Literatur iiher den Gegenstand an- 
geschwollen ist, und so mannigfache Portschritte auch die Text- 
kritili der von Rosenbaum behandelten griechischen und römischen 
Autoren gemacht hat, sodaß eine Anpassung an den Stand- 
punlit der Jetztzeit erwünscht, ja erforderlich erscheint, glaubt der 
Herausgeber doch keine Änderung des Buches vornehmen zu 
sollen. Von anderer Seite ist }a schon eine eingehende Prüfung 
von Rosenbaum's Ansicliten und Ergebnissen in nahe Aussicht 
gestellt worden: nämlich von Bloch (Sypliiiis I, p. X), dessen 
Arbeit hoffentlich bald erscheinen wird. t:r will geradezu ein 
Supplement zu Rosenbaum liefern, in dem „alle seitdem ge- 
machten Fortschritte der Altertumskunde berücksichtigt* werden 
sollen, «so daß diese Abteilung auch für Archäologen und 
klassische Philologen von Wert sein wird". — In einem An- 
hange sind Belege und tlinweise besonders aus indischen 
Quellen zusammengestellt worden, die bekanntlich jetzt durch 
R. 5 c h m i d t („K a m a s u t r a m" , „Beiträge zur indischen 
Erotik" und „Liebe und Ehe in Indien") den der in- 
dischen Sprache unkundigen Forschern leicht zugänglich gemacht 
worden sind. 

Mai 19(J4. 

Der Rerausgeber. 
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Einleitung. 



§1. 

Begrijf und Inhalt der Geschichte einer Krankheit 

im allgemeinen. 

Wenn wir die Darstellung der Geschichlc einer Krankheit 
unternehmen wollen, so ist es zuvörderst nötig, uns einen klaren 
Begriff von dem zu verschaffen, was die Geschichte einer 
Krankheit überhaupt sei, da sich erst aus dem richtigen Begriffe 
die richtigen Bedingungen ergeben werden, welche der Geschichts- 
schreiber als solclicr zu erfüllen hat. Fragen wir die Erfahrung, 
d. h. forschen wir nach dem, was man gewöhnlich unter Ge- 
schichte einer Krankheit verstanden hat, so finden wir damit 
einerseits eine mehr oder weniger vollständige chronologische 
Zusammenstellung dessen, was zu den verschiedenen Zeiten von 
den verschiedenen Ärzten über irgend eine Kranklieit beobachtet 
und gedacht worden ist, andererseits wiederum die Darstellung 
des Verlaufs einer Krankheit im Individuum bezeichnet Nun 
ist das Erstere aber eigentlich nur Geschichte der Meinungen 
der Ärzte, also gewissermaßen die Literärgeschichte der Krank- 
heit, welche der wirklichen Geschichte vorausgehen muß, wäh- 
rend das letztere nichts als die Geschichte einer Krankheit in 
einem einzelnen Falle, d. h. die Geschichte eines Krankheits- 
falles, eine Krankengeschichte gibt, welche wir längst gewohnt 
sind der Klinik zu fiberweisen. Selbst die Summe sämtlicher 
Krankengeschichten wird uns noch nicht zur wirklichen Ge- 
schichte einer Krankheit verhelfen, sobald sie nur die Erschei- 
nungen ins Auge fassen, wodurch die Krankheit als vorhanden 
sich darstellt; wir werden vielmehr auf diese Weise nur den 

Roseubauiii, ciesi. liichte der LusUeuche. 1 
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idealen Verlauf, das Krankheitsbild, wie es die spezielle Patho- 
logie bedarf, gleichsam nur die innere Geschichte der Krank- 
heit erhalten. So wenig wir nun aber die Geschichte eines 
einzelnen Menschen, eines einzelnen Volkes als ein zu ihrem 
Erkennen und ihrer richtigen Würdigung notwendiges Ganzes 
darzustellen vermögen, wenn wir nur die innere oder Kultur- 
geschichte derselben auffassen, und sie selbst somit als ein für 
sich abgeschlossenes Ganze betrachten, nicht aber die Gestaltung 
ihrer Verhältnisse zu ihrer Umgebung, zur Außenwelt, ihre 
äußere Geschichte berücksichtigen, eben so wenig werden wir 
auch imstande sein, die Geschichte einer Krankheit zu liefern, 
wenn wir nur den Verlauf der Krankheit, nicht ihre Außenver- 
hältnisse zum Gegenstande unseres Forschens machen. Nur die 
innige genetische Verbindung beider, der inneren wie der äußeren 
Geschichte, denn auch die Krankheit hat eine solche, kann uns 
also zur wirklichen Geschichte der Krankheit führen und sie 
wird dann bestehen in der genetischen Darstellung der 
Erscheinung der Krankheit unter den verschiedenen 
Verhältnissen und in den verschiedenen Individuen, 
von dem ersten Zeitpunkt Ihrer Entstehung und Be- 
obachtung bis zu dem Momente der Darstellung; was 
man kürzer so ausdrücken könnte, die Geschichte einer Krank- 
heit ist die genetische Darstellung der Entwicklung und 
Ausbildung derselben In der Zelt Werden Zelt, Verhält- 
nisse und Zahl der Individuen begrenzt, so wird die Spezial- 
geschichte entstehen, während die allgemeine Geschichte einer 
Krankheit eigentlich niemals als abgeschlossen betrachtet werden 
kann; es mUssen denn die Bedingungen zur Erzeugung und 
Entstehung dieser Krankheit überhaupt und für immer aufhören. 

Zerlegen wir nun den Begriff der Geschichte der Krankheit 
in seine einzelnen Bestandteile, so werden wir den speziellen 
Inhalt derselben, die einzelnen Momente aus der sie zusammen- 
gesetzt wird, welche der Geschichtschreiber mithin aufzufassen 
und darzuötüllen hat, erkennen. Da die Geschichte etwas Ge- 
schehenes darstellen soll, so ist es natürlich, daß sie sich zu- 
nächst nach dem Zeitpunkte umzusehen hat, in welchem das 
Werden begann; indem aber zu jedem Werden gewisse erzeu- 
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jrende Momente und Einflüsse notwendig sind, deren Wirksam- 
keit wiederum von gewissen begünstigenden Außenverliältnissen 
bedingt wird, so ist es die nächste Aufgabe des Geschicht- 
«chreiberSi das Vorhandensein jener begünstigenden Einflüsse, 
wie der erzeugenden Momente nachzuweisen, und zugleich dar- 
zutun, auf welche Weise sie in Wirksamkeit traten. Da jedoch 
zuweilen die vermittelnden oder begünstigenden wie die er- 
zeugenden Momente als vorhanden erkannt werden, wir aber 
dennoch eine Kranliheit gar nicht oder nur unvollkommen ent- 
stehen sehen, so wird es auch des Nachweises deijenigen 
£inflfl8se bedürfen, welche das Wirksamwerden jener Momente 
hemmten oder modifizierten. Erst wenn dieses alles auf eine 
genügende Welse auseinandergesetzt ist, wird es möglich werden, 
die Entwicklung und den Verlauf der Krankheit selbst zu ver- 
folgen und die Veränderungen nachzuweisen, welche sie von 
ihrem ersten Auftreten bis zur Zeit der Darstellung ihrer Ge- 
schichte bemerken ließ. Da diese Veränderungen nun ihr ent- 
weder eigentümlich oder von außen aufgedrungen sind, so muß 
der Geschichtschreiber auch über diese V^erhältnisse Aufklärung 
geben. 5o wie nämlich auch im Individuum keineswegs sämt- 
liche Außerunt^cn oder Zeichen einer Krankheit mit einem Male 
auftreten, sich vielmehr der Keihe nach entwickeln, so wird 
auch die Krankheit in ihrem allgemeinen geschichtlichen Ver- 
lauf eine solche Reihenfolge ihrer Symptome mehr oder weniger 
deutlich wahrnehmen lassen, ohne daß sie von Außenverhält- 
nissen direkt bedingt würde. Da ferner jede Krankheit wieder 
mit einer andern zu irgend einer Zeit in Konflikt geraten kann, 
so wird der Geschichtschreiber auch hier nachzuweisen haben, 
wie sich die Verhältnisse beider alsdann gestalteten, ob sich 
die in Rede stehende Krankheit bestimmend äufierte oder be- 
stimmt wurde, Verbindungen einging, Vernichtung herbeiführte 
<N]er vernichtet wurde, oder ob sich beide gewdssermafien neutral 
verhielten. Endlich muß auch des Einflusses der Kunsthilfe, 
«o wie Oberhaupt des Verhältnisses der Arzte zu der Kraniüieit 
jsedächt werden. Gelingt es, diese verschiedenen Punkte auf 
eine genflgende Weise in gleichsam organische Verbindung zu 

setzen, so wird die daraus hervorgehende Geschichte der Krank* 

1* 
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heit, als Krankengeschichte der Menschheit, das wichtigste 
Moment für die Einsicht in das Wesen der Krankheit abgeben; 
sie wird nicht bloß dem Theoretiker die Materialien zur Speku- 
lation Uber die Krankheiten im allgemeinen und ihre Systematilt, 
sondern aucli dem Praktiker die Bedingungen einer rationellen 
Therapie darbieten, mithin für beide nicht bloß gleiches Interesse, 
sondern auch gleiche Notwendigkeit haben. Diese organische 
Verbindung kann aber nur dann hergestellt werden, wenn der 
Geschichtschreiber sich Schritt vor Schritt die Lehren der 
Physiologie und Pathologie ins Gedächtnis zurückruft; denn nur 
mit ihrer Hilfe wird es möglich, stets und überall die innere 
Notwendigkeit des Verhältnisses von Ursache und Wirkung nach- 
zuweisen und das Wesentliche von dem Zufälligen zu scheiden. 

§2. 

Möglichkeit der Geschichte einer Krankheit im allge- 
meinen und der Lustseuche im besonderen. 

Nachdem wir den Begriff und Inhalt der Geschichte einer 
Krankheit kennen gelernt haben, liegt natürlich die Frage sehr 
nahe: ob auch alle Krankheiten einer solchen geschichtliclicn 
Darstellung fähig sind? Obschon sich von vorn herein wohl mit 
ziemlicher Gewißheit annehmen läßt, daß die Beantwortung dieser 
Frage für den größten Teil der wirklichen Krankheiten bejahend 
ausfallen wird, wenigstens läßt sich von theoretischer Seite 
kaum etwas dagegen einwenden, so müssen wir doch auch der 
Erfahrung hierbei eine Stimme einräumen. Leider aber vernehmen 
wir von dieser nicht eben viel Tröstiiches; denn bis jetzt hat 
man kaum den Anfang gemacht, die Geschichte einer Krank- 
heit in dem angegebenen Sinne darzustellen, und hierzu zunächst 
Krankheiten gewählt, bei denen sich das geschichtiiche Moment 
gleichsam von selbst aufdrängt, die epidemischen nämlich. Für 
die übrigen ist noch beinahe gar nichts geschehen, wenn wir 
den Aussatz und die Lustseuche, für die man sonderbarer Weise 
ebenfalls die epidemische Natur in Anspruch genommen hat, 
ausnehmen, deren proteusartige Natur jedes spekulative Ein- 
dringen in ihr Wesen verhinderte, weshalb man sich gezwungen 
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sali, die Geschichte um Rat zu fragen. Dennoch aber zeigt ein 
oberflächlicher Blick auf die Bearbeitung der Geschichte der Lust- 
seuche (wie auch des Aussatzes), daß sie kaum etwas mehr als 
eine ungenügende Sammlung der Materialien zu einer wirklichen 
Geschichte derselben zu Tage förderte, obgleich eine nicht geringe 
Zahl der ausgezeichnetsten Gelehrten, oft sogar lebenslänglich, 
Zeit und Mühe darauf verwendeten. Es könnte daher scheinen, 
wie es auch wirklich ausgesprochen ist, daß es überhaupt un* 
möglicli sei, hier zu einem bestimmten Resultate zu gelangen. 
Indessen betrachten wir die Sache genauer, so wird sich bald 
ergeben, daß ein großer Teil jener Gelehrten nur einem einzelnen 
Punkte ihre Aufmerksamkeit schenkten, dem Alter und der Zeit 
der Entstehung nämlich; alle übrigen Momente aber nur Insofern 
berücksichtigten, als sie die eine oder andere von ihnen gefaßte 
Meinung unterstützten; und auch hier erscheint die Verbindung 
Jener Momente als eine mehr lose, weshalb man auch niemals 
zu einem allgemeinen Resultate gelangen konnte. Die wenigen 
Männer, deren Wille es sicher wohl war, ein solches Resultat 
zu erzielen, konnten bei der Schwierigkeit der Herbeischaffung 
des Materials die beabsichtigte Vollständigkeit nicht erreichen 
und verschoben somit die Verarbeitung de5 Gesammelten, bis 
der Tod ihrem Forschen ein r.nde machte. Dies war besonders 
mit Hensler der Fall, und der nicht erschienene zweite Teil 
seiner Geschichte der l.ustseuche wird gewili noch lange als ein 
unersetzlicher Verlust zu beklagen sein. Da die Vergangenheit, 
aus der jede Frfahrung zu entnehmen ist, uns hier nur so wenig 
bietet, so müssen wir freilich alles von der Zukunft erwarten; 
denn das Vorhandene ist eben so wenig imstande, die Möglich- 
keit einer Geschichte der Lustseuche, wie wir sie meinen, zu 
verneinen, als es uns von der Existenz derselben überzeugt hat 
Es gilt also zunächst den Versuch zu machen, das vorhandene 
und zugängliche Material dem oben angegebenen Begriff und 
Inhalte der Geschichte eiiier Krankheit gemäß, insofern es die 
Lustseuche 'betrifft, zu ordnen und zu sichten, wozu eine relative 
Vollständigkeit der Sammlung schon ausreicht, indem, wenn es 
geimgt, diraus wenigstens die Geschichte der Lustseudie In ihren 
allgemeinen Zügen zu entwerfen, es füglich den fortgesetzten 
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Bemühungen anderer Forscher überlassen bleiben kann, die 
einzelnen Züge des Gemäldes zu vervollständigen, zumal da als- 
dann schon im voraus die Stelle ausgemittelt ist, wo das neu 
Hinzugekommene eingefügt werden muß. 

Da es bei jeder Geschichte zunächst darauf ankommt, die 
Quellen kennen zu lernen, aus denen das Material zu ihrer 
Darstellung geschöpft werden kann und dies der Inhalt der 
Literargeschichte der Krankheit ist, so werden auch wir damit 
zu beginnen haben, eine Übersicht der literarischen Hilfsmittel 
zu geben, welche zur Benutzung dem Geschichtschreiber der 
Lustseuche bereits vorliegen, und dabei zugleich andeuten, inwie- 
weit dieselben uns sdbst zug^glich waren, damit der Leser 
gleich von vom herein ein Urteil über die Vollständiglieit des 
G^ebenen gewinne und der nachfolgende Bearbeiter die Lücken 
erkenne, welche ihm zur Ausfüllung übrig gelassen sind. Hieran 
wird sich dann eine Obersicht der bisher gewonnenen geschicht- 
lichen Resultate in betreff des Alters und der Entstehung der 
Krankheit schlieBen, worauf es mC^lich sein wird, den speziellen 
Plan, welchen wir bei der vorliegenden Bearbeitung zu befolgen 
gedenken, anzugeben. 

§3. 

Quellensammlungen, 

1) Nicolai Leoniceni, V'icentini, et Joannis Almenar, Hispani, 
I. de morbo Gallico, Angeli Bolognini, Bononiensis, de cura 
uicerum exteriorum et unguentis communibus in solutione 
continui Mb. II. Alexandri Benedicti V^eronensis, I. de 
pestilenti fehre, Dominici Massariae, Vicentini, de ponderi- 
bus et meiisuris medicinalibus Mb. III. Papiae ex offic. Bem- 
hardini de Garaldis. M. D. XVI. fol. 

DasWcrk ist aufieret selten und scheint nnr Astr uc (II. S.623.) zu Gesicht 
gekommen zu sein. Vergl. Girtanner II. & 41. Gruner Aphrodislac p. IV. 

2) Nicolai Massae. V'eneti, Artium et Medicinae Doctoris, Liber 
de morbo Gallico. mira ini^^cnii dexteritate conscriptus. Joannis 
Almenar, Valentin! Hispani, Philosoph! ac Medici, Liber perutilis 
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de morbo Galileo» VII. capitulis quidquid desideratur com- 
plectens. Nicolai Leoniceiii,Vicentini, fidissiml Galenl Inter- 
pretis, compendiosa ejusdem morbi cura. Angel! Bolognini» 
Medici eximü, libellus de cura ulcerutn exterionim: et de 
unguentis in soluta continuitate a Modernis maxime usitatls. 
In quibus muita ad curam Morbi Gallici pertinentia inserta 
sunt 5. 1. MDXXXii. 8. 

Diese Schrift fand sich in der BiMiotheca Sloaniana und Trewiana. 
Aatruc II. & 652. vermutet, dafi das Buch zu Venedig gedruckt sei; wa» 
Haller biblioth. med. pract. I. S. 535. mit Unrecht als bestimmt abgibt. 
— VergL Girtanner II. & 70. Gruner Aphrod. & V. 

3) Liber de morbo Gallico, in quo diversi celeberriml in tal! 
materia scribentes medidnae continentur auctores, videlicet 
Nicolaus Leonicenua, Vicentinus. ülrichus de Nutten, 
Germanus. Petrus Andreas Matheolo, Senensls. Lauren- 
tius Phrisius. Joannes Almenar, Mispanus. Angelus 
Bologninus. Venetiis percloannem Patavinum et Venturinum 
de Ruffinellis. Anno Domini MDXXXV. 8. 

In dem Exemplare, welches Astruc II. &. 659. aus der Blbliotheca 
Sloaniana vor sich hatte, fand sich noch auf demselben Papier, mit denselben 
Typen, obschon der Titel nichts davon enthielt: «Nicolai Poll, Medicinae 
Profcssoris et sacrac Caesareae Majestatis Pliysici, Libellus de cura Morbi 
Gallici per lignnm Guajacanum." Gruner Aphrod. 5. V^, welcher dieselbe 
Ausgabe besaß, erwähnt davon nichts, sagt aber, daß das Buch ohne 5eiten- 
zahl gedruckt sei und jedes Buch einen besondern Titel (nova cuique libro 
Inscrtptione praefixa) habe, daher leicht ein StOck fehlen konnte. Auch 
Trew und ffensler besallen das Werk. VeigL Girtanner II. S. 73. 

4) Morbi Gallici curandi ratio exquisitissima a variis iis- 
demquc peritissimis medicis conscripta: nempe Petro Andrea 
Matheolo, Senerisi. Joanne Almenar, iiispano. Nicoiao 
Massa, V^eneto. Nicoiao Poll, Caesareae Majestatis Physico. 
Benedicto de Victoriis, Faventino. Hic accessit Angeli 
Bolognini de ulcerutn exteriorum inedela opusculuin perquam 

. utile. Ejusdem de unguentis ad cujusvis generis maligna 
ulcera'conficiendi& lucubratio. Cum indice rerum omnium quae 
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in curationem cadere |X)66iiiit coptosissimo. Baslleae apud 
Joann. Bebelium. MDXXXVL 299 S. 4. 

Diese Ausgabe wurde laut der Dedication an Adam Bresinius (Basil. 
Idib- A\artii 1536' von Joseph Tectander aus Krakau besorgt. Die darin 
enthaltene Schrift des Benedictus de Victoriis ist ein KoUegienheft, 
welches Tectander nacligeschrieben und ohne Vonvissen des Benedictus de 
Vict hatte mit abdrucken lassen» Vergt Astruc II. 8. 660. — Girtanner 
II. S. 74. — Gruner Aphrod. & V. 

Ein Nachdruck dieserAi^abecfSchien zu Lyon: Lugduni 1536. expensis 

Scipionis de Gabiano et fratrum, mense Auguste. 280 und 16 5. 8 mit Kursiv- 
schrift. Vergl. Astruc II. ä. 660. u< Choulant H. Fracastori Syphilis» 
Lips. 18.K>. 5. 8. 

5} De morbo Gallico omnia quae extant apud omnes me- 
dicos cujuscunque nationis, qui vel integris libris. vel 
quoqiie alio modo hujus affectus curationem metliodice aut 
empirice tiadideriint. diligenter hinc inde conquisita, 5i)ar3im 
inventa, errurihui) expiiri^ata et in imiim tandem iiuc corpus 
redacta [ah Aloysio l.uisino, Utinensi]. In quo de ligno 
indico, Salsa Periilia, Radice Cliyne, Argento vivo, ceterisque 
rebus omnibus ad liujus luis profiigationem inveiitis, diffusis- 
sima tractatio habetur. Cum indice iocupletissimo rerum omnium 
scitu dignarum, quae in hoc vohimine continentur. Opus hac 
nostra aetate, quo A\orbi üaihci vis passim vagatur, apprime 
necessarium. Catalogum scriptorum sexta pagina comperies. 
[Sebast. Aqu ilanus, Nicol. I.eonicenus, Nic.Massa, Natal. 
Montesaurus, Anton. Scanarolus, Jac. Cataneus, Joan. 
Benedictus, Hier. Fracastorius, Georg. Vella, Joan. 
Paschalis, Nie. Poll, Petr. Andr. Mathaeolus, Ulr. ab 
tiutten, Wendelinus Hock de Brackenau, Coradinua 
Gilinus, Laurent. PhrUiua, Gonsalvus Fernandez 
de Oviedo, Joan. Almenar, Aloysius Lobera, Leonh. 
Schmaus, Petr. Maynardus, Anton Ben ivenius, Alphons. 
Fcrrus, Joan. de Vigo, Anton. Gallus, Casp. Torella, 
Joan. Bapt. Montanus, Andr. Vesaiius, Leonhard. 
Fuchsiua, Joan. Manardua, Joan. Ferneliua, Benedictus 
Victorlus, Amatus LusitanuStAnton.MusaBrassavoIus, 
Alex. Fontana, Nie Macchelius, Hier. Cardanus, Gabr. 
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Fallopius, Ant Fracantianus, Joan. Langius, Petr. Bayr]. 
Tomus prior. Venetiis apud Cordanum Zilettum. 1566. 8. 
736 u. 28 5. fol. 

De- morbo gallico Tomus posterior, in quo medicorum 
omnium celebrium uni versa monumenta, ad iiujus morbi 
cognitionem et curationem attinentia, qiiae hucusque haberi 
potuerunt nunquam alias iinpressa, nunc primiun conjecta sunt. 
Cum indice locupletissimo rerum onniiuin scitu dignarurn, quae 
in hoc volumine continentur. Cataiogum scriptorum quarta 
pagma comperies. [Bartholomaeus Montagnana. Martin. 
Brocardus, BtMiedict. Rinius, Francisc. Frizimelica, 
Petr. Trapolinus, Bornard Tomitanus, J. Sylvius, 
Mich. J. Paschalius, Prosp. Borgarutius, Bartholom. 
Maggius, Alex. Trajan. PetroniusJ. Venetiis MDLXVU. 
ex officina Jordani Ziletti. 24 u. 216 ö. fol. 

Appendix tomi prioris de morbo gallico, in quo, qui eidem 
jam antea destinati fuerant, reliqui congesti sunt auctores. 
Cum indice rerum memorabilium in eo contentarum abunde 
amplo et copioso. Cataiogum scriptorum quarta paglna comperies. 
[Anton. Chalmeteus, Leonh. Botallus, Dominic. I.eonus 
Augerius Perrerius, Petr. Haschardus, Guilielmus 
Rondeletius, Dionys. Pontanonus, Jos. Struthius.]. 
Venetiis MDUVIl. Ex officina Jord. Ziletti. 4, 96 und 6 & fol. 

Mit Recht tadelt Aätruc 11. 5. ItiO. die regellose Zu^aniinen^lellung der 
Schriften, da« W^lassen der Vorreden, Dedicationcn und ganzer Satze ans 
den Schriften selbst. Diese Ausgabe erhielt später ein neues Titelblatt, wie 
dies nach Astruc IL & 846. daraus erhellt, daß nicht bloft Selten-, Unien- 

und Wortzahl mit der vorhergenannten genau übereinstimmen, sondern auch 
am Ende des ersten Teils der Name des Buchdruckers Ziletti mit der Jahres- 
zahl 1550 steht. Der neue Titel aber ist folgender: 

Aphrociisiacus öive de lue venerea in duo voluinina 
biparlitus, continens omnia quaecunque hacteniis de hac re 
sunt ab onuiibus Mcdicis conscripta, ubi de ligno Indico. Salsa 
parillia, Radice Chinae, Mercurto ceterisque omnibus ad hujus 
luia profligationem inventia diffuslaaima tractatio habetur ab 
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excellente Aloysio Luysino, Utinensi Medico celeberrimo 
novissime coUecttu. Venet apud Baretittm et 5ocio& 1599. foL 

6) Aphrodisiacus sive de lue venerea; in dtioa tomos 
bipartitua^ continena omnla quaecunque hactenua de hac re 
aunt ab omnibiia Medicia conacripta. Ubi de Ligno Indico, 
Salaa Perilla, Radice Chynae, Argento vivo, ceterisque rebus 
Omnibus ad hujus luis profligationem inventis, diffusissima 
tractatio habetur. Opus hac nostra aetate, qua Morbi üallici 
vis passim vagatur apprime necessarium: ab excellentissimo 
Aloyöio Luisino Utinensi, Medico celeberrimo novissime 
collectum, indice rerum omnium scitu dignarum adornatiiin. 
Editio longe emendatior, et ab innumeris mendis repurgata. 
Tomas primus et secundus. I.ugd. Batav. apud. Joann. Arnold. 
Langerak et Joh. et Herrn. Verbeck. MDCCXXVIII. 1366 ge- 
spaltene Seiten, ohne 11 Biatt Vorrede und lOVt ßiatt Index. foU 

Ist, wie Astruc II. 5. 1071 riciitig l>emerktt ein bloßer AtKlmck der 
Venediger Amalie, ohne eine Mdere Veränderung, ab daB der Appendix 

znm ersten Teil gleich dem ersten Teile beigefügt ist. Vergl. C h o u 1 a n 1 1. c. S. 9. 
Die von Boerhave vorgesetzte Praefatio enthält dessen Ansichten über die 
Lustseuchc und ist späterhin mehrmals besonders gedruckt und auch über- 
setzt worden. 

7) Daniel Turner: Aphrodisiacus, containing a Summary of the 

Ancient Writers on the Venereal Disease, under the foUowing 
hcads: 1. of its Original; II. of the Syniptoms; III. of the 
various Methods of eure. London, printed for John Clarke. 
MDCCXXXVI. 8. 

Ein nach den genannten drei Beziehungen gefertigter Auszug au* dem 
Aphrodisiacus des Luisinus. s. Astruc II. ö. 1110. 

8) Jolin Armstrong: A Synopsis of the history and eure of 
the venereai disease. London 1737. 8. 

Ein anderer Auszug aus dem Luisinus. s. Glrtanner IM. 6> 430. 

9) Aphrodisiacus sive de lue venerea in duas partes divisus. 
quarum altera continet ejus vestigia in vetcrum auctorum 
monimenUs obvia, altera quos Aloysius Luisinus temere omisit 
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scriptores et medicos et historicos ordine chronologico digestos, 
collegit, notulis instruxit, glossarium indicemque rerum me- 
morabilium subjecitD. Christianus Gothofredus Gruner etc. 
Jenae apud Christ Henr. Cunonis herede&. AVDCCLXXXVllL 
XIV. 166 und 16 S. fol. 

Auf einem zweiten beig^ebenen Titel stellt: Tomus tertius. In der 

Vorrede nimmt Gruner den Maranischen Ursprung an, den er in der folgenden 
Schrift noch weiter verteidigte und liefert eine Obersicht der Quellensamm- 
lungen. In der ersten Abteilung gibt er die Stellen aus der Bibel, den 
griechischen, römischen, arabischen und arabistischen Schriften an, soweit 
sie damals aufgefunden waren. Die zweite Abteilung enthalt die in der 
Sammlung des Liiisiniis fehlenden oder mangelhaft mitgetditen ScIirHUn 
tmd Stellen von folgenden Autoren: Joan. Nauclerus, Steph. Infessura» 
Petr. Delphinius, Joan. Burchardus, Philipp. Beroaidus, Alex. 
Benedictus, Conrad. Schelling, Jac. Wimphelinglus, Chronicon 
Monasterii Mellicensis, Joan. Salicetus, Marcellus Cumanus, 
Chronica von Cöln, Joan. Trithemius, Universitas Manuasca, 
Sebast. ßrant, Joh. GrUnbeck, Decretum Senatus Parisiensis, 
Proclamatio Anglica, Joan. Sciphover de Meppis, Bartholom. 
5teber, Simon Pistoris, Anton. Benlvenius, Petr. Pinctor, Joan. 
Bapt Fuigosus, Christoph. Columbus, Petr. Martyr, Franciscus 
Roman. Pane, Elias Capreolus, P^. Anton. Coccius Sabellicus, 
Albericus Vesputlus, Wendelinus tlocit de Brackenau, Petr. Crini- 
tus Linturius, Clementius Clcmentinus, Joan. Vochs, Angel. Bo- 
logninus, Francisc. Guiccardiniis, Bcrlerus, Leo Africanus, Petr. 
Bembus, Paul. Jovius, Joan. de Vigo, Symphor. Champegius, 
Francisc Lopez de Gomara, Olric ab flutten, Desider. Erasmus» 
Missa de ben. Job., Joannes le Maire, Gonsaivus Ferdlnandus 
de Oviedo, Joan. de Bourdigne, Joan. Ludov Vives, Aureolus 
Theophr. Paracelsus, Magnus fluhdt, Leonh. Fuchs, Sebast Frank, 
Sebast. Montuus, Joan. Bapt. Theodosius, Hieron. Benzonus, 
Petr. de Cieca de Leon, Joan. Fcrnelius, Michael Angel. Blondus, 
Augustin. de Zaratte, Joan. Stumpf, Rodericus Diacius Insulanus. 
Hieron. Montuus. 

10) De morbo gallico scriptores tnedlci et historici partim 
inediti partim rar! et notationibus aucti. Accedunt morbi 
gallici origines maranicae. Collegit, edidit, glossario et 
indiceaitxit D. Christ Gothofr. Gruner. Jeo^ sumptibus 
bibliopolii academici 1793. XVIII. XXXVI. 624 S. 8. 

Bildet den zweiten Nachtrag zur Sammlung des Luisinus und ent- 
halt Schriften und Stellen von folgenden Autoren etc. Alte nflrnberg Ische 
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Gesetze, Matttiaeus Landauer, Julianus Tanus (de saphati), An- 
tonias Codrus, Anonymi prognosticatio, Jacob. Unrestus, 
Bilibaldus Blrlilieinier, Augustinus Niplrns, HIeron. Emser, 
Pliilipp. BeroaldnSy Leonard. Giachinus, Janus Cornarius, 
Thomas Rangonus, Joan. Anton. Roverellus (de patursa), Remaclus 
Fuchs, Aloysius Mundella, Anton. Fumanellus, tlier. Cardanus, 
Hier. Bonacossus, Bernard. Corius, Joan. Langius, Joach. Curaeus, 
Jüan. Hessus, Thom. Erastus, Achill. Pirmin. üaä6erus, Joan. 
Crato, Thom. Jordanus (luls novae Moravla exorte descriptio). Vergl. 
N. allg. deutsch Bibl. Bd. IX. 8. 183. 

11) D.Christ. Goth. Gruner Spicilegium scriptorum de morbo 
gallico. 5plc. I— XV. Jenae 1799—1802. 4. 

Dieser dritte Nachtrag zum Lulsinus ist nicht in dem Buchhandel 
erschienen, die einzelnen SpicHegia vmrden als Programme behufs der An- 

kUndigungen medizinischer Doktorpromotionen zu Jena ausgegeben. Spie. 
I-Vl. enthalt Untersuchungen Uber die Geschichte und Natur der Krankheit; 
Spie. VII — XI. Stellen aus den Gedicliten und Brieten des Conrad Celles, 
aus einem Briefe Albert Durr's, aus Symphorian, Champerius 
vocabulor. medic. epitoma; Spie. Xli. aus den Gedichten des Henric. 
Bebelius, HeL Eoban, tlessus und eine Stelle aus einer Schrift des 
Petr. Parvus; Spie XIII— XIV. Stellen aus Erasmus, Jac. a Bethen- 
court, Jo. Lud. Vives, Enric. Cordus, Georg, Bersmannus, Engel- 
bert. Werlichius und die lateinische Obersetzung eines Fragments aus 
einem in koptischer Sprache geschriebenen Buche, welches die Missions- 
gesellschaft dem Kardinal Borgia gesandt liatte; Domeier teilte dasselbe 
Bald Inger mit und dieser übergab es Gruner zur Benutzung- im Spie. 
XV. macht Gruner einige Einwürfe gegen die von Henster in s. Programm 
de herpete seu formica veterum ausgesprochene Ansicht. Diese Sammlung 
gehört also zum Teil zu den Schriften des folgenden Paragraphs, scheint 
aber Oberhaupt wenig gekannt zu sein, da sie selbst Choulant in seiner 
sonst vollständigen Übersicht der Scripta historica de morbo gallico, in der 
Ausgabe von Fracastoris Gedicht S. 5— 9. entgangen ist. Hacker S. 20. er- 
wähnt sie zwar, scheint sie aber nicht selbst gesehen zu liaben, da er 
nichts Näheres Uber ihren Inhalt angibt. 



Gesc Ii i c Ii t s c h reibe r. 

1) Patin, Carol. Eques. D. Marcl Paris, primär. Prof. I nein 
vcneream non esse morbiim novum; Oratio habita in Archi- 
lyceo PaUvino die V. Nvbr. 1687. Patavii 1687. 4. 
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Astruc II. S- 991. kannte diese Rede nur aus einer AnfOhrung 
Zach. Platners, der sie gleichfalls nicht gesehen hatte, und meinte, sie 
sei wahrscheinlich gar nicht erschienen, da auch Nie. Comnenus Papa- 
dopoli in seiner historia gymnasii Patavini Tom. 1. sect. 2. cap. 25. Nr. 159.» 
obschon er weitläufig Uber Patin spreche und seine einzelnen Schriften an- 
fohre, dieselbe gar nicht erwShne. Girtanner II. & 279 führt Indessen 
den obigen vollstlndfgen Tltd an, muB sie mithin gesellen haben, obgleich 
er Ober ihren Inhalt nichts weiter bemerkt, als: „Er wiederholt die langst 
bekannten Grtlnde für das Alter der Lustseuche. " übrigens scheint Patin 
das Meiste wohl aus seines Vaters Guy Patin Lettres choisies T. III. 
lettre 370. p. Q5., wo dieser schon das Alter der Lustseuche verteidigt, ent- 
nommen zu haben. 

2) Quaestio medica quodlibetariis disputationibus mane dis- 
cutlenda die Jovis 9 Dcbris 1717. A\. Johanne Baptista 
Pausto AlHot de Muasay, Doctore medico praeside. An 
Morbus antiquus Syphilis? Proponebat Johannes Fran- 
ciscus Leaulti, Pailsinus, Anno R. S. fl. 1717. Typis Jo- 
hann. Quillau, facultatis medicinae Typographi. 8 Blatt 4. 

Nach Astruc II. 8. 1054 besteht diese Dissertation aus S Corollarien» 
von denen nur das fünfte das Alter der Lustseuche durdi Anfflhrung von 

Horatius Lib. 1. od. -37. Satir. Lib. 1. Satir. 5. v. 62. (morbus campanus). 

Juvenal Satir. II. — Martialis Epigr. Lib. I. 66. — Tacitus Annal. 
Lib. IV. — Suetonius Vita Octav. Augusti c. 80. — Lucian Pseudologista. 
— Valerius Maxinius i'^\emorab. l ib- III. cap. n. l ucius Apulcjus 
Metamorphos. Lib. X. zu erweisen sucht. Die von Astruc gegebene 
Widerl^ung wiederholt fast wSrtHch Girtanner Bd. II. & 357—363., gibt 
sie aber wie gewöhnlich fOr sein eigenes Produltt aus. 

3) Becket, WilliaiTi. An attempt to prove the antiquity of the 
venereal disease long betöre the discovery of the Westindies. 
in Philosophical Transactions Vol. XXX. 1718. No. 357. 5. 839. 
— A letter to Dr. W. Wagstaffe concerning the antiquity 
of the venereal disease. Ebendaselbst Vol. XXXI. 1720. 
No. 365. p. 47. - A letter to Dr. Halley, in answer to some 
objections niade to the history of the venereal disease. Ebend. 

. No. 366. S. 10& 

IMese Abhandlungen finden sich deutsch In: Auserlesene Abhand- 
lungen praktischen und chirufs^hen Inhalts, aus den Londner philosoph. 
Trans.Tct von IfiQf) — 1757 gesammelt, von Leske, I flbeck 1775. gr. 8. Bd. II. 
5. tolg. Auch Foot, 3. Abh. Uber die Lustseii c Ii c und Urinver- 
haltungen. A. d. £ngL von G. Chr. Reich. Leipz. 1793. gr. ü. Bd. I. 
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5. 11-57 teilte sie, nebst der Kritik dieser Abhandlungen von Astruc 
S. 57—81 mit. — In England sucht Nie. Robinson h new treatise of 
tlie venereal disease, In tliree parts. Lond. 1736. 8. Part. I. cap. l'-4. 
die von Becliet fOr das Alter der Lustsenche aufgestellten GrBnde zu ent^ 

kraften. — Nach Astruc Vol. II p. 1058. soll bereits Hans Sloane Voyage 
to the Islands />\adcra, Barbados, Nieves, 5t. Christophers and 
Jamaica, with the natural history. Lond. 1707. fol. T. I. in der Ein- 
leitung 5. 2—3., die wichtigsten von Becke t angeführten ötellen ange- 
deutet haben. 

4) Sanchez, (Antonio Nunhez Ribeiro) Dissertation sur Torigine 
de la maladie venerienne, pour prouver: que le mal n'est pas 
venu d'Amerique, mais qu'il a commenc^ en Europe, par une 
Epidemie, ä Paris cliez Durand et Pissot MDCCLll. 110 S. 8. 
Wieder abgedrudtt 1765. 12. 

Der erste Abdruck dieser ohne den Namen des Verf. herausgegebenen 
Schrift muß bereits im Jahre 1750 fertig gewesen sein, denn nicht nur ist 
das Privilegium in diesem Jahr (August und Oktober) unterzeichnet, son- 
dern auch Sancheie selbst sagt in der Vorrede zur zweiten Schrift, daS diese 

erste 1750 bei Durand in Paris erschienen sei. Es heifit dort: M. Castro, 
Medecin de Londrcs avant traduit en Anglais une dissert.ition avec cc 
tiire: Sur rorigine de la Maladie Venerienne; im pr im et- i I'aris, 
chez Durand 1750, envoya un Exemplaire de la traduction ä M. le Baron 
de Van-Swieten. Der Titel dieser englischen Übersetzung ist: A disser- 
tation onthe origin of Venereal disease; proving that itwas not 
brought from America, but began In Europa by an epidemical 
distemper. Translated from the original manuscript of an emi- 
nent Physician. London 1751. 8. Demnach niuü diese Übersetzung min- 
destens j^leich/f itijj rjiit dem Originale erschienen sein. - Eine deutsche 
Übersetzung kam heraus unter dem Titel: Abh. von dem Ursprung der 
Venusseuche, worin bewiesen wird: daß dieses Übel nicht aus Amerika 
gekommen sei, sondern in Europa durch eine Epidemie seinen Anfang ge- 
nommen habe. Eine Obersetzung aus dem Französischen, herausgegeben 
von Georg Heinrich Weber, d. Arz. W. und WAK. D. Bremen 1775. 
94 5. 8. — Ein Auszug aus dem Originale findet sich in: Commentaria 
de rebus in scientia naturali et medicina gestis, secund. decad. 
Supplement. Lips. 1772. gr. 8. p. ISö—lfiO. — Allgem. deutsche Biblio- 
thek. Bd. 28. S. 461. — Tode med. chir. Bibliothek. Bd. iV. tift. 1. S. 49. 

— Hallers Tagebuch. Bd. III. & 331. — Das Werk selbst tot in 7 Ab- 
schnitte geteilt Der erste Abschnitt enthalt: BewetotOmer, welche dar- 
tun, daß die Lustseuche in dem größten Teile von Europa seit 1493, und 
spätestens im Monat Juni 14^") l)ekannt und verbreitet gewesen. 5. 1 — 10. 

— Zweiter Abschnitt: Wann hat Christoph Columbus die Insel Hispa- 
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niola entdeckt und wann ist er von seiner ersten und zweiten Reise nach 
Spanien zurückj^ekohrt? 5. 11 20. - Dritter Abschnitt: ist die Lust- 
seuche bei der KUckkchr des Culumbus vun seiner zweiten Keise aus Amerika 
gekommen? 6. 21—39, — Vierter Abschnitt: Haben die Truppen des 
Fernande» Cordova den Franzosen die Lustseuche mitgeteilt? & 40—47. — 
Fflnfter Abschnitt: Beantwortung einiger Einwflrfe, welclie man maclien 
liOnnte, uro zu beweisen, daß die Lustseuciie tliren Ursprung aus AmerUia 
genommen habe. S. 47—70. Sechster Abschnitt: Ursachen, welche 
die Schriftsteller über die I u^tseuche seit dem Jahre 1517 glauben ließen, 
daß dic6c Krankheit aua .Amerika f,'ckommen. 5. 79 H7. — Siebenter 
Abschnitt: Die Lustseuche ist eine epidemische Krankheit, welche in Italien 
begann und sicli fast zu derselben Zeit Ober Franltreich und das übrige 
Europa verbreitete. 8. 88—106. — Resultat: Die Krankheit war in Italien 
und Franltreich eher als Columbus von seiner zweiten Rdse zurOchkehrte; 
die Truppen des Cordova konnten sie den Franzosen nicht mitteilen, da 
beide nie in Berührung kamen; die Krankheit bot alle Erscheinungen einer 
Epidemie dar; die Entdeckung des Guajac gab zur Annalime des amerika- 
nischen ürsprungs Veranlassung. - Die in diesem Buche dargelegten Gründe 
suchte nun van Swieten, welcher die engliche Übersetzung vun Castro 
zugeschlcht erhalten hatte, in Commentar. in Boerhavii Aphorismos Liigd. 
1772. Tom. V. p. 374 sq. zu entkräften, was Sanchez veranlaBte, die fol- 
gende, ebenfalls anonym erschienene Schrift herauszugeben. 

5) Examen historique sur rapparition de la maladie venerienne 
en Europe, et siir la nature de cette epidemie. A Lisbonne 
MDCCLXXiV. VUK u. 83 S. 8. 

ti. Dav. Gaubius ließ diese Schrift mit der vorigen zusammen Leiden 
1777. 8. nebst einer Vorrede wieder abdrucken; eine englische Ol>ersetzung 
besorgte Jos. Skinner. London 1792. 8. Die Schrift zerfallt hi 8 Para- 
graphen. § 1. Auszüge aus Pet Pintor, Sebast Aquilanus, Pet Delphinus, 

Pctr. Martyr. 5. 1—24. — § 2. Symptome der sogenannten venerischen 
Krankheit, wie sie in Italien im AVonat Marz 1793 und 1794 beobachtet 
u'urden. 5. 24 .^1. § ^. Es findet sich in der Geschichte der Medizin 
keine Beschreibung einer epidemischen Krankheit, welche in allen ihren Folgen 
der ahnlich ist» welche in Italien, Spanien und Frankreich in den Jahren 
1493 und 1494 aufgetreten Ist S. 31—42. — S 4. Die venerischen ZuflUe, 
welche seit Hippocrates beol»achtet sind, waren nicht die Folge der ent- 
zündlichen oder chronischen venerischen Krankheit, wie sie seit den Jahren 
1493 und 1494 beobachtet ist. 5. 42 45. - § 3. Über einige Stellen in 
Astruc's Buche de lue venerea. 5. 46—54. — § 6. Schlüsse aus den 
Stellen des Pet. Pintor u. Pet. Delphinus Uber die venerische Epidemie 
in Italien, Frankreich und Spanien in den Jahren 1493 und 1494. S. 54—61. 
— § 7. Haben die ersten Seefahrer, welche die tfifcn und Nationen des 
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nördlichen und südlichen Amerika's entdeckten, die venerische Krankheit be» 
obachtet, oder wurde ihre Mannschaft damit angesteckt? S. 62—72. — 
§ 8. über die Verbreitung der ansteckenden Krankheiten zu Wasser, und die 
Quarantänen, welche man während der Pest an den Küsten des mittelländischen 
Meeres beobachtet hat 5. 73—81. — Resultat. Die venerische Krankheit 
lierraciite als Febris pestilentialis im Marz 1493, nach Carls VHI. Ankonft 
hl Italien 1494 erhielt sie den Namen Moitus gallicns; die im Altertum be- 
obachteten venerischen Affektionen sind von der venerischen Krankheit seit 
1493 verschieden ; die Spanier brachten sie nach den Antillen, die Franzosen 
waren bereits angesteckt, als sie nach Italien kamen, wo dieselbe Krankheit 
schon vor ihnen herrschte. Die ersten Seefahrer melden nichts davon, daß 
sie die Krankheit bei den Wilden gefunden haben. Amerika, Afrika und 
Ostindien hat niemals sdne epidemischen und endemisdien Krankheiten 
Europa mitgeteilt, daher kann auch die venerische Krankheit nicht durch 
die Spanier von Amerika nach Europa gebracht sein. — Beide Schriften des 
Sanchez sind Übrigens jetzt selten. Vergl. Girtanner Bd. Iii. Su 460—471» 
603. — Richter, Chirurg. BibUothek. Bd. Ul. & 381. 

6) Berdoe, Mermaduke: An essay on tiie Pudendagra. Bath 
1771. 8. 

Girtanner Bd. III. 5. 577 sagt: der Verf. hat alles gesammelt, was 
man in alteren Schriftstellern Uber die Pudendagra findet, und zeigt, worin 
sie von der Lustseuche verschieden sei. 

7) Hensler, Ph. Gabr., Geschichte der Lustseuche, die zu Ende 
des XV. Jahrhunderts ausbrach. Erster Band. Altona 1783. 
335. 134 8. 8. Neuer Abdruck oder Titel? 1794. 

Das Werk zerfallt in zwei BücIkt. Erstes Buch: Nachrichten von 
gleichzeitigen Schriften über die Lustseuche. 5.1 — 140. I.Abschnitt. Schriften 
vor dem l^eonicenus S. 5—26. — 11. Abschn. Schriften von Leonicenns bis 
auf den Almenar. S. 27—68. — Iii. Abschn. Werke gleichzeitiger Schriftsteller 
nach Minderung der Seuche. S. 69—140. — Zweites Buch. Beschreibung 
der Krankheit, l. Abschn. Lokalzufalle. § 1. Bchaftiuif,' der geheimen Teile. 
5. IM 150. § 2. Verbrennen und tiarnbrennen bei der Vorzeit und zur 
Zeit der l.ustseuche. 5. 1.51— 168. § A. Der männliche l luli der Rute. 
5. 1Ö9— 203. — § 4. Der weibliche Muli. 6. 204 -217. — § 5. Das unreine 
GcschwQr. 5. 218—244, — § 6. Der Leistenschwaren. S. 24(5—264. — § 7. 
Lohalfolgen des unreinen Flusses und Geschwüres. S. 265—275« (Hoden- 
geschwttlste, ff arnrOhrengeschwOre, flarnbrennen, Hamstrenge, Geschwfire und 
Fisteln am Mittelfleisch, Phimosis luul P.iraphimosis, V'crlust der Genitalien). 
— § 8. Andere lokalübel der bedeckten Teile. 5. 277— .K)2. (Ausschlage, 
Auswüchse, Geschwüre am After, tiamf)rrhoiden). - § 0. Spuren der früheren 
Unreinheit bei nicht medizinischen Schriftstellern S. 307—328. — Als Anhang 
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5. finden sich Exccrptc aus Schcllig, Winiphcliny. Cumanus, 

Brant, Grunpeck, Widrnann, Steber, Pinctor, Grünbeck, Bene- 
dict us, verschiedenen Geschichtschreibern des XV. und XVI. Jahrb., die 
Messe des 5t Job und Chr. Columbus Epistola de insulis nuper in mari 
Indico repertis. 

8) Hensler, Pli. Gabr., über den westindischen ür&prung der 
Lusteeuche. Hamburg 1789. 92. 15 S. 8. 

Auch unter dem Titel: Geschichte der Lustseuche etc. Zweiten Bandes 

/weites Stück. Das erste Stück dieses Bandes, welches die Beschreibung 
der Krankheit enthalten sollte, ist niemals erschienen. Die Schrift ist be- 
sonders Girtanner gerichtet, untersucht § 2 den Zeitpunkt der Er- 
scheinuii«^' der Lustseuche in Italien. § 3. Die Augen/ciij^eii von der Über- 
kunft der Lustseuche aus Hispaniola nach Spanien. § 4. Augenzeugen von 
der Heimat der Uistseuche in Hispaniola. § 5. Zeugnisse, daß die Lusfseuche 
auf dem festen Lande von Amerika endemisch gewesen. § 6. Spatere 
Zeugen von der Oberkunft der in Hispaniola endemischen Lustseuche nach 
Spanien. Die Belege von 8. 1-^15 sind aus Ovicdo, Welsch, Lopez de 
Gomara, Roman. Panc, Pedro de Cie^a de Leon, Augustin. de 
Zaratte, Hieron. Benzoni. 

9) Hensler, Phil. Gabr., Programma de Herpete seu Formlca 
veterum labis venereae non prorsus experte. Kilon. 1801. 
64 S. 8. 

Dieses Proiiranim, welches H. bei der Niederlcgung des Dekan.its und 
zur Ankiituiiming einiger Promotionen schrieb, ist in 10 Paraj,'r.i[)hen ^'etcilt, 
von denen der erste eine Überäicht des Inhalts gibt, der /.weite einige ötcllcn 
aus den echten Schriften des Hippocrates (Prorrhetic. IL 18. 21. de aere 
aqnis et loc II. Aphorism. V. 22.) Ober den Herpes betrachtet, aus denen 
hervoiigeht, daft unter Herpes fressende Geschwrtlre verstanden wurden, der 
H. esthiomenes besonders den Unterleib und die Genitalien ergriff, die Epi- 
nyctis vorzüglich das nirmnliche Alter befiel, weshalb \'erdacht auf Mit- 
teilung durch den Beischlaf entstehe. § teilt die .Ansicht iihtr die flerfies- 
arten bis auf Celsus mit, § 4. diejenigen Uber tpinyctis, wo l»e5(Mider-» auf 
die nachtlichen Schmerzen Gewicht gelegt wird. § 5. bespricht das Therioma 
des Celsus (V. 28. 3), welches nach Pollux Onomast IV. 25. besonders 
an den Genitalien vorkommt und der Epinyctis sehr nahe steht. § 6. teilt 
die Ansichten Galens über den Herpes mit. In § 7. geht der Verf. zur 
Formica der Araber über und zeigt, daß sie verschiedene fiautübel damit 
bezeichnet haben. § 8. betrachtet die Ansichten der Ar.ihistcn bis /um 
XV. Jahrhundert, deren Gestaltimg wiihrend des XV. Jalirhundcrts § gibt. 
Aus dem Beigebrachten zieht H. nun in § 10 folgende Schlüsse: Purmica 

war der Herpes der <iriechen, unter beiden Namen, jedoch keineswegs aus- 
So»«iibftnm, OeMbioht« der Lnataeaehe. 2 
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schliefilich, wurden syphilitische Aftektionen beschrieben; die Unsittlichkeit 
erzeugte zu allen Zeiten die Lustsenche, welche frflher mehr «poradtoch, 
gegen Ende des XV. Jabrh. wegen ihrer aUgeiaelnen Verbreltwig gleichaam 
epidemisch auftrat Die frühere Vemachllssigung der Ätiologie hinderte 

eben so wie die Galenischen Hyjxttliesen von den Saftefehlern die richtige 
Erkenntnis der Krankheit. Die Lustseuche ist keine einfache Krankheit, 
sondern eine Diathese, die sich je nach Zeit und Art in verschiedenen 
Formen üuüern kann: «Hujusniudi vero lucs (iiilii illa omnis esse videtur, 
quae ipso coitu, quo quidem loco luis praecipuus focus est, faclllimecum 
allis communicari et ad ipsam prolem propagari possit Summa ejus 
genera esse equidem arbitror Lepra m, malum, quod Plans vocant, 
ipsamque Syphilidem." (S. 54). Die Pians seien die V^iriolae magnae, deren 
Samen clic ^^.imncn verbreiteten, die Syphilis ein Morbus r.uropae InquilUnus. 
Jene drei Krankheiten sind verwandt, gehen in einander über. 

10) La America vindicada de la calumnia de haber sido madre 
del mal venereo. Madrid 1785. 4. 

öprengel in den Anmerltungen zu P. Ant. Perenotti di Cigliano 
von der Lustseuche ö. 348 nennt diese Schrift, welche sich auf der Uni- 
versitatsbibliothelc zu Göttingen befinden soll: .einen gut geschriei>eQen 
Traittat, worin von S. 34 an bewiesen wird, dafi die Lustseuche nicht aus 
flayti gekommen.* Vergl. Gotting, gelehrte Anzeig. 1788. St 169. S. 1614. 

11) Perenotti di Cigliano P. Ant. Storia generale dell* 
origine dell' essenza e specitica qualita della intezione venerea. 
Turin 1788. 8. 

Diese Schrift wurde mit einer nndorn desselben Verfassers, die Be< 

Handlung der Lustseuche betreffend, von C. bpren^cl ins Deutsche über- 
setzt und mit Zuspitzen versehen, unter dem Titel: P. A. I'erenotti Cigliano 
von der Lustseuche, a. d. Ital. mit Zusätzen. Leipz. 1791. XVI. 664 5. gr. 8. 
Ihr Verf. verteidigt das Altertum der Krankheit. 

12) Turn bull, Will. An inquiry into the origin and antiquity 
of the luea venerea, with observations on its introduction 
and progresa in the Islands of the South-Sea. London 1786. 8. 

Es erschira davon dne deutsche Obersetzung von Dr. Christ Priedr. 
Michaelis, ZitUu und Leipzig 1789. 110 8. gr. & Der Verf. verteidigt 
den amerikanischen Ursprung und sucht besonders Beeilet und Raynold 
Forster zu widerlegen. 

13) Arnemann, «Tust. De morbo venereo analecta qiiaedam 
ex manuscriptiö niusei Britannici Londinenöiä. Güttingen 1789.4. 
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Diese Schritt soll nach Girtanner III. ö. 733. neue tieweise fUr den 
amerikanischen Ursprung enthalten. 

14) Sarmiento, M. Antiquitad de los bubas. Madrid 1788. 
32 S. & 

Vergi. the English Review. 1788. S. 221. — Allgem. Literaturzeitung 
im Bd. II. & 647. 

15) Schmidt, M. S. G., praeside (et auctore) C. Sprengel, 
de ulceribus vfrgae tentamen historico-chfrurgicum. tialae 
1790. 8. 

16) Gruner, Christ. Gothofr., Morbi GalHci origines Maranicae. 
Progr. Jen. 1793. 4. 

Findet sich wieder al)gedradit in der oben 5. 11. No. 10 angeführten 
Sammlung Scriptorcs de morbo GalUco. 

17) Sind die Maranen die wahren Stammväter der Lustseuche 
von 1493? Im Journal der Erfind^ Theorien und Wider- 
sprüche in der Natur- und Arznek^ssenschaft Stück III. 
Gotha 1793. S. 1—34. Stück VI. Gotha 1794. S. 119—129. 

Diese beiden Aufsatze sollen den Prof. Ang. Heclier zu Erfurt zum 
Verf. gehabt babeni und sind besonders gegen Gruners ebengenannte 
Schrift, so wie gegen den Maranischen Ursprung Oberhaupt gerichtet 
Gruner suchte seine Ansicht in folgenden Aufsätzen zu verteidigen: 

18) Die Maranen sind die wahren Stammväter der Lustseuche 
von 1493; in s. Almanach Jahrgang 1792. S. 51—92. — 
Geschichte der Maranen und der Eroberung von Granada. 
Ebendaselbst S. 158—196. — Die Maranen dürften doch 
wohl die Stammväter der Lustseuche von 1493 sein. Ebendas. 
1793. S. 69--89. 1784. S. 229-268. 

Vergl. auch einige frühere Aufsätze im Jahrg. 1784. & 224—237. 
Jahrg. rm, & 139-157. 

19) Linguet, Sim. N. t1. Histoire polltique et philosophique 
du Mal de Naples. Paris 1796. 8. 

Diese Schrift scheint nicht mehr Im Buchhandd zu sein, wir konnten 
«le wenigstens auf Iteinem W^e erhalten. 

8* 
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20) Sprengel, C. über den mutmaßlichen Ursprung der Lust- 
seuche aus dem südwestlichen Afrika. In dessen Beiträgen 
zur Geschichte der Medizin. Halle 1796. Bd.l. Hft.3. & 61— 104. 

DtT Verf. behauptet hier nach einer vorausgegangenen Andeutung 
ilenslera, daB Yaws und Plans die ürfomien der Lustaeuche seien. 

21) Bouillon la Orange, .1 F. B., Observations sur i'origine 
de la maladle venerienne dans les Isles de la mer du Sud. 
in Recueil periodique de la societe de Sante. T. 1. 1797. 38—47. 

22) Si ekler, Wilh. Frnest. Christ. Au ti.. Diss, exhibens novum 
ad historiam luis venereae additamentuin. Jenae 1797. (Vlil. 
April.) 32 S. 8. 

Der Verf. behandelt hier einige vor ihm nicht benutzte Stellen aus 
dem alten Testamente, welche sich auf die Plage der Juden, die sich über 
dieselben ucgen der Verehrung des Baal Peor verbreitete, beziehen. Die 
kleine Schrift scheint von den spateren Schrittstellern nicht benutzt zu sein, 
weder Hacker noch Choulant fuhren sie auf. Der Bruder des Verf. hatte 
auf die Stellen zuerst in August! theologische BiAtter, Gotha No. 13 auf- 
raerfcsam gemacht. 

23) Sc häuf US, Dr., Neueste Entdeckungen über das Vaterland 
und die Verbreitung der Pocken und der Lustseuche. Leipzig 
1805. 160 6. 8. 

Vergl. Ehrhardt medlz. Chirurg. Zeitung. Insbruck 1806. Bd. I 

S. 375. Pier er allgem. med. Annalen. 1866. S. MA. 

Der Verf. leitet die Lustseuche von Ostindien her und läßt sie durch 
die Zigeuner nach liiiropa gebracht uerden. Ausführlich handelt er von 
8. b5 bis zum Schiuli des U'erks von der Lubtseuche auf den Inseln der 
öQdsee, indem er zugleich votlstündig die Quellen Uber diesen Gegenstand 
mitteilt. 

24) Törnberj^, Carol. Sam., Spec. inaug. med. sistens senten- 
tiarum de vera morhi gailici origine synopsin historicam. 
Jenae XXIX. August. 1807. 26 5. 8. 

Der Verf. entscheidet sich fUr den amerikanischen Ursprung, ohne 
etwas Neues beizubringen. 

25) Rousseau. J. B. C. New observations on Syphilis, tending 
to settle the di&putes about itö importatiun, by proving that 
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it 16 a diaease of the human race, that has and will always 
exist among the several nations of the globe. In Caxe 
Philadelph. med. Museum. 1806. Vol. IV. No. L S. 1—11. 

26) Robertson, H. A., historical inquiry into the origin of the 
Venereal IMsease. P. I. II. in the London medical Repository 
1814. Vol. II. S. 112—119. 185-192. 

Der Verf. verteidigt das Altertum der Lustseuche, leugnet aber, daS 
die Krankheit, welche bei der Belagerung von Neapel unter den Franzosen 
geherrscht habe, wahre Syphilis gewesen sei; er hält sie vielmclir für ein 
der Pest ähnliches Fieber mit blatterartigem Ausschlage. Ein späterer Auf- 
satz in denelben Zeitschrift 1818. Vol. IX. S. 466—495 enthalt das Resultat 
seiner Beobachtungen In Spanien wahrend des Kri^es, insofern sie seine 
frflhem Ansichten bestätigen. 

27) Hamilton, Rob., On the early history and Symptoms of 
Lues. In the Edinburgh medical and surgical Journal. 1818. 
Vol. XIV. 8. 485-498. 

Der Verf. sucht zu beweisen, daß die Krankheit zu Ende des XV. 
Jahrhunderts nicht l ues venerea, sondern Sibbens gewesen sei. Vcrgl. Ehr~ 
hart medic. Chirurg. Zeitung. 1819. Bd. 1. ö. 198. 

28) Werner, Giist. Adolf, de origine ac progressu luis vencreae 
aniniadversione& quaedam. Diss. inaug. med. Ups. 1819. 29 S. 4. 

Verteidigung des Altertums der Kranitheit durch Anfihrung der be- 
reits frfliier bekannten Stellen. Die Alten hätten die Syphilis mit der Lepra 

zusammengeworfen, die zu Pnde des 15. Jahrhunderts herrschende Unzucht 
und die Ankunft der .Maraiicii in Italien j^aben Gelegcnheitsursachen der 
allgemeinen Verbreitung der Krankheil ab. Nach Choulant in Pierer 
allgem. med. Annaien Jahrg. 1825. S. 237, ist Prof. Heinrich Robbi Ver- 
fasser dieser Dissertation. 

29) Wendt, J. L. W., Bydrag til historien af den veneriske syg- 
doms begyndelse og frenigang i Dänemark. IQöbnhaven 1B20. 
8. Deutsch in flufelands Journal. 1822. Bd. 55. S. 1—51. 

Nachweis, daß die I ustseuche seit 140.5 in Dänemark bekannt; ihre 
Behandlung besonders den Chirurgen und Laien überlassen gewesen sei, 
nebst Angabe der medizinischen Polizeianstalten gegen die Krankheit. 
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30) Barbantini, Nicol., Notizie istoriche concemanti il contagio 
venereo, le quail precedono la sua Opera sopra queato con- 
tagia Lucca 1820. 8. 

Scheint in Deutschland noch nkht niher bekannt zu sein. Weder 
durch den Bachhandel, noch sonst auf dnen M/tgt konnten wir zu der 
Schrift gelangen, da sie veigriffcn sein solL 

31) Thiene, Domenico, Lettere suiia storia de' maii venerei. 
Venezia 1823. 303 6. gr. a 

Es finden sich darin folgende 9 Briefe: I. Sntta opinione comune 
ddla origine americana della lue venerea, a! Sign. C. Sprengel, S. 7^27, 

worin der amerikanische Ursprung und Girtanners Grflnde dafür wider- 
legt werden. F.r führt hier in den Bemerkungen 5. 2^S ein bisher nicht 
gekanntes italienisches Gedicht des Georg Summaripa, eines Patriciers 
zu Verona von 1496 an, worin die Krankheit als von Gallien hergekommen 
dargestellt wird, was auch ein S. 236 abgedruckter Brief des Nicolaus 
Scillatius bestätigt, welcher schon frflher in Brera Glomaie dl medidna 
1817. Agosto Vol. Xlf. 5. 123 mitgeteilt und auch daraus v. tluber & 37 
und Sprengel Gesch. der Medizin. 3. Ausg. Bd. II. 5. 701. benutzt war, 
wonach die Angahe Choulants a. unt. angef. 0. 5. 2AH /u berichtigen. — 
II. Deila Scolagionc ossia gonorrea degli antichi, al Siyn. Clirist. Goff. 
Gruner,*) beweist, daß die Gonorrhoe der Alten kein Öamenlluß, sondern 
wirklicher Tripper gewesen sei. S. 31— 4& — III. I>ella scolagione o&sia 
gonorrea dei Bassi tempi, al Sign. F. Swediaur. S. 51—73. Nachweis, daft 
Im Mittelalter wirklicher Tripper existiert habe. — IV. Deila uicere, dei 
bubboni, e di altri vi/i delle parti segrete appresso l*antlchita, al Sign. 
Nie. Barbant in i. ö. 77 fJ2. V. Della vcra lue venerea ossia morbo 
gallico, al Sign. Anton Scarpa. 6. 119. Darstellung der 1 ustseuche 
zu Ende des 15. Jahrhunderts und ihrer V'eründcrungcn. mit besonderer 
Berücksichtigung der Sympathie der Genitalien und der Organe des halscs. 
— VL Di alcune forme morbose moderne riferlbili atla lue venerea, al Sign. 
Cttllerier. S. 123—144. Betrachtet die Briinnsche Krankheit Im Jahre 
1577, die Sibbens, Amboinapocken, Kanadische Krankheit, Scherlievo und 
Falcadina. — VII. De alcune forme morbose antiche riferibili alla lue 
venerea, al Sign. Dr. Camhieri. S. 148 178. Es werden hier die Yaws, 
Pians, Judham, Mentagra Malum mortuum und Morphea genauer beschrieben 
und auf die nahe Verwandtschaft des Aussatzes mit der I. ustseuche hin- 
gedeutet — Vlli. Deila provenienza della lue venerea, al Sign. Eilip. Gabr. 



*) Ein merkwttrdlger Beweis von d&t Bekannteobaft itaUcoIaeher G«lehrt«a 

mit der Lit<>r«tars:eHcbi<'ht© Deutsrhiands! Der Verf. widmete im Jnhri' 1H33 dem 
bereits 1816 verstorbenen Gruner diesen Brie! und Ubersandte iboi auch ein Exemplar 
mit «Inn 4g«iliSiiaig«a ZnselutU«. Baida bawabrt die UniTcnhltaUbliotliak so Jana. 
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ffcBsler. P. 182—208. Der Verf. betrachtet die Krankheit als endemisch 
ifl Afrilu, von wo aus sie mit den Maranen nach Italien, mit den Neger- 
aidaven nach Amerika gekommen sei. ~ IX. Sulla publica igiene de* mali 

venerci, al Franc. Anlietti P. 212- 22n. Chronologische Obersicht der 
Bordclljjfsct/c. Den Schluß machen von 5. 2,iü- M)A Annota/ioni, worin er 
besonders die Beweisstellen, worauf sich seine Behauptungen stützen, an- 
gibt, und zwar nach den im Text gegebenen Zaiilen geordnet. 

Einen Auszug aus dieser, wie es scheint, in Deutschland seltnen 
Schrift gilrt Chonlant in Pierers allgem. med. Annalen Jahrg. 1825. 
& 236-244. 

32) fluber, V. A., Bemerkungen über die Geschichte und Be- 
handlung der venerischen Krankheiten. Stuttgart und Tübingen. 
1825. 124 S. 8. 

Der Verf. sucht besonders den amerikanischen Ursprung zu bekämpfen 
und hOrt zu diesem Zwecli namentlich die spanischen Chronik«ischreil>er 
ab. Indessen ohne gerade ein bestimmtes Resultat erzielen zu wollen, be- 
gnl^ er sich mehr damit die Inconsequenzen in der Beweisfflhning von 

Seiten der Verteidiger der einen oder der andern Ansicht aufzudecken. — 
Belobende Anzeigen des Buchs finden sich in Mcidelb. Jahrb. 1825. Stück XII. 
5. 1194-llW. Hecker's lit. Annalen 1820. Bd. IV. 5. 77—97. — 
Hufelands Bibliothek d. prakt. heilkde. 1826. Bd. LV. 5. 262—268. 

33) Dubled, Alex., Coup d'oell historique sur la maladie 
v^n^enne. Paris 1825.? 

Hacker 5. IM sagt: „soll melireres Interessante enthalten." Wir 
Itonnten die Schrift nicht zu Gesicht bekommen; indessen scheint sie ganz 
mit dem flbereinzuitommen, was D. in einer spätem Schrift: Auseinander- 
setzung der neuen l.ehre Ober die Lustsenche. A. d. Franz. Leipz. 1830. 
& VI— VIII und 5. 1—10 wiederholt hat; er sagt nämlich & V. d. Vorrede: 
„Endlich, weil mir das historische Studium der venerischen Krankheit die 
Wahrheit meiner Meinung ebenfalls zu bestätigen scheint, habe ich dieser 
Schrift den historischen Überblick vorausgeschickt, welchen ich 7u 
seiner Zeit der chirurgischen Sektion der königlichen Akademie der Medizin 
vorgelesen habe. Hin Bericht, welcher davon abgestattet werden sollte, ist 
nicht erfolgt* Es folgt dann eine zu dem historischen Oberblick gehörende 
Vorrede, welche Paris im Oktober 1823 unterzeichnet ist, in welches Jahr 
dann die obige Schrift zu setzen wire. Das Gegebene ist aber, wie man 
schon aus der geringen Seitenzahl schlieBen kann, mehr als oberflächlich. 

34) Beer, 5. d., Beiträge zur Geschichte der 6yphiii6. In 
Okenö löiö. Jahrg. 1828. Bd. 11. S. 728—731. 
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Der Verf., ein JOdischer Arzt, sucht zu beweisen, daft die Marancn 

nicht an Lustseuchc gelitten haben, ueil sie Märtyrer ihres Glaubens, mit- 
hin nicht ausschweifende, unmoralische Mensclien sein konnten, weil 
(.Moses V. Kap. X\ v. 17) Ausschweifungen In der Liebe, besonders mit Nicht- 
juden (Nchemia Cap. X v. 29, 30) streng untersagt seien, endlich weil Don 
Isac Abarbanel, geboren 1437, in seiner Auslegung der Propheten (ge- 
druckt 1650), zu Sacharia v. 12 ausdrücklich sage: daft die Krankheit Zarfosfan 
nur einzig unter den Goiem (Nfcli^uden) und nicht unter den Israeliten vor« 
komme. Der Verf. verspricht zuletzt auch eine größere Abhandlung Uber 
Syphilis, die er in Arbeit habe, herauszugeben; sie ist jedoch unseres Wissens 
nicht erschienen. 

Jö) Spitta, H., Beitrag zur Gesell iciite der V^erbreitung der Lust- 
seuche in Europa. In Heckers Iii. Annalen 1826. Bd. IV. 
5. 371—374. 

Besteht in der Mitteilung einer Stelle aus folgendem Buche: l.ibro 
que trata de las cosas, que traen de las Indias Occidentales, que sirven al 
uso de medicina, y de la erden qui se ha de tener en toniar la Rayz de 
iHechoacan etc. Hecho y copilado por el Doctor A\unardes, medico de 
SevQla. 1565 welche den Guajac betrifft, und worin der amerikanische 
Ursprung auf eine Weise dargestdlt wird, als w8re der Verf. dabei gewesen. 
Den Wert des ganzen Raisonnements kann man schon aus folgender Stelle 
schließen: „Unser Schöpfer wollte, daß von daher, wo die l.ustseuche (el 
mal de las buvas) kam, auch das Mittel gegen dieselbe kommen sollte.* 

30) de Jurgenew. Pet., Luis venerae apud veteres vestigia. 
Diss. inaug. Dorpati Livon. 1826. 54 5. 8. 

FJrie fleißige, zum Teil kritische Zusammenstellung der hierhergehörigen 
Steilen bis auf l\Urus ;■^^a^tyr in chronologischer Folge, von denen jedoch 
vielleicht nur die 6. U freilich auch nur unvullstündig aus dem Lusus in 
Priapum s. Priapeia mitgeteilte vorher noch nicht berücksichtigt war. VergL 
Recens. von Struve in Rust*s und Caspars krit Repertor. Bd. XX S. 141. 

37) Simon, Friedr. Alex., Versuch einer Itritischen Geschichte 
der verschiedenartigen, besonders unreinen Behaftungen der 
Geschlechtsteile und Ihrer Umgegend, oder der örtlichen Lust- 
übel, seit der ältesten bis auf die neueste Zeit, und ihres 
Verhältnisses zu der Ende des XV. Jahrhunderts erschienenen 
Lustseuche; nebst praktischen Bemerkungen über die positive 
Entbehrlichkeit des Quecksilbers bei der Mehrzahl jener Be- 
haftungen, oder der sogenannten primairen syphilitischen Zu- 
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fälle. Ein Beitrag zur Pathologie und Therapie der primairen 
Syphilis, für Ärzte und Wundärzte. I. Tl. Hamburg 1830. 
xVlII. 253 5. 11. Tl. 1831. XVI. 543 5. gr. 8. 

Der erste Teil dieses mit groBem Pleißc Koarbeiteten Werkes enthalt 
die Geschiclitc des Trippers, der Hodengeschwülstf, üeschu-dre und warzigen 
Ausweichet' in der Marnröhrc, Hiirnbrcnncn, Ötrikturcn, Cicichwiirc und Fisteln 
im Miticlfleisch, in sofern diese Nebenzufallc vor Erscheinung der Lustseuche 
bemerkt wurden; der zweite Teil die Geschichte der Geschwüre oder 
Schanker an den Geschlechtsteilen, besonders nach der Unreinheit ver- 
dachtigem Beischlaf, bis auf die neueste Zeit Die versprochene kritische 
Geschichte der Lustseuche mit ROchsicht auf die zweckmäfiigste Behandlung 
derselben ist leider noch immer nicht erschienen, obschon man erst aus 
dieser die Richtigkeit mancher Ansichten und Behauptungen des Verf., 
wtlclic die örtlichen Zufälle betreffen, wird beurteilen können. Möchte der 
Verf. nicht 1,'inger säumen I 

38) Jaudt, Math., de lue veterum et recentiutn. Di5S. Inaug. 
med. Monachü 1834. 23 S. 8. 

In dieser etwas flflchtig gearbeiteten Abhandlung nimmt der Verf. mit 
den Engländern eine Lues antiqua an, die sich nur durch ahnliche Genitat- 
affcktionen ausgesprochen habe und eine Lues universalis seit 1494 — 1496, 

welche beide noch jetzt vorkommen, woraus die Verschiedenheit In der Be- 
handlung mit Oiiecksiber abzuleiten sei; fOr erstere sei der Mercur nicht 
nötig, wohl aber tUr letztere. 

39) Schrank, Max Ludovn de luis venereae antiquitate et 
origtne. Dissert Inaug. Ratisbonae (Monachü) 1834. 24 8. 8. 

Der Verf. sucht durch Anführung der bekannten Stellen der Allen zu 
erweisen: 1. luem veneream antiquissimis temporibus jamjam cognitam 
itidernque contaglosam, sub finem saecull XV. majorem nonnisi maügnitatls 
gradum conditionibussecundis concurrentibus ostendtsse, ideoque 2. Americam 
ejtisdem patrlam non esse habendam. Erscheint besonders tlubers Schrift 
benutzt zu haben. 

40) Naumann, Prof., Zur Pathogenie und Geschichte des 
Trippers, in Schmidts Jahrb. der In- und ausländ, gesamten 
Medizin. Jahrgang 1837. Bd. XIII. S. 94—105. 

Enthalt schätzbare Notizen zur üeschichtc der l.ustseuche, besonders 
den Tripper im Altertum betreffend, führt mehrere sehr wichtige bisher über- 
»ehene Stellen aus Galen an und verteidigt so das Altertum der Krankheit. 
Obrigens ist der Inhalt dieser Abhandlung bereits in den VII. Band des 
Handbuches der med. Klinik desselben Verf. abelgegangen. 



Digltized by Google 



26 



Einleitung. 



41) Zennaro, August, Diss. inaug. de syphilidls antiquitate 
et an öit öcmper contagio tribuenda. Patav. 1837. 32 S. gr, 8. 

42) Masarel, Jos. Ferd., Dies, sist argumentum, morbos 
venereos esse morbos antlquos. Viennae 1837. 8. 

Außer diesen sich vorzugsweise und allein mit der Ge- 
schichte der Lustseuche beschäftigenden Schriften, behandeln 
diesen Gegenstand auch die meisten der größeren iland- und 
Lehrbücher über diese Krankheit, namentlich Swediaur, Ber- 
trandi, Foot, Barbantini, Jourdan, besonders aber haben 
wir hier zu nennen: 

Astruc, Joan., de morbis venereis libri sex. In quibus disseritur 
tum de origine, propagatione et contagione horumce affectuum 
in genere: tum de singulorum natura, aetiologia et therapeia, 
cum brevi analysi et epicirsi operum plerorumque quae de 
eodem argumento scripta sunt Paris 1736. XVIIL 20. 628* 
50 S. 4. Paris (Nachdruck zu Basel). 173a 4. — Translated 
by WilL Borrowby Lond. 1737. a — Editio secunda: 
de morbis venereis libri IX. Paris 1740. 4. Vol. L XXXVI. 
608 8. (Enthält zugleich Dlssertatio L de origine, appel- 
latione, natura et curatione morborum venereorum inter Sinas 
S. DXXXVII-DLXVI.) Vol. II. 537—1196 S. (Unsere Citate 
beziehen sich auf diese Ausgabe.) — Paris 17^. Vol I.— IV. 
12. Die ersten 4 Bücher wurden von Boudon und Aug. 
Franc. Jault ins Französische übersetzt. Paris 1740. 12, 
Vol. I.— Iii. — tditio tertia aucta per Jo. Astruc et Ant 
Louis. Paris 1755. Vol. I— IV. 12. Nachdruck Venetiis 1760. 
4. mit Hinzufügung von Gerardi van Swieten Epistolae 
duae de mercurio. — sublimato und Jos. Mar. Xav. Bertini 
diss. de usu mercurii. — Translated by 5am. Chaptnann Lond. 
1755. 8. Deutsch von Joh. Gottlob Heise. Frankf. und 
Leipz. 1784. gr. 8. Ed i t i o quarta: Paris 1773. Vol. 1. — 
IV. 12. — Editio quinta, cura Ant. Louis. Paris 1777. 
VoL i— IV. 12. 

Astruc gebOlirt das Verdienst der erste gewesen zu sein, welclier 
das seit Jalirliunderten aufgeliSnfte Material zu einer Geschichte der Lust- 
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Seuche auf eine umfassende Vv'eise sammelte und zu sichten bej^ann; sind 
auch seine geschichtlichen Resultate mangelhaft und einseitig, insofern sie 
sich nur auf die Verteidijjung des amerikanischen Ursprungs beziehen, so 
ist doch seine chronologische Übersicht der Schriftsteller von 1475—1740 
auch jetzt noch Immer fast unentbehrlich, da er umfassende AuszQge aus 
samtlichen ihm zu Gebote stehenden Schriften mitteilt, welche den ganzen 
zweiten Band seines Werltes fallen. Bis auf tiensler verdanken ihm fast 
alle spSteren Geschichtschreiber ihr Quellenstudium, obschon sie nicht 
immer so ehrlich sind, die Fundf^ruhe ihres Wissens zu nennen. Nach 
Bertrandi Abh. von den venerischen Kriinklielten A. d. Ital. von C. H. 
Spohr. Bd. 1 6. 44 Anmerkg. k. hat Astruc fast das ganze erste Buch 
seiner Schrift aus: Charles Thu iiier Observattons sur les maladis vene- 
rlennes avec leur eure sture et faclle, lettres sur les accidens, l^origine et les 
progrte de la veröle. Paris 1707. 8 & 211—261 abgeschrieben, ohne 
den Verfasser zu nennen 1? 

Girtanner. Christoph, Abhandlung über die venerisclie 
Krankheit. I. Bd. Göttingen 1788. 459 5. II. und III. Bd. 
1789. 933 5. gr. 8. — Zweite Ausgabe 1793. III. Bd. gr. 8. 
— Dritte Ausgabe vom I. Bde., 1790. — Vierte Ausgabe 
vom 1. Bde., mit Zusätzen und Anmerkungen herausgegeben 
von Ludw. Christoph Wilh. Cappel 1803. XVI. 455 5. gr. 8. 

Der Verf. gibt im ersten Bande, Buch I, Abteilung 1, S. 1—57 eine 

Geschichte der Lustseuche, worin er mit aller nur möglichen Spitzfindigkeit 
und Verdrehung der Tatsachen den amerikanischen Ursprung der Krankheit 
zu verteidigen sucht. Im zweiten und dritten Bande, welche eine fort- 
laufende Seitenzahl (HÖH) haben, K>''t er eine Übersicht sämtlicher von 
1595—1793 erschienenen Schritten Uber die Lustseuche, deren Zalil mit den 
Zttsitzen 1912 ist So weit als Astruc reichte» hat er ihn oft wOrttlch 
übersetzt, ohne dies anzugeben. Da aber nur di^enlgen Schriften, welche 
seine Ansichten, besonders den amerikanischen Ursprung verteidigten, genauer 
gewürdigt, die übrigen vornehm, hSuQg ohne nähere Angabe ihres Inhalts 
abgefertigt werden, so ist seine ganze Obersicht eigentlich nur der Titel 
wegen für den Geschichtsforscher brauchbar. Eine Portsetzung dieser lite- 
rarischen Obersicht gab: 

Hacker, Heinr. August, Literatur der syphilitischen Kranli- 
heiten vom Jahr 1794 bis mit 1829 etc. Leipzig 1830. 
264 S. gr. 8. 

Leider kam ein großer Teil der Schriften, besonders der auslandischen, 
nicht wirklich in die fiande des Verf., er mußte sich daher häufig mit der 
bloBen Titdangabe begnügen, und bei den genauer bezeichneten fehlt, wie 
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freilich auch hei Girtanner. die An^jabe des Umfangs (Seiten- oder Bogen- 
zahl) der Schriften, woraus sich doch wenigstens ein relatives Urteil über 
die Vollständigkeit derselben bilden Hefte. Da seit der ilcratisgabe fast 
wieder dn Jahrzehnt verflossen ist, und es sich erwarten Uflt, daB der 
Verf. seine Sammlung fortgesetzt habe, so dflrfte eine zweite bis auf die 
neueste, in literarischen Produkten seht regsam gewesene Zeit, fortgeführte 
Ausgabe eben so notu'endijj als erwünscht sein, in der sich das fehlende 
dann leiciil crj,'ün/t'n ließe. Auch aus der frühem Literatur würden sich 
manche Zuspitze und Nachtrage des von Girtanner übersehenen oder nicht 
naher Bezeichneten machen lassen. Sollte es aber Oberhaupt nicht z%ireck- 
mflUger sein eine ganz neue Bearbeitui^ der ganzen Literatur der Lustseucfae, 
Jedodi nach andern als den Girtannerschen Prinzipien, vorzundimen ? Freilich 
müßte man dazu eine Bibliothek wie die GOttinger benutzen können. 
Manche Ausbeute lieferte gewiß 

Rees, George, On the primary Symptoms of the lues venerea, 
with a critical and chronological account of all the 
english writers on the subject, from 1735 to 1785. 
London 1802. 8. 

Endlich haben wir noch der Geschichtschreiber der Medizin 
zu erwähnen, welche sich mehr oder weniger ausführlich mit 
der Geschichte der Lustseuche beschäftigten. Es gehören hierzu 
besonders: 

Freind, J., histolre de la medidne, traduit de l'Anglais par 
Etienne Coulet Leide 1727. 8. T. IIL & ig2— 277. 

Sucht den amerikanischen Ursprung zu erweisen. 

Gruner, Chr. Godofr., Morborum antiquitates. Vratisiav. 1774. 
gr. 8. 8. 60—101. 

Stimmt hier für den amerikanischen Ursprung. 

Sprengel, Curt, Versuch einer pragmat. Geschichte der Arznei- 
kunde. 3. Auflage. Halle 1828. Bd. Ii. S. 521—525. 697—714. 
Bd. Iii. S. 204—217. Bd. V. S. 579—594. 

Der Verf. nimmt hier die Entwicklung der Lustseuche aus dem Aus- 
satze an. 

In VerbiiKliin^ tnit aiuleron Krankheiten wird auch die 
Lustseuche geschiclitlich betiandelt in folgenden öchriften: 
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Raymond, Franc, tiistoire de l'elephantiasis. contenant aussi 
l'origine du öcorbut, du Peu St. Antonie, de la Verolea etc. 
Lausanne 1757. 132 S. 8. 

Der Verf. verteidigt das Altertum der Krankheit. Vergl. Commentat. 
de rebus in sdent a naturali et medictna gesti». Ups. Vol. XVI. S. 455—400. 

Gebler. Gerhard, Diss. Migrationes celebriorum morboruin 
contagiosorum. Göttingen 1780. 4. 

Nach Girt anner Bg. 111. & 646 ist das die Lustseuche Betreffende 
wOrtlich aus Astruc. 



Übersicht der im Laufe der Zeit aufgestellten Meinungen 
über das Alter und die Entstehung der Lustseuche, 

Die verschiedenen, im Laufe der Zeit über das Alter und 
den Ursprung der Lustseuche aufgestellten Meinungen lassen 
sich zunächst auf zwei Klassen zurückführen, indem man ent- 
weder annahm, die Kranithelt sei bereits im Altertum bekannt 
gewesen und seitdem fortwährend beobachtet worden, oder sie 
als erst In den neunziger Jahren des XV. Jahrhunderts ent- 
standen betrachtete. Beide Meinungen bildeten sich wohl gleich- 
zeitig, je nach dem Bildungsgrade dessen, welcher sein Urteil 
abgab, und man könnte die erste die der Gelehrten, die zweite 
die des Volkes nennen, obschon aucli zu jener bei ihrem Ent- 
stehen nicht sowohl wissenschaftliche Gründe als vielmehr Vor- 
urteile die Basis lieferten. Die wenigen, wirklich gelehrten 
Ärzte zu Ende des XV. und im Anfange des XVI. Jahrhunderts 
waren, da sie eben weniger die Natur als die nocii lange nieiit 
von ihnen ausgebeuteten Schriften der Grieclien und Araber 
zum Gegenstand ihres horschens machten, viel zu sehr über- 
zeugt, daß ffippocrates, noch mehr aber Galen und Avicenna 
bereits alles in ihren Schriften unifalit liätten. was jemals Gegen- 
stand der Behandlung zu irgend einer Zeit sein konnte. Indem 
man die anfangs vorherrschende Hautaffektion ins Auge faüte, 
war es natürlich, daß man sie für eine Art des Aussatzes hielL 
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und bald Elephantiasis (5eb. Aquilanus, Phil. Beroaldus), 
bald Formica (Schellig, Cumanus, Gilinus, Leonicenus, 
Steberi, Saphat i J. Widmann, Nat. Montesaiirus, Jul. Tanus, 
Jo. de Fogueda, Sim. Pistor) nannte, woraus dann späterhin 
Sydenham, fialler, Plenk. Haward und eine Zeitlang auch 
Sprengel die Ansicht bildeten, daß die Urform der Lustseuche 
die Yaws und Pians seien, mithin Afrika das Vaterland der 
Krankheit genannt werden müsse, womit dann auch die Maranen 
in Verbindung gebracht wurden. Als man späterhin sich über- 
zeugte, daß der Anfang der Krankheit in örtlichen Affektionen 
der Genitalien bestehe, war es leicht, das Vorhandensein der- 
selben seit den ältesten Zeiten nachzuweisen. Da man jedocti 
über das Verhältnis der Genitalaffektlonen zu dem tiautleiden 
keine direkten Andeutungen bei den früheren Schriftstellem auf- 
finden konnte, sah man sich zu der Annahme gezwungen, daß 
die syphilitischen flautaffektlonen mit dem Aussatze Im Alter- 
tume zusammengeworfen seien; eine Ansicht, die zuerst B ecket 
genauer nachzuweisen suchte, andern dagegen zu gewagt er- 
schien, weshalb sie einen Ausweg darin zu finden glaubten, daß 
der Aussatz sich unter günstigen Außenbedingungen in die Lust- 
seuche umgewandelt habe, wofür' das seltnere Auftreten des 
erstem zu sprechen schien. Verteidiger der letztem Ansicht 
sind besonders Sprengel und Choulant in der Vorrede zu 
Fracastori's Syphilis. Während man hierbei das eigentliche 
Vaterland der Krankheit dahingestellt sein licli, glaubten Swe- 
diaur und Beckmann dasselbe in Ostindien zu finden und 
den daselbst bekannton Dschossam oder das persische Feuer 
als die Grundtonn anseilen zu müssen. Ihnen schloß sich 
Schaufus in sofern an, als er durch die Zigeuner die Lust- 
seuche von Ostindien nach Furopa gebracht glaubte, während 
Dr. Wizniann') die Krankheit im II. dahrhundert in Dacien 
entstehen läßt, welches damals unter irajan in eine römische 
Kolonie umgewandelt, die lüderlichen römischen Soldaten habe 

') über die Lust&euclie in den nördlichen Provinzen der europaischen 
Tttrliei in: Russische Sammlung fOr Naturwissenschaft und ileilkunst, heraus- 
hieben von Alex. Crichton, Jos. Rehmann, C. Fr. Burdach Bd. I. 
Riga und Leipz. 1845. gr. 8 8. 230. 
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aufnehmen müssen, deren Ausschweifungen in fremdem KHma, 
unter Beihilfe einer begünstigenden epidemischen Konstitution, 
die Krankheit her\'orgebracht habe, welche sich noch jetzt in 
der Türkei genuin erzeuge. Wizmann ebenso wie Sprengel 
lind Choulant, und zum Teil auch Gruner, welcher die 
Maranen als die Stammväter der Lustseuche betrachtete, können 
daher als Vermittler der beiden Extreme angesehen werden und 
machen somit den Übergang zu denjenigen Ansichten, welche 
die Krankheit als eine neue ansehen. 

Die Verteidiger der Neuzeit der Krankheit waren, wie ge- 
sagt, besonders die Nichtärzte, obschon ein nicht geringer Teil . 
derer, die sich Arzte nannten, freilich aus anderen Gründen, 
ihnen beistimmte, nur daß man über die Art der Entstehung 
verschieden dachte. Die herrschenden astrologischen Ansichten 
fanden die Ursache der Lustseuche in der als Unheil bringend 
voraus verkündeten Konjunktion der Planeten, womit dann noch 
Überschwemmungen, gedrückte Lage der Völker, fiungersnot und 
dergleichen in Verbindung gesetzt wurden, weshalb man die Krank- 
heit eine epidemische, oder, was in jener Zeit ziemlich gleich- 
bedeutend war, eine pestilenzialische, eine Pest nannte, und sie 
auch wohl dem Zorne der Gottheit zuschrieb; Behauptungen, 
welche immer noch mehr Wahrscheinlichkeit haben konnten, 
als wenn man die Krankheit aus Vergiftung der Brunnen und 
des Weins (Caesalpi n us), Vermischung des Mehls mit Gyps 
(Fallopia), oder gar aus dem Genuß von Menschenfleisch 
(Fioraventi) herleitete. Als der Beischlaf als vermittelndes 
Moment nicht mehr zurückgewiesen werden konnte, nahm man 
zu mancheriei abenteuerlichen Anekdoten seine Zuflucht, zu dem 
Coitus einer Buhlerin mit einem Aussätzigen, mit Tieren, besonders 
Affen, so wie endlich auch mit den wollüstigen Indianischen 
Frauen Amerika's, woraus sich dann zum Teil der amerikanische 
Ursprung der Lustseuche bildete, welcher besonders an Astruc 
und Girtanner seine Verteidiger fand, und trotz der Bemühungen 
ifensler's noch jetzt nicht ganz vergessen zu sein schebit 
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Plan der Darstellung. 

Es käme nun darauf an, diese verschiedenen Ansichten, 
sowie die dafür aufgestellten Gründe näher zu betrachten und 
einer Prüfung zu unterwerfen. Da das Resultat dieser Prüfung 
aber die Darstellung der Geschichte gewissermaßen in sich l)e- 
greift, so wird es zweclimäßig sein, beide so viel als möglich 
miteinander in Verbindung zu setzen, woraus sich dann die 
Haltbarkeit der einzelnen Ansichten, wie die Gültigkeit der dafür 
beigebrachten Gründe von selbst ergeben wird. Dies ist aber 
um so notwendiger, als einerseits dadurch zugleich eine Menge 
Wiederholungen vermieden, andererseits aber auch nur auf diesem 
Wege die vorhandenen Lücken deutlich erkannt und fühlbar 
gemacht werden. — Sämtliche Ansichten zerfallen, wie bereits 
erwähnt, in zwei Gruppen, insofern sie das Altertum oder die 
Neuheit der Lustseuche verteidigen, und so werden auch wir 
unsere Untersuchungen zunächst In zwei Teile sondern müssen* 
von denen der erste die Lustseuche im Altertume, der zweite 
die Lustseuche zu Ende des XV^ Jahrhunderts umfassen soll, 
woran sich dann, gleichsam als dritter Teil, die Geschichte der 
Krankheit bis auf unsere Zeit anschlielien wird. Jeden der 
beiden ersten Teile werden wir, den oben mitgeteilten Ansichten 
gemäti, /.unaclist mit der Betrachtung der Quellen er()tfnen, und 
darauf die Einflüsse untersuchen, welche Krankheiten infolge des 
Ciebrauchs oder Milibrauciis der Genitalien ini allgemeinen her- 
vorrufen, ihre hntstehung begünstigen, zu hindern oder die bereits 
entstandenen m modifizieren imstande waren; eine Untersuchung, 
welche eben so notwendig als schwierig ist, da es hierzu fast 
ganz an brauchbaren Vorarbeiten mangelt, und wir doch nur 
mit ihrer Hilfe einen tieferen Blick in die Geschichte der Lust- 
seuche zu tun vermögen. Das Verhalten der Kunst diesen Ein- 
flüssen und ihren Folgen gegenüber wird hierauf unsere Auf- 
merksamkeit in Anspruch nehmen, insofern es bestimmend und 
modifizierend auf die Form und Beschaffenheit der Krankheit 
einzuwirken imstande ist, wobei es besonders darauf ankommt, 
nachzuweisen, ob die Arzte auch diese Krankheiten als solche 
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richtig erkannt, oder überhaupt zu erkennen Gelegenheit hatten, 
ob Theorieen sie das Rechte zu sehen hinderten u. s. w. Sind wir 
über alle diese Punkte, soweit es möglich, in's Klare gekommen, 
so werden wir auch vermögen, als Schluß der einzelnen Teile 
wie des Ganzen eine genetische Darstellung der Entwicklung 
der Krankheit selbst zu geben, und somit unsere Aufgabe zu 
lösen. 



Bos6Qb»am, QMohichte der Lastseache 
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Erster Teil. 



Die Lustseuche im Altertume. 
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Da wir im Aiterturne längere Zeit hindurch die ärztlichen 
Kenntnisse keineswegs in der Hand eines bestimmten Standes 
allein antreffen, und auch da, wo dies der hall zu sein scheint, 
uns immer noch ein nicht geringer Teil dieser Kenntnisse nur 
als Volksmedizin ent£:[egentritt, so ist es klar, daß, wenn wir 
uns über das Vorhandensein einer Krankheit im Altertum unter- 
richten wollen, wir uns keineswegs auf die ärztlichen Sclirift- 
steller beschränken dürfen. Dies wird um so notwendiger, wenn 
wir uns zugleich nach den ätiologischen Verhältnissen einer 
solchen Krankheit umsehen müssen, von der sich schon von 
vornherein bestimmen läßt, daß sie eng mit dem ganzen Leben 
und Treiben der Völker zusammenhängt Der Geschichtschreiber 
sieht sich also genötigt, alles, was ihm über Jene Verhältnisse 
Aufklärung zu verschaffen vermag, prüfend zu durchmustern, 
die Literatur sämtlicher Völker zu befragen. Nun tritt aber der 
Obelatand ein, daß nur ein verhältnismäßig sehr geringer Teil 
der Schriftsteller des Altertums bis auf uns gekommen ist, ab- 
gesehen davon, daß noch mancher in irgend einem Winkel der 
Erde versteckt liegen mag; daß ferner die geretteten Schriftsteller 
fast nur Griechen und Römer sind, also für den größten Teil 
der Nationen des Altertums die Nationalquellen fast ganz fehlen, 
oder, wo sicii dergleichen noch finden, sie in einer Sprache ge- 
schrieben sind, deren richtiges Verständnis zum Teil erst noch 
zu erwarten ist. Schon hieraus geht deutlich hervor, daß eine 
vollständige Aufklärung über einen streitigen Gegenstand im 
Aiterturne eigentlich niemals zu erwarten steht, daß es aber auch 
ein sehr voreiliger Schluß sein würde, wenn man t>ehaupten 
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wollte, eine Krankheit sei deshalb im Altertume nicht vorhandelt 
gewesen, weil sie in den vorhandenen und bekannten Schrifteit 
desselben nicht erwähnt werde. Indessen da diese allgemeine 
ünvollständigkeit der Nachrichten alle Verhältnisse des Alter- 
tums trifft, und dennoch über viele derselben bereits genügende 
Aufschlüsse gewonnen wurden, so ist es natürlich notwendige 
daß wir auch für unsem Gegenstand den Versuch machen 
müssen, in wie weit die vorhandenen Quellen Aufklärung zu 
geben vermögen; ein ünternehmeii, welches freilich die Kräfte 
eines Menschen übersteigt, selbst wenn er alle Bedingungen» 
die zum Verständnis jener Quellen unerläßlich sind, zu erfüllen 
vermochte. Es bleibt daher dem Einzelnen nichts anderes übrig» 
als zunächst eine Obersicht des bisher Geleisteten und Bekannt- 
gewordenen zu veranstalten und daran das, was ihm das eigene 
Quellenstudium darbot, anzureihen, in der Hoffnung, dafi Gleich- 
gesinnte und mehr Befähigte sich in der Folge seinen Bestrebungen 
anreihen, und so durch vereinte Kräfte das vorgesteclite Ziel der- 
einst erreicht werde. 

Da wir für die ätiologischen Verhältnisse ins Besondere 
sämtliche Reliquien des Altertums als Quellen in Anspruch ge- 
nommen haben, so würde es nutzlos sein, sie hier besonders 
zu betrachten, wohl aber dürfte es zweckmäßig erscheinen, die- 
jenigen näher anzugeben, aus denen wir ül>er die Kranl^heit 
selbst Nachricht zu schöpfen imstande sind. Diese zerfallen 
nun in Ärzte und Nichtärzte. Die Würdigung der ersteren als 
Quellen für die Lustseuche verlangt eine Menqe Bedingungen, 
welche wir erst im Verlaufe der nachfolgeiidt'ii Darstellung der 
ätiologischen Verliältiiisse selbst kennen lernen werden, und sie 
wird deshalb zweckinäliiger nach dieser, da, wo von dem V^er- 
hältnisse der Kunsthilfe zu der Krankheit die Kede ist, ihre 
Stelle finden. Hier also nur einiges von den Nichtärzten, bei 
welchen wir begreiflicher Weise nur mehr fragmentarische Nach- 
richten zu erwarten haben, welche aber um so wichtiger sind, 
wenn sie sich finden, als dadurch die allgemein verbreitete Be- 
kanntschaft mit der Krankheit nachgewiesen wird, und man 
ihnen nicht Schuld geben kann, daß sie ihre Beobachtungen 
durch irgend eine theoretische Frille gemacht haben. Je reich- 
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haitigere Materialien uns der HIatorilter über die ätiologischen 
Verhältnisse liefern wird, desto karger werden seine Mitteilungen 
über die Existenz der Krankheit sein, da ihm hierzu h(Schstens 
bedeutende geschichtliche Personen oder auffallende Häufigkeit 
der Krankheit Veranlassung geben können. Anders verhält es 
sich nun schon mit den Dichtern. Die Satiriker und Lust- 
spieldichter können freilich nur Andeutungen geben, und auch 
diese sind ffir spätere Zeiten oft ganz unverständlich, wenn nicht 
Scholiasten und Glossatoren die Mühe der Erklärung auf 
sich genommen haben, obgleich man auch ihre Angaben nur 
mit Vorsicht l)enutzen darf, da sie so leicht der früliern Zeit die 
Ansichten ihrer eignen aufbürden. Aber auch hier ist das Feld 
der Andeutungen sehr begrenzt, indem sie nur in so weit mög- 
lich sind, als der Sache ein lächerliches, satirisches Moment 
abzugewinnen ist (versus iocosi, carmina plena ioci verlangt ja 
selbst Friapus), und auch dann wird stets die Bekanntschaft 
mit dem Faktum im allgemeinen bei dem Mörer, wie dem Leser 
vorausgesetzt. Schon hieraus ergibt sich, wie unüberlegt die 
Behauptung derjenigen ist, daß Dichter wie H o r a t i u s , J u v e n a 1 i s 
oder Martialis, wenn sie mit den nachteiligen Folgen des Bei- 
schlafs mit Hetären bekannt gewesen wären, schwerlich er- 
mangelt haben würden, mit unzweideutigen Worten gelegent- 
lich darauf anzuspielen. Vortrefflich sagte ja schon Hensler'): 
^bi unserm Jahrhundert redet gewiß kein deutscher Dichter, 
weder die liebelnden mimüglichen, noch die ernsten, ein Wort 
dawm. Aber daraus den Schluß zu machen, also hat die Lust- 
seuche bei dem Volke nicht existiert, also hat sie heuer in Deutsch- 
land sich nicht sehen lassen, des würden doch Arzte und Bar- 
biere lachen/' Nun rechne man hierzu noch den verschiedenen 
Charakter der Völker und ihrer Sprachen. Der blumenreiche 
Asiate und Inder war der Satire an und für sich schon fem 
genug, und wfirde auch bei andern Gelegenheiten zu Bildern 
seine Zuflucht genommen haben, welche für uns mehr als dunkel 
erscheinen dürften. Die griechischen Jambographen fehlen uns 
fast ganz, und von den Lustspieldichtern haben wir nur Aristo- 



') Gesch. d. Lustseuche Bd. I. 5. 320. 
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phanes, in dessen Verständnis wir noch keineswegs soweit vor- 
geschritten sind, daß uns alle Anspielungen klar wären, über- 
haupt scheinen diejenigen, welche so kurz über das Vorhanden- 
sein von Andeutungen absprechen, kaum eine Idee von dem 
noch in vieler Beziehung sehr kläglichen Zustande der Lexico- 
graphie der griechischen wie auch der lateinischen Sprache zu 
haben. Außerdem war der Grieche und eine Zeitlang fast noch 
mehr der Römer ^) überaus decent in seiner Sprache; lezterer 
beobachtete bei aller seiner späteren Frivolität noch immer ge- 
wisse Schranken, welche nur erst zur Zeit der gänzlichen Sitten- 
verderbnis durchbrochen wurden, dann uns aber auch um so 
reichere Ausbeute liefern. Aber auch hier ist es nicht das Faktum, 
weiches Gegenstand der Satire wurde, sondern nur das Sittlich- 
lichkeit affektierende Benehmen der Lüstlinge, wie dies deutlich 
z. B. aus der im Zusammenhange gelesenen Steile des Juvenalis') 
hervorgeht; auch wird die folgende Darstellung es hinreichend 
dartun, daU selbst bei den Römern die Genitalaffektionen niemals 
dem natürlichen, soiuicrii nur dem unnatüriiclien Beischlaf, 
der Paederastie etc. zugeschrieben wurden, und daß man stets 
das Laster, nicht aber eigentlich die hOl^en verhöhnte. Den 
Satirikern schließen sich die Epigrammen dicht er an; ob die 
Griechen hier viel Material bieten werden, müssen spätere 
Forschungen entscheiden, wie reichhaltig der Römer Martialis 

*) Geis US de re medlca Ub. VI. cap 18. .Proxlma sunt es quse ad 
partes obscoenas pertinent, quarum apud Graecos vocabula et tolerabilins 
se iiabent et accepta iam usu sunt, cum omni fere medlconim volumine at- 
que Sermone iactentur, apud nos foediora verba, ne consuetudine quidem 

aliqua verecundlus loquentium commcndata sunt." Wie streng man in 
späterer Zeit noch die Worte besonders der Dichter in dieser Beziehung be- 
urteilte, lehrt die Ötelle bei A. Gellius Noct. Attic. Lib. X. cap. 10; und bei 
Petronius Satir. 132 sagt Polyaenus: ,Ne nominare quidem te (&cil. penem) 
inter res serias est. — Poenitentlam agere sermonls mei coepi, secretoque 
rubore perfundi, quod oblltus verecundlae meae cum ea parte corporis verba 
contulerlm, quam ne ad . cogitationem quidem admittere severiores notae 
homines solent." Daher ruft auch der Sammler der Priapeia dem Leser zu: 
Conveniens I.atio pone supercilium ! und man sagte späterhin von solchen 
Reden, man wolle I.itine diccre, wie wir auch wohl sagen: deutsch 
reden; der Grieche enlücliuldigte üich durch sein uytfotxof xai äfiovaö< tifjt- 
*) Satir IL 8-13. 
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unsere wiederholte Lektüre belohnte, davon wird sich der Leser 
bald überzeugen können. Von den ^rotikern« weiche unter 
dem Einflüsse der von den Grazien umgebenen Aphrodite oder 
des schelmischen Eros ihre Lieder dichteten, wird niemand für 
unsern Zweck Ausbeute verlangen» daß aber die lasciven 
Erotiker des Altertums grOfitentels verloren gegangen, kann der 
Oeschlchtschreiber der Lustseuche nur bedauern, denn vor- 
handen waren dergleichen sicher in beträchtlicher Anzahl, nur 
dafi sie, wie jetzt, sorgfältig dem Auge der Uneingeweihten ver- 
borgen wurden. Daß die Griechen nicht arm daran waren, lehrt 
uns Cynulcus, welcher zu einem Sophisten sagt:^) „Du liegst 
in den Kneipen, nicht in GeseHschafl van Freunden, sondern von 
Huren, hast eine Menge Kappler um dich und trägst stets die 
Schriften des Aristophanes, Apollodor, Ammonius, 
Antiphanes und des Atheners Gorgias, welche atte über 
die athe nicnsichen Hetären geschrieben haben, bei 
Dir. Man kann dich fuiilicli einen Pornographen nennen, 
wie die Maler Aristides, Pausanias und Nicophanes.*' Dergleichen 
Schriften waren noch zu Martialis ') Zeiten vorhanden. Bei den 
Kölnern nahm ihre Zahl überhand, da die lasciven Epigramme 
an den Wänden der Grotten, Tempel und Bildsäulen des Priapus^), 
<len Gartenmauern etc. eine unversiegbare Quelle iür sammelnde 



*) Athcnacus Deipnosoph. üb. XIII. c. 21. — Verijj. Aristoteles 
Polit. lib. VII. cap. 17. 

•) Lib. XII. cpigr. 4J. — Vergl. Paldamus ti. Römische Lrotik. 
Greifswald ISXV gr. 8. 

") Priapeia. Carm. 1. 

Ludens haec ego teste te, Priape, 

Horto carmina di^na, non libro, — 
Ergo quidquid e^>t, qiiod otiosus 
Tempil parictibuä tui nutavi 
In partem accipias bonam rogamua. 

Carm. 41. 

Quisquis venerlt huc, poeta fiat 
Et versus mihi dedicet iocosos, 
Qui non fecerit, inter eruditos 
Ficosissimus ambulet poeta. 
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Liebhaber darboten, denen wir auch die bis auf uns gekommenen 
Priapeia verdanken. Wären sie alle der Nachwelt aufbewahrt 
worden, gewiß würden wir uns nicht über Mangel an deutlichen 
Nachrichten über die Lust&euche im Altertum zu belilagen haben. 
— Zu den Diditungen gehören auch die Mythen und Sagen 
des Altertums, welche, an und für sich schon schwer verständlich, 
durch den Wirrwarr, welcher noch immer in den Ansichten und 
Darstellungen derselben herrscht, kaum zur Benutzung geeignet 
sind. Endlich müssen wir noch die Kirchenväter als Quellen 
der Geschichte der Lustseuche erwähnen, indem namentlich ihre 
Orationes contra Gentes ein sehr reiches Material für die Kenntnis 
des sittlichen Zustandes der Völker des Altertums darbieten. 
Mag es auch sein, daß sie sich nur zu gern auf Kosten des 
Heidentums Obertreibungen erlauben und einer frühem Zeit 
bereits aufbürden, was ihrer eignen angehört, so verlieren diese 
Obelstände doch in sofern vieles an ihrer Bedeutung, als es 
sich ja zunächst nur darum handelt, zu erforschen, ob vor dem 
f:iuie dc'ö XV. Jahrhunderts die Lustseuche vorhanden gewesen 
ist oder nicht. — Die Schwierigkeiten, welche sich dem Studium 
und der Benutzung alier dieser Quellen entgegenstellen, bedürfen 
hier weiter keiner Erörterung, da sie dem Altertumsforscher, mag 
er nun Arzt oder Nichtarzt sein, hinlänglich bekannt sind. 



Carm. 49. 

Tu quiciinque vidcs circi tcctoria nostra 
Non nimiuni casti carniina pk-iia ioci; 

Auch bei Martial. Hb. XU. epigr. 62 heißt es: 
Qu! carbone rudi, putrique creta 
Scribit carniina, quae legunt cacantes. 
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Einfl üsse , welche die Erzeugiinfr von Krankheiten 
infolge des Gebrauchs oder Mißbrauchs der Ge- 
nitalien begünstigten. 



§1. 

öobald es sich darum handelt, die Krankheiten eines Teiles 
oder Organs i<ennen zu lernen, zu denen die Art des Gebrauclis 
desselben Gelegenheit gibt, so ist es zunächst erforderlich, die 
verschiedenen Arten dieses Gebrauchs selbst genauer zu er- 
forschen; denn nur alsdann uerden wir imstande sein, den An- 
teil zu bestimmen, welchen anderweitige Einflüsse zur Hervor- 
bringung jener Krankheiten auszuüben imstande sind. Der 
naturgemäße Gebrauch der Genitalien ist nun der Akt der 
Zeugung; da hierauf aber die Erhaltung der ganzen Gattung 
beruht, so ist es nicht wahrscheinlich, daß, wenn die Genitalien 
n u r zu diesem Zwecke benutzt werden, in diese Benutzung ein 
Grund des Erkrankena von der Natur gelegt sein sollte. In 
der Tat zeigt auch die Erfahrung aller Zeiten, daß In einer ver- 
nünftigen Ehe, deren natürlicher Zweck die Erzeugung von 
Kindern ist, Krankhelten der Genitalien selten oder nie vor- 
kommen. Es muß daher auch noch einen anderweitigen Gebrauch 
der Genitalien geben, welcher ohne Absicht der Zeugung aus- 
geführt wird, oder wobei doch die Zeugung eine Nebenrolle 
spielt, mithin ein anderer als der natürliche Zweck verfolgt wird. 
Dieser Zweck ist aber das Wollustgefühl, welches mit dem 
Gebrauch der Genitalien verbunden ist, der Gebrauch der Geni- 
talien zur Erreichung dieses Zweciis, die Wollust. Wie jeder 
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Mißbrauch irgend eines Organs nur mit Nachteil sowohl für 
das Organ selböt, aU tiir den ganzen Organismus verbunden 
sein itann, so muß dies notwendig auch mit den Genitalien der 
Fali sein,') und wir haben daher auch in dem Mißbrauch der- 
5ell)en, der Wollust, die vorzüglichste Gelegenheitsursache zu 
den Genitalaffektionen zu suchen. Handelt es sich nun darum, 
eine Geschichte der Genitalaffektionen zu geben, so ist diese 
nur dann möglich, wenn wir zuvor eine klare Einsicht in die 
Geschiclite der Wollust gewonnen iiaben. Allerdings ist es eine 
traurige Aufgabe des Geschichtschreibers, die moralische Ent- 
artung der Völker und Nationen bis in ihre scheußlichsten 
Einzelnheiten zu verfolgen und zu enthüllen, und die Sittenlehre 
selbst dürfte manches gegen ein solches Beginnen einzuwenden 
haben. Indessen, ist der Arzt gezwungen, in den einzelnen 
Fällen die Spuren des Lasters in seinen geheimsten Schlupf- 
winkeln aufzusuchen, um das Wesen der Krankheit eines In- 
dividuums zu ergründen, um wie viel mehr wird es ihm nicht 
nur erlaubt, sondern selbst Pfllchtgebot sein, das Treiben ganzer 
Völker und ihrer einzelnen Stämme ins Auge zu fassen, um die 
Natur einer Krankheit zu enthüllen, die, eben well ihre Genesis 
im Verborgenen vor sich geht, das Mark der Völker um so 
sicherer und gräßlicher zerstört. Der Vorwurf, daß das mora- 
lische Ansehn der Nationen dadurch vernichtet und der Masse 
aufgebürdet werde, was doch immer nur Einzelne verschuldeten, 
kann um so weniger hier eine Stelle finden, als eben nur durch 
die genaue Kenntnis des Treibens jener Einzelnen eine richtige 
Würdigung der Gefahr, welche dem (ianzcn dadurcli droht, 
möglich wird. Hätte nicht von jeher den Einzelnen wie die 
Masse ein falsch verstandenes Sittliciikeitsgefühl die Wahrheit 
zu reden abgehalten, walirlich, wir wären längst weiter in der 
Erkenntnis einer Krankheit, deren charakteristisches Symptom 
es ist, daß diejenigen, welche daran leiden, so viel als nur immer 
möglich die Ursache derselben zu verbergen suchen! 



') Clemens Alexandr. Paedag Hb. II. c. 10. ««o« di rr,$> na^fiok^r 
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§2. 

Der Venuskult US, ^) 

War der phantasiereichc Sohn des Südens schon an und 
für sich geneigt, alles, was sein wenig geübter Verstand nicht 
zu fassen vermochte, der FJnwirkung einer besondern Gottheit 
zuzuschreiben, um wie viel mehr mußte er dies bei dem noch jetzt 
für uns in ein undurchdringliches Dunkel gehüllten Akt der 
Zeugung und Empfängnis tun? Wie sollte er sich aber diese 
Gottheit, *) welche, ihn selbst als Werkzeug gebrauchend, zugleich 
den höchsten sinnlichen Genuß ihm gewährte, anders denken 
als unter dem Bilde eines eben so reizenden als liebevollen 
Wesens, das noch unendlich reizender'') sein mußte, als die 
Geliebte, die er umfangen hielt? Des Jünglings Phantasie ver- 
langte eine liebliche Jungfrau, die Jungfrau aber bedurfte einer 



*) Larehcr Memoire sur Venus. Paris 1775. 312 & & — Dela 
Chau Dissertation sur Ics attrlbuts de Venns. Paris 1776. 91 & 4. deutsch 
von C Richter. Wien 1783. 179 & & — J. C F. manso Oi>er die Venus, 

in: Versuche Ober einige Gegenstande aus der Mythologie der Griechen und 
Römer. Leipz. 1784. gr. 8. 5. 1 308. Der Aufsatz ist das Vollständigste, 
was wir Ober die Venus bis jetzt besitzen. - Lenz, C. G., die Göttin von 
Paphos auf alten Bildwerken und Baphumet. Gotha 1808. 26 S. 4. Mit 
Kpf. — Munter, Fr., der Tempel der himmlischen Göttin von Paphos. 
Kopenhagen 1824. 40 & Mit Kpf. ~ Lajard, Felix, Recherchcs aar le 
culte, les symboles, les attributs et les monuments figurte de Venus en Orient 
et en occident. Paris 1834. 4. avcc XXX planches in FoUo. Kennen wir 
nur aus der Anzeige. 

■ 

*) Orpheus Hymn. SU, 

Homer Hymn. 9. bi Venerem: 
*) flesiod Theogonia 190—206. 
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liebenden Schwester, der sie sich vertrauensvoll in die Arme 
werfen konnte, die alle ihre süßen Gefühle, für die sie vergebens 
nach Worten suchte, deren sie sich selbst kaum bewußt zu 
werden wagte, ahnend verstand! Zu ihrem Tempel wallte sie 
dann, schüttete ihr an Wünschen reiches Herz vor ihr aus') 
und brachte sich ihr endlich selbst an heiliger Stätte als Opfer 
dar, damit die Göttin ('JyooJä?/ frxao/ioc, xovQorQo(/og, yfvfri/./.ig) 
sich in ihr verherrliche und sie selbst des höchsten Glückes 
des Weibes, der Mutterfreuden, teilhaftig werde. Durch körper- 
liche Reinigung bereitete sie sich vor,^) ehe sie die Schwelle 
des Tempels betrat, an dessen Altare sie dann die geistige 
Reinheit empfing, und so von dem Heiligsten durch schauert, 
führte sie die Hand des Priesters^) in die Arme des Geliebten, 
welcher, unverdorben wie sie, noch nicht die erhabensten Ge- 
heimnisse der Natur mit frecher Hand zu entschleiern versucht 
hatte, wonnetrunken die Geliebte auf den mit duftenden Blüten 
geschmückten Torus niederzog und so, seiner selbst fast un- 
bewußt, zum Schöpfer eines Wesens wurde. In dem beide sich 
verjüngt sahen! — Ist der Mensch wirklich das edelste der 
Geschöpfe, vom Schöpfer selbst als sein Ebenbild erschaffen, 
wahrlich, so muß die Kraft, die den Menschen unbewußt zum 
Schöpfer erhebt, auch eine göttliche sein, und zum hehrsten 
Gottesdienst der Akt werden, wo sie selbst in Tätigkeit tritt 
Sollte es niemals eine Zeit gegeben haben, wo der Mensch rein, 
wie er aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen, in der 
Einfalt seines Herzens nur dem Gesetz folgte, das ihm ins Herz 



^) Man öelie da» Gedicht der 5appho in Hrunck Analect. vet. poet 
Graec VoL I. p. 54., — 5uidas a. v. «^i^i^^^^'^t als Beiwort der Venns. 
Eustatliina ad HomeriOdyss. XX. p. 18B1. llir Attribut war ein Schlflssd 
zu dem Herzen. Pindar Pyth. iV. 390. Vergl. Ovid. Fast IV. 133 sq. 

Die Troerinnen begaben sicli vor ihrer Verheiratung ztun PhiS 
Skamander, badeten sich in ihm und sagten: Empfange, Sltamander; unsre 
Jungfrauenschaftcn. Aeschines Epist. II. p. 7.i8, 

') Herodot. lib. 11. cap. 64. Kai tu ^layiai^^ai yvt'uiii, ty l(i(Hi, 
fti^i dlo/irovi «no ywutat^ ig k»watt oStM Md» ol n^rot ^(»ijaxetonrw. 

*j5Ui|«w, fii«y9fT€n itf l^oXm. Veigl. Clemens Alexandr. 5tromat 
lib. I. p. 361. 
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geschrieben war? Sicher nicht in den Träumen des Dichters 
allein fand sich die Sage von einem Eden, aus dem der Menscfi 
durch eigne Schuld vortrieben ward: wir alle werden ja noch 
in ihm geboren. Allein fremde oder eigne Schuld reißt uns 
heraus aus dem Garten des F^aradieses, noch ehe wir oft das 
Auge aufschlagen konnten, um uns an seiner Pracht zu weiden, 
und 50 hat mancher auch nicht einmal mehr das Andenken 
eines Traumes, das ihn auf der Pilgerfahrt durchs Leben ge- 
leitet, oder hofft in der Zukunft zu finden, was längst, ehe er 
es noch wußte, der Vergangenheit anheimfiel. Was war der 
unselige Genuß der Frucht vom Baume der Erkenntnis vielleicht 
anders als der Mißbrauch der Genitalien zur Befriedigung 
tierischer Lüste, zur Erweckung eines entnervenden Kitzeis?') 
«Da wurden ihrer beiden Augen aufgetan, and sie wurden ge- 
wahr, daß sie nackend waren!** Das Tierische hatte den Sieg 
über das Göttliche davongetragen, dies floh von dem geschän- 
deten Altare, und der Genius der Menschheit weinte über ihren 
Falll — Dies ist die Geschichte des einzelnen Menschen wie 
die ganzer Völker; auch dem Tempeldienst der Aphrodite stand 
eine solche Krisis bevor, und früher oder später wandelten sich 
die heiligen flallen der Venus Urania in das Lupanar der Venus 
vulgivaga um. 



*) Schon der heilige Hieronymus behauptete: omncni concubituni 

coniugale esse peccatum, nisi causa procreandi sobolem; und Andr. Bever- 
land (de pcccato originali p. 60.): InKenitum nefas nil aliud est, quam 
coeundi ista libido. Man vergleiche damit die Ansicht des Lycurgus, welche 
Plutarch in dessen Leben mitteilt. Auch Athenaeus (Deipnosoph. Lib. XII. 
p. 510.) sagt: niiox[ti^iiaT^'i yovy t^g 'il^p^ofTttjj;, «wrjj «f* imif ij »'cfo*'^» 
iroW« 0wna^»ii. Clemens Alexandr. Paedag. lib II. c, 10. yuif 
itdb*^, xatf eV yuf*^ »«(miAij^^, na^t^fioe im ««« Sdiutoe «a» äXoy^t. — Philo 
de Opifficio mundi p. 34. 35. 38., de Allegoria II. p. 1100, Stpty clyat 
avußoXoy f^doyfi. Etwas derb erklart der Rabbi Zahira den Sündenfall. 
Der Baum, welcher die verbotene Frucht trug, bedeute das Zeugungsglied 
des Menschen; nicht der Baum in der Mitte des Gartens Eden, merkt er 
an, sondern der Baum in der Mitte des Körpers, welcher ist nicht in der 
Mitte des Gartens, sondern in der Mitte des Weibes» denn dort Ist es» wo 
der Garten gepflanit Ist Nork, Braminen und Kabinen. Mclfien 1836. 
gr. a. & 91. 
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§3. 

Eine genaue Kenntnis der Verbreitung des Venusliulttts 
in dironologisclier Folge würde uns leicht die Mittei an die 
tiand geben, die sittliche Entartung der Völker des Altertums 
gescliichtlich zu verfolgen; so lange wir aber jene nicht be- 
sitzen, i^ann auch von diesem nicht viel trspricüliches erwartci 
werden. Was wir für jetzt mit Rücksicht auf unseren Zweck 
zu geben imstande sind, ist folgendes: „Die Verehrung dieser 
Urania, sagt Pausanias,') haben zuerst die Assyrer bei sich 
eingeführt, nach den Assyrern die Paphier in Cypern,*) und 
unter den Phöniziern"') die Einwoliner von Ascalon in Palästina. 
Von den Phöniziern lernten sie die Einwohner von Cythere^) 
kennen und verehrten sie. Bei den Athenern führte Aegeus 
ihre Verehrung ein." Von Babylon ging also der Kultus der 
Venus als Myiittadienst aus, verbreitete sich über das Binnen- 
land nadi Mesopotamien als sabäischer Kultus,^) während die 

') Descript. Graeciae Hb I. c. 14. 

-) Homer Odyss. VIII. .i02. — Hesiod. Theog. 193. — Ötrabo XIV. 
983. — Tacitus hi&t. II. 3. — Pausanias VIII. 5. 2. 

") Sanchoniath. fragment. ed. OrelU p. 34., Ensebius praeparat 
evang. 1. 10. rj^y «Ts 'ÄatoQttiv *^»uets rti» 'A^^^oditi^ »linxt Xdyow, 

*) flerodot IIb. I. cap. 105. Homer. Hymn. IX. 1. Rutinken 
Cpist crit. I. p. 51. Heyne antiquarische Aufs. I. S. 135. 

■^) Daher sagt der Kirchcnviiter Ephraim öyrus (Hymn. in Opp. 
Vol. II. p. 475. Ge-jenius Koinmcntar zum dcsaias Tl. II. 5.540. hphraim 
lebte 379 n. Chr.): Venus ist es, welche ihre Verehrer, die Ismaeliter, ver- 
führt hat. Auch in unser Land kam sie, jetzt verehren sie am häufigsten die 
SOiine Hagar». 

Eine Straftenlluferin (nennen sie) den Mond, 

Gleich einer Buhlerin stellen sie die Venus da. 

Zween nennen sie weiblich unter den Sternen. 

Und nicht sind es nur Namen, 

Namen ohne Bedeutunji, diese weiblichen Namen, 

Voller Wollust sind sie selbst. 

Denn da sie die. Weiber aller sind, 

Wer unter ihnen Itann sittsam sein, 

Wer unter ihnen iteusch, 

Der nicht nach der Vögel Weise seine Ehe triebe? 
Wer (anders als die ChaldSer) hat die ^eier jener unsinnigen Göttin eingeführt, 
an deren Festen die Weiber Buhlschaft treiben.? 
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Phönizier ihn als Astartedienst den Küstenländern mitteilten. 
Da wo dieser Kultus zuerst entstanden war, erhielt er sich auch 
am längsten in seiner ursprünglichen Reinheit, denn noch 
tlerodot^) konnte berichten, daß zu Babylon die Töchter des 
Landes gezwungen, einmal im Leben zu Gunsten der Göttin 
für Geld sich einem fremden Manne preiszugeben, dann nur 
um so sittiger in ihre Wohnung zurücltltehrten, und weder Ver- 
sprechungen noch Geschenlie, so groß sie auch sein mochten, 
führten sie jemals wieder in die Arme eines Fremden. Später- 
hin wurde dies freilich auch hier, vielleicht durch den Einfluß 
der viel mit ihnen verltehrenden Phönizier,*) anders. Denn 
derselbe Herodot erzählt (L 196), daß nach Eroberung der 
Stadt durch die Perser, die ärmere Volkshlasse, aus Furcht vor 
der gewaltsamen Wegführung ihrer Töchter, wenn es Ihnen an 
Unterhalt fehlte, diese zu tfafenhuren^ machten. Und so 



') Histor. Lib. I. cdp. IW, 'Enuf tfi u/yfti], it:n>atMatt^ü)^ r/ iVeo», 
tlntÖMtanf Till <v oixtn xiü t'okjii Tui'rui- oix ul tt» ui yu Ti "i ticnfis " > nty 
Xüfiütai. Dasselbe crzühlt auch Baruch VI. 42. 4.1 V'er^l. Voss /u VirK'ils 
Landbau. iL v. 523. folg. Ja noch heute linden wir bei den kühnen 6uhnen 
der WOste, den Arabern, einen Teil jener Andacht der Vater. So achreibt 
Nicbuhr (Beachreibung von Arabien. Kopenhagen. 1772. 5. 54. Anmlig.): 
,ich lese, daß die Europäer mit großer Gelehrsamkeit und Beredsamkeit 
untersucht haften: Nim inter naturalis debiti et conhigaüs nfficii cf^erium 
liceat psallcrc, orare etc. ? Ich weiß nicht was die Miihamedaner über diese 
Materie f^eschrieben haben. Alan hat mich aber versichert, daß sie, so wie 
sie alle ihre Beschäftigungen mit den Worten: Bisni ulläh errachmän 
errachhim (im Namen des barmherzigen und gnädigen Gottes) anfangen, 
auch eben dieses aide coniugalts officii egerium sagen sollen, und daß A»/a 
«hibanr JVann dies versäumt* Neigt aich doch auch jetzt noch in Italien 
die Buhlerin vor dem Bilde ihrer Madonna» ehe aie aich preiagibt und spricht 
ihr: Madonna, mi ajuta! oder Madonna, mi perdonna! indem sie 
einen Schleier über deren Bild zielit, und nennt dies cristianita! Ül»riRens 
schaffte Constantin die in Rede stehende Sitte in Babylon wie in Heliopolis 
ab und vernichtete die dortigen Tempel der Venus. Eusebius viia Con- 
stantin. III. S. 58. Socrates bist eccies. I. 18. 

*) Heeren, Ideen Aber Politik und Handel T. I. 2. p. 257. 

^ So glauben wir das xattmo^ytvu ra ^i^kia Uxvtt des Textes ver- 
stehen zu mOaaen, da ea offenbar auf dieaelbe Weise gebildet ist wie das 
x«»t7«^ in* otxr^tof bei Plato Charmid. 163. c, weil die Bordelle am 
Boa»nbftiim, Gtoaelüolito der LoctMuoh«« 4 
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sah sich Q. Curtiiis') gezwungen, von Babyion zu schreiben: 
Nihil urbis eins corruptius moribus, nec ad irritandas illicendas- 
qtie immodicas voluptates instructius. Liberos coniugesque cum 
hospitibus stupro coire, modo pretium ßagitii detur, parentes 
maritufue patiuntur. — Feminarum convivia ineuntium in prin- 
dpio modestus est Habitus, dein summa quaeque amictüa exuant 
pottUUimque pudorem profanant: ad ultimum ima corporum 
vetamenta proiiäunt; nec mretricum hoc dedecus est sed matro- 
narum virginumque apud quas comitas habetur vuigaä corporis 
viiiias. In weiterer Ausdehnung finden wir jene Sitte bei den 
Armeniern wieder, welche nach Strabo^ längere Zeit hin- 
durch ihre Töchter der Anaitis weihen und sie dann erst ver- 
heiraten. Von den Lydiern berichtet flerodot*) dieselbe 
Sitte» wie sie in späterer Zeit in Babylon ausgeartet war, denn 
auch hier gaben die niederen Vollisklassen ihre Töchter des Er- 
werbs wegen preis. Noch in ihrer . Reinheit kam der Gebrauch 
zu den Phöniziern,*) artete hier aber auch wahrscheinlich 



Hafen, also in der tieferen G^end, von Athen au«, tegen. Auf dieselbe 

Weise gebrauchten die Römer de&cendere, ?. B. Horatius Satir. 1. 2. 34., 
weil die öffentlichen Häuser 7U Rom sich im Tale, In der Subura befanden. 

') Histor. Alexandri ma^ni l.ib. V. c. 1. Vergl. Jesaias XIV, 11. 
XLVIl. 1. Jeremias LI. 39. Daniel V. 1. 

') Lib. XI. p. 532. 'Aika xai f^vyuii^ui tU intqaifiinattu vo€ i&B'ot-i 

*eqi ft«r(( rct^r« Ä<foff*o< n^og ydftoy. Daher sagt auch der 6choUast 
zu Juvenal Satir. 1. 104.: Mesopotamenl homines effrenatae libidlnis sunt 
in utroque sexu, iit Salustius meminit; und Cedrenus: Chaldaeorum et 
ßabyloniorum leges plenae sunt impudicitiae atque turpitudinis. 

') Lib. L cap. 03. 04. Die hier eruühnten ft'enytt^^öutytci naiöiaxta 
sind Mädchen, welche, mit tieine zu reden, ihr hurizontates Handwerk 
treiben. Die Erzählung von Herodot findet sich auch bei Strabo lib. XI. 
p. 533b, Aetian. Var. Hist. IIb. IV. cäp. I. und Athenaens Delpnos. lib. 
XII. p. 516. erwähnt. 

August in. de civit. dei lib. IV. cap. 10. Cui (Veneri) etiam 
Phoenices donum dabant de prostitutione filiarum, ante quam iungerent eas 
viro. Athenagoras adv. Graecos. p. 27. D. Vrvaixfi yoCv tv ddioXtiuts 
TtjC ^tuyixif nnkat 7tnux((t'h'^ot't o (ini(Q/öfi(f((t Toi( ixet {^fuTi tnvTüiy njK 
tov atö^atoi aittuf ftiad^a^iyiuy. youiQovaat noQyfiff rr^y ^eoy inoreSr 

iX«ax9o9tti. Veigl. Eusebius de praeparat. evangel. IV. 8. — Athanasius 
Orat c gentes. — Theodoret bist eccies. I. 8. 
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zuerst aus, obschon in einzelnen Städten dieses Landes die 
Sitte nur bedingungsweise befolgt worden zu sein scheint. 
Denn Lucian*) erzählt, daß die Frauen zu Byblus, wo sich 
ein Tempel der ^AffgoSirri BvßUri befand, wenn sie. sich nicht 
am Trauerfeste des Adonis die Haare abscheren lassen wollten, 
einen Tag lang zu Ehren der Venus sich den Fremden preis- 
geben mußten. Auch bei den Puniern,*) sowie in Cypern^ 
mußten sich die Jungfrauen ihre Morgengabe verdienen, und 
der Tyrann Dionysius führte diese Sitte, freilich aus einer hab- 
sQchtigen Nebenabsicht, bei den Locrensern*) ein. 

§4. 

Was den Grund zu dieser Sitte betrifft, so liönnte man 
einen solchen in der bei den Asiaten im Altertum ziemlich 
allgemein herrschend gewesenen Ansicht finden, daß die Erst- 
linge vor allem der Gottheit geweiht, das Hymen der Jungfrau 
also der Venus dargebracht werden mußte; indessen wfirde da- 
durch keineswegs erklärt werden, warum die Preisgebung fast 



*) De dea 8yra cap. 6. 

*) Valerius Maximus lib. IL cap. 6. § 15. 5icae enim fanum est 
Veneria, in quod se matronae (Poenicanim) conferel>ant; atque inde prose- 
dentcs ad quacstum, dotes corporis iniuria contrahebant 

") Justinus histor. Philipp, lib. XVIII. cap. 5. Mos erat Cyprlis, 
virgines ante nuptias statutis diebus, dotalem pecuniam quaesituras, In 
r uaestum ad litus maris mittere, pro reliqua pudicitia Ubamenta Veneri 
soluturas. Vergl. Athenäen s Deipnos. üb. XU. p. 516. 

*) Justinus bist. Philipp, lib. XXI. cap. ?>. Cum Rhejjinorum tyranni 
Leophronts bello I ocrenses prenierentur, vuverant, si victores furent, ut die 
festo Veneria vlrgines suas prostituerent. Quo voto intermlsso cum adversa 
bcUn cum tjucanis gererent, in condonem eos Dionysius vocat: hortatnr ut 
uxores fiUasque suas in lempium Veneris quam possint omatissimas mittant, 
ex quibus sorte ductae centum voto publice fungantur, religionisque gratia 
uno Stent in lupanari mense omnIbus ante iuratis viris, ne quis uUam 
ataminet. Quae res ne virginibus voto clvitatem solventibus fraudi esset, 
decretum facerent: ne qua virgo nuberet, priusquam illae maritis traderentur. 
etc. Vergl. Athenaeus Deipnos. lib. XII. p. 510. ötrabu üb. Vi. p. 259. 
sagt: Tifioiyüuiftas yvfi^o9toltj9timtf. 

4* 
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überall gerade an Fremde (i(y<)oi ifiro>) erfolgen mußte. Heyne') 
und Fr. Jacobs,') welclie sich speziell mit dieser Sitte be- 
schäftigten, sind zwar darüber einig, daß ihr ein religiöses 
Moment zugrunde Hege, weichen aber in der Auffassung des- 
selben von einander ab, ohne indessen das Rechte getroffen 
zu haben. Wir müssen hier wohl die Zeremonie des Preisgebens 
und den Akt desselben unterscheiden; erstcre war religiös, 
letzterer nicht, denn die Weiber wurden in Babylon außerhalb 
des Bezirks des Tempels und in Cypern an das Meeresufer 
geführt, um sich dort den Fremden zu ergeben.'') Wäre der 
Akt als religiös damals betrachtet worden, so hätte er wie 
früher und später im Tempel oder doch in dessen Bezirk und 
zwar mit Einheimischen geübt werden müssen; Fremde durften 
ja an keiner vaterländischen Religlonsfibung teilnehmen. Die 
Differenzen iGsen sich aber bald, wenn man bedenkt, daß im 
Altertume, wie noch jetzt bei mehreren wilden Völkern, nicht 
bloß das Menstrualblut (wovon spater ausführlicher), sondern 
auch das bei der Defloration durch Zerstörung des ilymens 
fließende Blut, somit auch der Akt der Defloration für unrein 
gehalten ward. Dasiselbe galt für den Beischlaf mit Witwen, 
weil man glaubte, daß sich bei ihnen das Menstrualblut In 
größerer Menge angehäuft habe, dann beim ersten Coitus ent- 
leere und dem Manne notwendig Nachteil bringen müsse. 
MicrdUö erklärt sich nun auch, warum Herodot a. a. 0. yi^vß^x^c 
und niciit bloß x<'>()(a oder .t('(;()V)o/ sagt; und Heyn es Bedenken 
(p. 32) wie tieerens') Zweilei sind beseitigt. Die Strarid- 
bewohner, welche in lebhafterem Verkehr standen, überließen 
nun den Fremden die verunreinigende Entjungferung, in den 
Binnenländern übernahmen dies Geschäft für die Vornehmen ^) 

De Babyloniorum instituto, ut mulieres ad Veneris templum 
prostarent, ad tierodot I. p. 199. in den Commentat Soc. Ktg, Gotting. 
Vol. XVI. p. 30—42. 

-') Verm. Schriften Bd. VI. 5. 23—50. „Ober eine Stelle bei Herodot.* 

^) N^ich T;tcitus bistor. II. 2. durfte ja auf den MViTen der Paphisclien 
Göttin überhaupt kein Blut flieüen. 

*) Ideen Uber Politik und Handel I. 2. S. 180. Anmerk. 2. 

^) Der König von Kalikut auf der sOdlichen Spitze von Malabar gibt 
seinem vornehmsten Priester eine Belolinung von 500 Talern, damit er im 
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di€ Priester oder ein besonders dazu bestimmtes Götzenbild, 
ein Priapus oder Lingam (s. nachlier). Späterliin modite mehr- 
fach der Grund zu dieser Sitte verliannt werden, man hielt sich 
nur noch daran, dafi dem Bräutigam die Defloration nicht ge- . 
bohre, vielmehr eine Ehrensache sei und so brachten sich die 
Bräute zuerst den Hochzeitsgästen dar, wie bei den Nasomonen 
in Afrika') und auf den Balearischen Inseln,^) wo dem Alter 
zugleich das Vorzugsrecht zukam. 

Wir müssen also mehrfache veranlassende Momente zur 
Erklärung der in Rede stehenden Sitte zu Hilfe nehmen. Das 
ursprüngliche mag die Weihe der Jungfrau an die Göttin ') über- 
haupt gewesen sein itiierodulcn im ältern Sinne). Sie sollte 
ferner dadurch der Ciottin der Lust ') iiiren I ribut bringen, um 
sich dann nur behuli des Kinderzeugens mit dem Manne zu 
vereinigen. Die Sitte verlor ihren reinem Cliarakter nach und 
nach, ward dann auch nicht mehr allgemeine V^olkssitte, sondern 
nur für die ärmere Klasse verbindlich, die zugleich darin eine 
Gelegenheit fand, sich eine Morgengabe zu erwerben, während 
die Reichen dafür Sklavinnen dem Tempel der Göttin zustellten 
und dadurch zur Entstehung der beständigen tiierodulen, aus 
denen späterhin die eigentlichen Freudenmädchen hervorgingen, 
Veranlassung gaben, somit zur Entstehung der Bordelle den 
Grund legten (s. nachher). Aus der Idee der Weihe entwickelte 
sich später die der initiative für den Ehestand, welche wir in 

Namen der Gottheit seinen Weibern den Gürtel löse. Sonnerat V'oyage 
aux Indes Orient. T. 1. p. 69. Hamilton New Account of the East Indies. 
T. I. p. 308. 

') flerodot lib. IV. cap. 172. — Pompon. Mela IIb. I. cap. 8. § 35. 
^ Diodoru5 Sic lib. V. cap. 18. 

') Die iMenstruation stand unter dem Schutze der Göttin Mena 
(Augiistin. de civ. dei IV. 11. VII. 2.), Mylitta war aber der Mond! 

*) Deshall) wählten sich auch die Lydierinnen selbst die Fremden aus. 
ötrabo lib. XI. p. 5vki. ih jc^'nu di oi' roi» n^oi'r«,- itCy stvuHf, tikXu 
uxkiara roi>V lauv u^tounroi. 

*) &0 war CS selbst im Mittelaltert z. B. In Venedig ganz herkömmlich, 
daB die TSchter ihre Mitgift mit dem Leibe verdienten, und hier, wie In 
Frankreich waren es die Mütter, welche ihre Töchter zu diesem Zweck zu 
verkuppeln pflegten. Etienne Apologie d'Herodote, T. I. p. 46—49, Fr. 
Jacobs a. a. 0. ö. 40. 
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den ProbenÜchten des Mittelalters wiederfinden, auf der einen 
Seite, auf der andern die der H6riglieit, woraus das Jus primae 
noctis hervorging. Als zweites Moment ist dann die Ansicht 
von der Schädlichkeit des Scheidenblutes bei der Defloration zu 

betrachten, verbunden mit dem wirklichen Nachteil, welchem zu- 
weilen die Genitalien des Mannes bei der tntjungferung von 
Mädchen mit enger Scheide ausgesetzt sind, oder mindestens 
der Anstrengung, welche die Perforation des Hymens notwendig 
macht, ein Moment, das für den trägen Asiaten immer von 
Wichtigkeit war. ') Noch jetzt dankt ja der Bräutigam in Goa 
dem Priap, welcher seiner Braut dem Gürtel löste, mit der tiefsten 
Anbetung, daß er Ihm durch diese ehrenvolle Wohltat einer so 
schweren Arbeit überhoben habe.-) Da die Defloration für die 
Jungfrau noch schmerzlicher ist, und sie nur einmal mit dem 
Fremden zu tun hatte, so konnte sie leicht zu der Idee gelangen, 
daß nur der Fremde daran Schuld, mithin jedes Hingeben an 
Fremde mit denselben Schmerzen verbunden sei, wodurch aie 
dann umsomehr abgeschreclit wurde, als die Umarmung des 
Ehemannes ihr ja nur angenehme Gefühle erregte, sie also keine 
Veranlassung hatte, die eheliche Treue zu brechen. 

§5. 

Wann und wie der Venuskultus nach Griechenland ge- 
kommen sei, läßt sich kaum ausmitteln, doch behauptet Pausanlas 

*) Memorarl quoque aolent causae physicae, seu marium seu fcml- 
nanim corporis infirmitatis, quibus floris virginei decerpendi molcstla 

aggravatur. Heyne I. c. p. 39. Ak diese gewissermaßen di^itctischcn oder 
prophylaktischen Beziehungen aus dem Gedächtnis des Volkes schwanden, 
behielt der Priap nur seine befruchtenden Eigenschaften, und so lesen wir 
hei All Justin, de civitae dei Hb. VI. cap. öed quid hoc dicam, cum ibi 
Sit et Priapus nimius masculus, super cuius immanissimum et turpissimum 
fascinuro sedere nova nupta jubeatur more honestissimo et religiosissimo 
matronarum? Vergl. Lactantius 1. 20. — Tertullian adnot II. 11. 
dasselbe erzlblt Arnobius lib. VI. cap. 7. von dem ahnliclien Gott 
Mutuus: EtUmne Mutuus, cuius immanibus pudendis, horrentique ffasdno, 
vestras inequitare matronas, et auspicabile ducitis et optatis. 

^ Linsclioten orientalische öchiffalirt TL 1. cap. 33. 
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in der oben angeführten Stelle, daß ihn Aegeus (Erechtheus) nach 
Athen gebracht habe. Lange Zeit spielte er nur eine unterge- 
ordnete Rolle, da er von dem uralten Eros ') unterdrückt ward. 
Das physische Element mag frühzeitig von auÜen gekommen 
seln,^ indessen wurde ihm bald so selir der Stempel des geistigen 
aufgedrückt (es wurden der Aphrodite ja die Grazien als Dienerinnen 
beigegeben!), daß die Idee der zeugenden Kraft immer mehr in 
den Hintergrund trat, um der der Liebe Platz zu machen, welche 
Asien durchaus fremd war. Die Verschmelzung des Eros und 
der Aphrodite, welche von ihm ja erst geheiligt oder, wie der 
Dichter sagt, in die Versammlung (Reihe) der Götter eingeführt 
ward, geschah so allmählich und innig, daß es kaum gelingen 
dürfte, eine klare Anschauung von den Ansichten der Griechen 
darüber zu gewinnen. Durch den fortschreitenden Verliehr mit 
den Asiaten, namentlich den Phöniziern,*) wurden fremde Sitten 
und Gebräuche immer häufiger übertragen und angenommen; 
und so sehen wir in der Blüte Griechenlands den asiatischen 
Charakter des Venuskultus immer deutlicher hervortreten, die 
Göttin selbst gewissermaßen von neuem ehigeführt werden 
Besonders war dies auf den Inseln und In den Hafenstädten der 
Fall, wo die Verehrung der Aphrodite überhaupt ihren Anfang 
nahm. Deshalb nannte man sie eben „die aus (Meeres-) Schaum- 
Gebornc* und baute ihr Tempel als Hafenbeschützerin. ^) 
Dem griechischen Genius widerstand aber jener physische Kultus 
zu sehr, er konnte ihn nicht mit seinem Eros in Einklang bringen 



') Orpiiens Argonaut 422. — Lucia n de saltat. c. 27. Dialog, deor. 2. 
*) Strabo Xi. p. 495. 

•) Herodot lib. I. cap. 105. *« y«t» ro iy Kvniftf l^oy iyt(v9ef 
tytyiTOf tif mitti Xiyavci Kvnqtot ' xai ro §y Kv&riiH'toi *f*oiyixti c^m ol 
iJ^ioaf^in'oi, ty. xttvtffi Tt]s^ A'rp/;,» tiVfff. Clcmcns Alcxandrinus ad 
Gentes p. lü. nennt den Cinyras als den, welcher den Tempeldienst in 
Cypern eingeführt habe. Vergl. Jul. Firmtcus de error, profan, relig. p. 22. 
Arnobius ad Gent. lib. V. 

*) //om'o, Atfisyuis zu Hermione, Pausa nias Attica. cap. 34. 
Mittclierifch tu florat Od. üb. I. 3. 1. Auch der Beiname cvnAwic 
(Pauaanias Atti& I. 3.) geliOrt liierher. Muaaeu« tiero und Länder 245 
florat. Od. III. 26* 3. Venus marina. 
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und 50 schied er seine Aptirodite als Urania^) von der der 
übrigen Völlter, der Pandemos,*) welclie den Inseln besonders 
Cypem mit dem gemeinen Eros fiberlassen blieb und niemals 
eigentlich Nationalgottheit geworden ist Oberhaupt Ist es 
interessant, daß die Venus Urania durchaus dem Binnenlandes 
die Pandemos dagegen den Hafenstädten und Inseln anzugehören 
scheint,^) wie sich denn überhaupt der asiatische Venuskultus 
von Osten nach Westen den Küsten entlang verbreitete, was 
nicht anders als durch ein frühzeitig schiffahrttreibendes Volk 
wie die Phönizier geschehen lionnte. 

Da CS niclit oline Interesse für unsern Gegenstand sein 
dürfte, die geouraphisdie Verbreitung des Venusitultus näher 
liennen zu lernen, so wollen wir hier eine kurze ÜbersiclU der 
Orte mitteilen, an welciien sie ihre Tempel hatte. Die Belege 
dazu wird der I.eser l)ei /V\anso am 5. 40 a. 0. 5. 158 folg. 
ziemlich vollständig angegel)en finden. 

Auf Cypern in l^aphos, wohin jährlich zum Feste der 
Aphrodite eine große Menge Menschen kamen,'') in Pamphyüen, 
in Klein-Asien. längs der Küste des ägeischen Meeres, 
in Carlen (Cnidos), Malicarnass, AMIet, tiphesus, Sardes, Pergamus, 
Pyrrha, Ahydos (A. m'Qvi^), in Thessalien zu Tricca; in Boe- 
otien (ianagra am Meere); in Attika (Athen, Kolias, Pera,*) 
Megara, am Kephissus; aut den Inseln des ägeischen Meeres 
(Ceos, Cos, Samos, wo der Tempel vom Hetärengeide erbaut 



*) Pausanias Hb. III. 23. VI. 25. V1I1.32. IX. 16. - Plato Sympos. 

— Xenophon Symos. cap. 8. 

■) Augustinus de civit. de! III). IV'. cap. 10. An Vencres duac sunt, 
una virgo, altera mulier? An pntius tres, una virginum, quae etiam Vesta 
est, alia coniugatarum, alia iiicrctricum ? 

Quae Cnidon fulgentcsque tenet Cycladas et Paphon. Horat. Od. 
III. 28. 13. 'B$w»iug t*iif t^t^vai^ Suidaa. 

*) Merkwardig genug wollen Einige das Wort Bordeaux (BordeO 
vom Französischen bord und eau herleiten, weil die Freudenhauser sich 
beinahe immer am Ufer des Flusses oder in Badehäusern befönden! Parent- 
Duchatelct die Sittenverderbnis in der ötadt Paris. Bd. 1. 5. 125. 

^) ötrabo XIV. 683. 

*) Suidas s. m.xvXUS ntlfjut' fahrt an, daß hier eine Quelle gewesen, 
welche fruchtbar machte und die Niederkunft erleichterte. 
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war; auf dem Pelojxjiineö in Argolis, hpidaurua. Troczen, tier- 
mione, (wurde von den Jungtrauen und Witwen vor der Hoch- 
zeit besucht), in Laconien (Amyklä, Cythere), Arcadien (Mega- 
lopolis. Tegea. Orchomenos); Klis (Olympia, Elis); Ach'aja (Patrae. 
Corinth); auf der Küste des corinthischen Meerbusens. 
Von Griechenland kommen wir auf Sicilien, wo der Tempel 
der Venus auf dem Berge Eryx dem von Paplios kaum etwas 
nachgab, in Syrakus*). — Nicht unwichtig für unsern Zweck ist 
die Angabe des Strabo -), daß auf der Insel Cos in dem Tempel 
des Aesculaps ein Bildnis der Venus Anadyomene, und nach 
Pausa nias*) zu Epidaurus in einem Gehölze nahe am Tempel 
desselben Gottes eine Kapelle der Aphrodite sich befunden habe, 
indem dies vielleicht imstande ist, einiges Licht auf die Kenntnis 
der Cosischen Arzte von den Genitalaffektionen zu werfen, 
fiöttiger^) ist der Meinung, daß aus den Krankenanstalten und 
Lazarethen der Phönizier auf den Inseln Cos, Aegina, an der 
peloponnesischen Küste, besonders zu Epidaurus, die älteste 
Medizin der Griechen hervorgegangen sei. Wahrscheinlich wurden 
also jene Anstalten anfangs unter den Schutz der National* 
gottheit gestellt, bis diese durch den Aesculap ersetzt ward. 

Was den Kultus der Aphrodite selbst betrifft und die Art, 
wie er in Griechenland gefeiert ward, so scheint es. als fehlte es 
überhaupt an genügender Kenntnis der Einzelheiten, besonders 
insofern dies die Pandemos betrifft. Wir beschränken uns 
daher hier darauf, der weiblichen tiierodulen'^) zu gedenken, 



') Nacli Atlunaeus Delpnosoph. XII. p. 047. wurden Iiier am Feste 
der Thesmophoricn .uis Sesam und Honi^ bereitete Hij^juren von 

weiblichen Genitdiien, herumgetragen. Es erinnert dies an die Yoni der 
Inder und die Phallusbilder. 

*) Lib. XIV, pag. 657. 

*) Lib. 11. cap. 27. 

*) Ideen zur Kunst-Mythoiqfic Dresd. 1826. gr. 8. 5. 207. 

Coveel de sacerdotio vcterum virginum. Abo 1704.8. Hirt, A. 
die Hierodulen, mit Beilagen von Bftckh und Buttmann 1. Heft. Berlin 1818. 
gr. 8 Kreuser, J., der Hellenen Priesterstaat, mit vorzüglicher Rüci<!>iclit 
aut die Hierodulen. A\ainz 1822. 8- Adrian, die Prieslerinnen der Griechen. 
Fnnkf. a. M. 1822. 8. — Schinclie in Erecli und Gnibers allgem. Encyclo« 
padie II. 5ekt. 8. TL 8. 50. 
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welche als Hörige der Aphrodite in dem Bezirk ihrer Tempel 
sich authielten und die notwendigen Geschäfte für dieselben 
besorgten. Sie waren, wie wir bereits angedeutet, asiatischen 
Ursprungs und in großer Zahl besonders in Ameria') und 
Comana-) im Pontus zu finden, wo sie neben dem Tempeldienst 
auch mit ihrem Körper Gewerbe trieben (loiv HjyaCoitüvajv d:j6 
rov aujitaio^)^ ebenso wie die rTKiniiiiciien Mieroduien sich später- 
hin zur Paederastie gebrauchen lielien. Als der Venuskultus 
nach Griechenland kam, wurden auch die Mieroduien mit ein- 
geführt, streiften hier aber ihren asiatischen Charakter ab, den 
sie nur in einzelnen Hafenstädten zur Zeit des Verfalls der 
inoralischen Größe des Volkes wieder erhielten, wo sich die 
Tempel der Aphrodite JJogvri befanden. Besonders war dies zu 
Corinth der Fall, wo sich mehr als tausend weibliche 11 ierodulen, 
welche als Sklavinnen dem Tempel geschenkt waren, befanden^ 
eine große Menge Volks nach der Stadt zogen und besonders 
die Seefahrer ausplünderten. Vielleicht ',fand aber auch hier 
eine Verwechslung der eigentlichen Hierodulen mit den Hetären 
statt, welche man euphemistisch Priesterinnen, Dienerinnen der 
Aphrodite nannte, weil sie sich unter dem Schutze der Aphrodite 
befanden; wie man ja auch überhaupt den geschledhtlichen 
Genuß, ein Opfer der Venus nannte. Auf diese Weise würde 
sich der früher angeregte Streit über die Sittlichkeit der iiiero- 
dulen am besten beilegen lassen. Dem Gefühl des Griechen 
widerstand es allerdings auf asiatische Weise die Aphrodite in 

') ötrabo lib. XII. p. 557. 

■) ötrabo lib. XII. p. 550. — Heyne, Ch. G. Comment. de sacerdotio 
Comanensi omnlnoque de religionum eis et tram Taunim consensione. 
Comment soc. reg. Gotting. Vol. XVI. p. 101—149. 

*) Strabo lib. VIH. p. 378. To tt Ti;<; *A^(}oditr,s /«ptV oirw n't.ni- 
9M¥ vni^^tv^ loate n'Aeiovg ^ ^tJiias U(}odoi''/.uvi ixixtr^ro icaiga^, as UMiri- 

9eo€cr Ti, 9nn xa! tifdot^ xrd ytynixig' Kai diu raiTtti ovt' inoXvojfXtTro 15 
nuAii xici tTtkom^tTo. Iii y,'u> f'<ci'xXr^(iOi ^»fdiioi i^ctt-r^Aixot ru, xai diu Toi in 
fj Tttcftviutit ifi^aif. Ol' uayTti^ at'dQug fV Ki'ifiir.'fity ia!k u TXAuis. Vgl. die 

Ausleg. zu tlorat. Epist. I. 77. 36. Alexander ab Alexandro Genial, 
dier. IIb.. VI. cap. 25. Corinthi «npra miile proatitutae in templo Veneria 
aaaiduae d^ere et inflammata Ubidine quaestui meretrido operam dare et 
velut aacrorum minlatrae Deae famulari solebanL 
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ihren Tempeln zu verehren; und wie er deshalb seine Venus 
ürania von der Pandemos trennte, so schied er auch ihre Tempel 
und ließ aus den Tempeln der Pandemos, Porne und Praxis die 
oix^lfiata \i(fQo^tTtis als eigentliche Bordelle hervorgehen» 
weiche ursprünglich nur für Fremde bestimmt waren. 

Wie und in weicher Gestalt der Venuskultus nach Italien 
kam, ist zweifelhaft, doch Uiftt die Sage ihn durch Aeneas von 
Troja her nach Lavlnlum und Laurentum') bringen, und bereits 
zu Romulus Zeit wurde in Rom eine Venus Myrtea verehrt, 
aufier welcher noch eine Venus Cloadna, Erycina, Victrix, Verti- 
cordia und Ca Iva .erwähnt wird, deren Verehrung der König 
Ancus eingeführt haben soll, als den Römerinnen die flaare 
durch eine Kranliheit ausgefallen und sie durch Hilfe der Venus 
wieder gewachsen waren.*) Da nicht nur die Nachrichten über 
den Venuskultus in Italien sehr sparsam sind, sondern auch 
alles darauf hindeutet, daß er selbst in den späteren Zeiten 
wenig von dem asiatischen Gepräge gezeigt habe, so können 
wir die üntersuchuiigen darüber fiii^lich auf sicli beruiieii lassen. 
Einiges hierher Gehörige wird bei den Bordellen noch erörtert 
werden. Auch in Spanien war die Verehrung der Aphrodite zu 
unbedeutend, als daß wir nötig hätten näher darauf einzugehen. 

§5. 

Ungarn- und Phalluskultus.'^) 

Während in der Mitte von Asien der Kultus der Venus 
entstand und von dort aus weiter verbreitet wurde, scheint in 

') Solinus f\)lyhi5t. c. 2. Festus F. v. Frutinal. Micali d'Italia 
avanti ii Dominio dei Romani. II. p. 47. — Heyne ad Virgil. Acneid. IIb. V. 
Excurs. 2. — Bamberg er über die Entstehung des Myttius von Aeneas 
Ankunft zu Latinum, in Wetchers und Nake*s Rhein. Museum f. Phil. 
Vi. 1. 1838. S. 82-105. 

^ Servius ad Virgil. Aeneid. IIb. 1. 720. — Julius Capitoiinus 
Vita Maximin. c. 7. Kahlköpfigkeit war im Altertum, besonders auch in 
Rom, wie noch jetzt eine hauflije Fol^jc der geschlechtlichen Ausschweifungen. 

*) Richard Payne Kni},'ht. An account of the rcniains of the 
worship of Priapus, lately exi&ting at I&ernia, in the kingdom ut Naples: 
In two lettres: one from Sir William Hamilton to Sir Joseph Banks, 
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Indien der dem tgoismus des Mannes mehr entsprechende 
Lingamdienst seinen Ursprung genommen zu haben. Die früh 
durcli Beobachtungen sich bildende Idee, daß des Mannes Geni- 
talien das Bestimmende bei der Zeugung, mußte diese selbst, 
bei dem herrschenden Pantheismus unter der unmittelbaren 
Herrschaft einer Gottheit gestellt, sich also besonders heilig 
denken. ') Der Gott aber, wie konnte er anders als durch den 
Teil, durch welchen er vorzüglich wirksam sich zeigte, dem 
Auge des Menschen dargestellt werden? Die spätere Sage ge- 
staltete die Sache freilich anders, und so finden wir bei Sonne- 
rat ^) den Mythus vom Ungamdienste unter den Vishnuverehrern 
folgendermaßen erzählt: 

„Die Büßer hatten durch ihre Opfer und Gebete grofie 
Gewalt erlangt; aber ihre und ihrer Frauen Herzen mufiten 
stets rein bleiben, wenn sie sich im Besitz derselben erhalten 
wollten. (Iva hatte aber die Schönheit dieser letzteren rühmen 
gehört und faßte den Entschluß, sie zu verführen. Zu diesem 
Entzweck nahm er die Gestalt eines jungen Bettlers *) von voll- 



and the other from a peraon residing at laemia. To which is added a 

discurse on the worship of Prtapus and its connexion with the mystic. 
theoloRy of the Ancients. London, by T. Spilsburjj. 1786. 105 5. 4. mit 
IH Kpf. Vcr^l. über dies seltene Werk C. A. Höttij,'cr in Anialthea Bd. 3. 
ö. 408- lö. und C ho Ulan t in Heckers Annalen Bd. XXXIII. (1Ö36) 5. 414—18. 
— J. A. Dttlaure Us dlvinltte g^n^ratrices, ou aar te adte du Pliallus, 
Paris 1805, welche Schrift wir leider nicht benutzen konnten. 

') Daher heißt bei Orpheus flym. V. 9. der Protogonos (Eros) 

*) Voyage aux Indes et A la Chine T. I. ~ Schaufus neueste Ent- 
deckungen Uber das Vaterland und die Verbreitung der Pocken und der 
Lustseuche. Leipzig 1805. 5. 31 folg., woraus wir das Folgende mitteilen. 

Die Bettler oder Pakire in Indien ziehen zu Tausenden im l ande 
umher, fast unf)edeckt, (Augustin. de civit. dci c. 14. 17) und äußerst 
schmut/i^' (tlayiis historica relatio de regno et statu magni rcgis Magor. 
Antwerp. IbOö. p. 1095), nach ihren Besuchen werden besonders unfrucht- 
bare Frauen fruchtbar ifvim^Sai dit xai noXvyovovg nott^y jtai n^t^oyo^ovs 
6tu qtn^fimxtvuitiis sagt Strabo Lib. II.), das Volk beeifert sich, Ihnen jede 
Ehre zu erweisen, und die Männer verlassen ihre Dörfer, um den Mönchen 
freies 5piet zu lassen. Papi Briefe Uber Indien & 217. — P. v. Bohlen 
das alte Indien, Königsberg 1830. M. I. ö. 282. 
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kommner Schönheit an, hieß den Vishniis sich in ein schönes 
Mädchen verwandeln, und sich an den Ort begeben, wo sich 
die Büßer aufhielten, um sie in sich verliebt zu machen. Vishnus 
begab sich dahin, und indem er bei ihnen vorüberging, warf 
er ihnen so zärtliche Biiclie zu, daß sie alle in ihn verliebt 
wurden. Sie verließen alle Ihre Opfer, um dieser jungen 
Schönen zu folgen. — Ihre Leidenschaften nahmen dadurch 
noch mehr zu, am Ende schienen sie ganz leblos und ihre 
schmachtenden Körper glichen dem Wachs, das in der Nähe 
des Feuers schmilzt — Qva selbst begab sich an den Wohnort 
der Frauen. Wie Bettler trug er in der einen Hand eine Wasser- 
flasche und sang dabei, wie diese zu tun pflegen. Sein Ge- 
sang war aber so entzückend, daß sich alle Frauen um ihn 
versammelten, worauf sie durch den Anblich des schönen 
Sängers erst völlig in Verwirrung gerieten. Diese war bei 
einigen so grob, dalS sie ihren Schmuck und ihre Bekleidung 
verloren und ihm im Gewände der N;itiir folgten, ohne es zu 
bemerken. — Nachdem er das Dort diirciizogen hatte, verließ 
er es, aber nicht allein, denn alle folgten ihm in ein benach- 
bartes Gebüsch, wo er von ihnen erhielt, was er wünschte. 
Bald darauf wurden die Büüer gewahr, daß ihre Opfer die vorige 
Kraft nicht mehr hatten, und daß ihr V'erm ögen nicht mehr 
dasselbe war, wie ehedem. Nach einigen froiiiincn Betrach- 
tungen wurden sie nun gewahr, daß es (J^iva gewesen, der in 
Gestalt eines Jünglings ihre Frauen zur Ausschweifung ver- 
leitet hatte und daß sie selbst vom Vishnus in der Gestalt 
eines Mädchens irre geführt worden waren. — Sie beschlossen 
daher, (Iva durch ein Opfer zu töten. — (Nach vielen vergeb- 
lichen Versuchen) beschämt, ihre Ehre verloren zu haben, ohne 
sich rächen zu können, versuchten sie das Äußerste; sie ver- 
ebiigten alle ihre Gebete und Büßungen und sandten sie gegen 
(Iva. Dies war das schrecklichste ihrer Opfer, und Gott selbst 
konnte dessen Wirkungen nicht widerstehen. Wie eine Feuer- 
flamme gingen sie aus und ergriffen (ivas Zeugungsteile und 
trennten sie von seinem Körper. Erzürnt über die Büßer, 
nahm sich nun (Iva vor, die ganze Welt damit in Brand zu 
setzen. Derselbe fing nun auch schon an, um sich zu greifen, 
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als Vishnus und Brahma, denen es oblag, die Geschöpfe zu er- 
halten, auf Mittel dachten, demselben Einhalt zu tun. Brahma 
nahm die Gestalt eines Fußgestells k?) und V^ishnus die der 
weiblichen Zeugungsteile an, und so nahmen sie (^ivas Zeugungs- 
teile auf, wodurch der allgemeine Brand verhindert wurde. Qiva 
ließ sich nun durch ihre Bitten besänftigen und versprach, die 
Welt nicht zu verbrennen, wenn die Menschen den losgetrennten 
Teilen göttliche Ehre erweisen würden. 

Betrachten wir diese Mythe, wie sie hier erzählt wurde, 
näher, so können wir uns des Gedanliens l^aum erwehren, daß 
sie eine von den in späterer Zeit vielfach erdichteten und unter- 
geschobenen sei; denn sie ist ganz geeignet, die Entstehung 
der Lustseuche auf eine wenig zu wünschen übrig lassende 
Welse zu erklären, weshalb sie auch von Schaufus zur Be- 
gründung seiner Ansicht, daß die Lustseuche von Indien aus 
nach Europa gekommen sei, benutzt wurde. Auf der andern 
Seite ist aber das Einzelne wieder so mit dem alten Glauben 
der Inder übereinstimmend, daß man mindestens zugeben muß, 
die Mythe, wenn sie neuern Ursprungs ist, sei mit Benutzung 
älterer zusammengestellt worden. Die fortdauernde Vereinigung 
mit dem ()Ott, die Kraft, welche die Büßer ihm verdankten, war 
an die Reinheit des Merzens, der Vermeidung der Wollust ge- 
knüpft, ^) sobald sie dieser frönten, wurden sie des göttlichen 

0 Scilon Strabo und Arrian Indic. 17. behaupten wenigstens von 
den edleren Inderinnen, daß sie um Iteinen Preis zur Ausschwdfung hatten 

iiereizt werden können, außer um einen Eleplicinten. Nach von Bohlen 
(das alte Indien Bd. II. 5. 17. Rd. I. 5. 275.) soll sich nicht die leiseste 5pur(?) 
von dem unmoralischen I ehcnswarulel der indischen Priester itn Altertume 
finden, im Gegenteil sei die Keuschheit die erste Bedingung, &ich Ansehn 
und Ehre zu erwerben, und die gesamte Literatur wisse einen Priester oder 
flelden nicht besser zu erhelwn, als wenn er den Anlockungen zur Unlteuschbeit 
widerstanden habe. Unwahr ist es daher auch größtenteils, was von den Deva- 
ddsts oder Götterdienerinnen als Buhlerinnen der Priester behauptet wird, 
indem es wie bei den Hierodulen meistens auf Verwechslung mit den Bhayatri 
(Bayaderen, den Metarcn der Griechen) beruht, oder nur für einige Gegenden 
gilt (Hafner, Landreise Uängs der Küste ()ri,\a und Koromandel. Weimar 1800. 
Bd. 1. 6. 8Ü folg. - Papi, Briete Uber Indien. 6. 356. — Wallace, Denk- 
wOrdigkeiten & 301). Hierzu gehOrt auch die in anderer Beziehung ver- 
4iachtige Erzählung Jenes Jesuiten in den erbaulichen Briefen nach Schau- 
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Einflusses verlustig, gerade wie die in der Mosaiaclien Sage 
vom Sflndenfall. Dies ist der eine TeÜ der Sage» die offenbar 
eine doppelte ist, der andere scliliefkt die Strafe dessen, der 
Jene Entheiligung bewirlit liatte, in sich, seine Genitalien wurden 
durch Brand zerstört, welcher sich der Welt (den Männern durch 
die von (iva gebrauchten Frauen?) mitteilte und nur durch die 
wieder wirltsam werdenden Gebete der Büfier aufhörte, worauf 
die glficltlich gehellten Teile als Weihgeschenite in dem Tempel 
des Gottes aufgehängt wurden. Hiemach hätte also die Er- 
Itranlcung der männlichen Genitalien zu Ihrer Heilighaitung und 
Verehrung Veranlassung gegeben, was in sofern niciit wider- 
sinnig wäre, als die äußere 1 age der männlichen Geschleclits- 
teile jede Affelttion, jede Zerstörung sogleich und mit leichter 
Mühe sichtbar werden läßt, während die weiblichen mehr im 
Verborgenen liegen; wie denn ja auch bis auf den heutigen 
l ag die Krankheiten der männlichen Genitalien bei weitem ge- 
nauer bekannt und gewürdigt sind als die der weiblichen. 
Wollte man die Erklärungsversuche noch weiter treiben, so 
könnte man aus der Angabe, daß Vishnus als weibliche Geni- 
talien die brandigen Geschlechtsteile (^ivas aufgenommen habe, 
60gar eine Art natürlichen Grund für das Aufhören des Brandes 
herausbringen, die Andeutung eines Heilversuchs nämlich, welcher 
im Mittelalter gar häufig empfohlen und geübt ward, indem 
man den Tripper durch Beischlaf mit Jungfrauen beseitigen 
wollte, indessen ist dies sicher nichts anderes als Erklärung 
des Lingam^) auf dem Symbole der Yoni, des weiblichen Prin- 



fus I. c. S. 40., daß uahrend seines Aufenthaltes in einer hindostanischen 
Stadt bekannt gemacht sei: es würe unsicher, die fremden jetzt anwesenden 
DevadSflli kommen zu lassen, dagegen habe man von denen der Pagode des 
Orts nichts zu fOrchten. Selbst wenn wir die Wahrheit dieser Erzählung fllr 
die neuere Zeit auch gelten lassen, so ist doch der Schluß, welchen Schau- 
fus daraus zieht, in Hindostan sei jede Pagode ein Bordell, wohl etwas 
voreilip. - Einige andere Sa^en von der Entstehung des Lingamdienstes In 
Indien gibt Meine rs allgem. kritische Geschichte der Religionen Bd. 1. 5. 254. 

') Anquetil Voy.iK'e p. l.^Q. ie lingam, c'est ä-dire, les parties 
naturelles de rtioiiimc rcunies ä Celles de la femnie. VergL Roger neu er- 
öffnetes indisches Heidentum. Nürnberg ibi}6. 8. IL 2. 
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zips, in Gestalt des Dreiecks, was Böttiger mit dem Nabelstein 

der paphischen Göttin für identisch hält. 

h\ G, Klein') soll aus malabarischen Jahrbüchern nach- 
gewiesen haben, daß lange vor der Entdeckung Westindiens in 
Ostindien die Lustseuche bekannt gewesen sei, denn die Mala- 
barischen Arzte Sangarasiar und Alessiananibi. welche vor 
mehr als neun Jahrhunderten lebten, und auch schon andere 
Arzte vor ihnen, sollen der Lustseuche und ihre Heilung durch 
Quecksilber erwähnen. Indessen dürften im Altertum Genital- 
affektionen bei den Indern gewiß zu den Seltenheiten gch()rt 
haben, da die Griechen '-) die Inder zu den Macrobien rechnen, 
weil sie wegen ihrer Mäßigkeit nur wenigen Krankheiten unter- 
worfen seien, und das Klima Indiens keineswegs zu den be- 
günstigenden Momenten zu rechnen ist, weshalb auch Munro^) 
versichert, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart den 
Inder genesen mache, wo jeder Europäer unterliegen würde. 

§7. 

Ob der Phallusdienst in Ägypten, wo er durch die vom 
Typhon getrennten Zeugungsteile des Osiris entstanden sein 
soll, einen indischen Urspung habe, können wir nicht entschei- 
den,^) daß er aber vorhanden war, ist bestimmt, denn nicht 
nur werden kleine Phalli häufig in Mumien gefunden, sondern 



') De morbi vencrei curatione in India orientali tisitata. flafn. 179.5. 
Vergl. Tode med. Journal. Bd. Ii. Meft 2. Leider konnten wir weder die 
Dissertation noch Tode zur Einsicht bekomtnen. — 

Strabo GeoRr. p. 1027. ,"';<'' ;'«'(» t/rat noAkus J*" 

Tr,y hrürija n]< <h<(in^i; xtei ri^i' üoiitur. V'cr^l. Ctcsias Indic. 15. l.ucian 
Macrob. c. l. Diodor. Sic. I.ib. II. c. 40. Plinius histor. nat. Lib. XVII. c. 2. 

Sprenkels Neue Beitrage zur Völkerkunde. Bd. Vil. 5. 76. 

*) Hierher jjehürt auch die .Ansicht, welche Clement .A 1 e.xa ndrin us 
ad (ienles p. 10. Uber die Lntstehung der Aphrodite äußert: 7/ fiiif 
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im Tempel zu Kariiak fand er sich auch abgebildet, ') und He- 
rodot-) eru'ähnt des Phallusdienstes, indem er zugleich anführt, 
daß an den Bildsäulen die Phallen beweglich gewesen. Viel- 
leicht entwickelte sich aus ihm zum Teil der Kultus des Men- 
iles, von dem wir später sprechen werden. Obgleich fierodot'') 
berichtet, daß die Ägypter die ersten gewesen seien, welche den 
Beischlaf in den Tempeln zu vollziehen verboten hätten, so 
schreibt doch noch 5trabo, ^) daß sie ihrem Zeus die schönsten 
und vornehmsten Jungfrauen, welche die Griechen Pallades 
nannten, geweiht, und diese gezwungen hätten, sich so lange 
den Männern zu ergeben, bis zum ersten Male ihre Menstruation 
eintrat, worauf sie dann verheiratet wurden. 

Für Griec)ienland dagegen ist es liaum zweifelhaft, daß 
der Kultus des Bacchus und mit ihm der Phallusdienst*) aus 
Indien dorthin verpflanzt ward. Bei Gelegenheit dieser Einfüh- 
rung wird uns eine für die Geschichte der Genitalaffektionen 
hMist merkwürdige Sage mitgeteilt, welche Natal is Com es ^ 

') AAiniitoli. Reise /um Tempel des Jupiter Ammon p. 121. — 
Münter, Religion der Babylonier. 6. I.W. 

^ Lip. II. cap. 48. DescripUon de l'Egypte II. p. 411. — Wytten- 
bach ad Plutarch. Isid. 18ö. 

tlistor. Lib. II. C. M. /v«" fi>, uittyfni^(e/ yvii'.iii i r iooini. ui,*h 
ttAuvttn i ihii yt yutxiiy ii tQu tatii'ict, oviui liot oi no«)roi {^(ti^axii auyTi ^ ' 
ol fASif yu(i tikkoi axt^y ntiiftts «y9gatnoi^ nki^y Aiyvnrim$f xai '£iUijViui% 
fAi^yorrat fy t^tt» ' xai dao y^ytuntoy dvi9tnfttyot^ «Xnvtot iaiffxoyuu «V /^«V. 
VergL auch Clemens Alexandr. Stromat. Lib. 1. p. 361. 

*) Geograpli. Lib. XVII. cap. 46. 7V ^ I^Untt ttftAotv, 

svftdeatf'tn, xid ytyui s XauTtQoxütov na()'^t»'of U^tttt, Hg xnXoi-at ol 'EXkr^fü 
IlaXkuiae' (tviti ^ nttXXaxtvtt, xaf avyearty oiV ßovXtttti^ ,"^XP** H 
^viuxi^ yCfrjitt ttiv nuiuuTof xilftcutniC utTH dt Tt',t' xuHk^oii' tfifforai .•7(*f>^- 
,7*'<%«»- Hier wurde also mit dem Zeus der Egypter in Verbindung gebracht, 

was wir bei den Asiaten im Venuskultus sahen. 

■'•) Nach Herodot lib. 11.51. erhielten die Griechen den Phallusdicnst 
als Hermensäule mit Phallen von den Pelasgern, worunter man nach 
BOttiger Kunstmythologie & 213. Phönizier zu verstehen hat Vergl. 
Cicero de nat. deor. IIb. IIL cap. 22.« und Creuzers Anmerkung dazu. 

*) Alythologiae, sive explicationis fabularum libri X. Frankf. 1588. 8. 
& 496. Der Verf. entlehnte diese 5age nach S. 487. aus Perimander de 
sacrificionim rltibus apud varias gentes Lib. II. 5le findet sich aber auch 
Bosenbaani, OMobioüto der LaaUeuoiae. 5 
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folgendermafien erzählt: „Fuerunt etPhallica inDioaysi honorem 
instUula, quae apud Athenienses agebantur, apud quos primus 
Pegasus nie Eleuiheriensis ßaccfii aütum instituit,^) in quUm 
caniabant quem ad modum Dem hic moröo Athenienses libenwit 
et quem ad modum maltarum bonorum auäor morialibus extitit, 
Fama est enim quod Fegaso imagines Dionysi ex EUatheris et- 
vitate Boeotiae in Attioam regionem porianie Athenienses Deum 
negiexerunt neque, ut mos erat, cum pompa acceperunt: quare 
Dens indignatus pudenda hominum morbo infestavit, 
qui erat ittis gravissimus: tunc eis ab oracuio, quo pacta 
libenui passent petentibus, responsum datum est: soium esse 
remediüm malorum omnium, si cum honore et pompa Deum 
recepissent; quod factum fuit. Ex ea re tum privatim tum pu- 
blice lignea virilia thyrsis alligantes per eam solennitatem 
gestabant. hiit enim Fliallus vocatum niembrum virile. Alii 
Phalliim ideo consecratum Dionyso putarunt, quia sit autor 
creditus generationis." Noch auffallender ist die Sage, welche 
derselhe Natalis Com es'-) von der Einführung des Priapus- 
kultus in Lampsacus mitteilt, obschon sie soviel Ähnlichkeit 
mit der vorigen hat, daß man fast an eine Übertragung giauben 

bei dem öcholiasten zu Ari&tophaneö Acharn. v. 242. o S«y&ias roy 
^JUdv, — neffi dS mvtov fNiiUiOV totttSta keytrat. Ui^yaoos ix nrV 
!EIIUv9ij^«uiK Xafiäoy toS Jwvvaov ttt ttydJ^tm ^ite^ tlt t^i^ 'Arttxipf U ü 
Anuni «ox iü^mto fi*t& Ttft^t toif * <*iU* oil» HfAM&i y9 uiir^tf taSrtt 
ßovXfvaaiti'i'iui clnißt}. fiTjyiottytoe yrtq tov j^eov, voaoe xttt iax^xU ey eii 
tn aidotu not' uydQicy, xui to dui'oy ui'tjxearor r^y, tof St andnoy nQo^ 
rr^y voaoy xQiiTTa» yeyoutyr^y rrdej]»: uuyyurinci; xui Tf)(yr,<:, (fneaTuATjafty 
i^eatgoi fisru anovöili ' oi dB inaveXi^öviti iquaay laaty ilyat fxoyr^y ravzijy, 
ti Ji« ntici^s Uf*fii uyoity tov &eov' neta&dvtei ov¥ rotf j^yeXftevote «j 
A^^tralott ^pnXlohe iSUf xe tttti Sfifjioai(f xar««ir<v«««r, iuA twtotf iyigat^i^ 
tup ^eop, inofiPiifM notovfttpoi ifaA^otv. Abweichend von dieser DareteUting 
Ist die Erldarang des Scholiasten zu Lucian. de 8yra dea cap. 16, wo der 
Phallusdlenst gewissermaften mit der Paederastie in Verbindung gebracht wird. 

') VergL Pausa nias dcscript Graeclae Lib. I. cap. 2. 

*) I. c. p. 258. Vielleicht nach Posidonius de heroibus et dae- 
monibus? cf. 5. 391. Doch hat diese Sage auch Servius zu Virgil Georg. 
IV. III. Suidas s. v. /7«<«.-fOs. Scioppius, welcher dieselbe in seiner 
Ausgabe der Priapeia ebenfalls crzühlt, setzt hinzu: fuit autem morbus ille 
«luem hudieque Gallicum vocamus. 



Digitized by GoogI< 



Lingurn- und Phallusknltus. 



67 



möchte. Aphrodite war nämlich auf dem Zuge des Bacchus') 
nach Indien von diesem geschwängert, und gebar auf derRficIt- 
kehr zu Lampsacus den Priapus, dessen Mißgestalt die Juno, ^ 
weldie der Gebärenden Beistand leistete, veranlaßt hatte: Deüiäe, 
am oMevisset (Priapas) pergratusque Jöret LampsacerUs muH' 
€ribas, Lampsacenorum decreto ex agro Lampsaceno exukant. — 
Faerunt gut memoriae prodiderint Priapum ftusse virum Lamp- 
sactnum, qui am haderet ingens instnmentum et Jodle parattm 
pkaUamUs dvibus, gratissinm fuerlt miäietibm Lanqmcenis, 
Ea causa postmodo fuisse didtur, ut Lampsacenorum omnium 
ceterorum invidiam in se converterit, ac demum eiectus fuerit ex 
ipsa insula. At Ulud facinus aegerrime ferentibus mulieribus et 
pro se deos precantibus, post cum nonnullis interiectis tempori- 
bus Lampsacenos gravissimus puäendorum membro- 



') Diodor. Sic Üb. IV. c. 4. sagt vom Bacchus: Er hatte einen 
zarten Körper und war äußerst weichlich; durch seine Schönheit zeichnete 
er sich vor allen andern ans, und zur Wollust hatte er einen starken Hang. 
Auf seinen Zügen führte er eine Menge von Weibern mit sich etc. Clemens 
Alexandr. Paedag. Lib. II. c 2. t?py«5« yovt^ dyatdearegoy (iyaitoyret 

otrov, xai oidortjt iinatoi Tf xai itogia, nQoxr^^)vaao^^l(i iJ'J/j TjoQveiai eixnra. 
Merkwürdig genug ist folgende Stelle bei Augustin de civit. dci. lib. VI. 
cap. 9. Liberum a libcramento appellatum volunt, quod mares a coeundo 
per eius beneticium emissis seminihus liberentur; hoc idem in feniinis agere 
Liberam quam etlam Voierem putant, quod et ipsas perfaibeant semioa 
«mittcre et ob hoc Libero. eandem vlrilis corporis part^ In templo poni, 
ffcmineam Uberae. 

") Die Juno war nicht bloft Schutzgöttin der Geburt, sondern auch 
der Unzttdit Vergl. Dousa praecldan. pro llbuU. c 18. Pontianus 
iVUsccIL c. 89. Daher schwuren auch die frendenmldchen bei der Juno, wie 
wir ans Tibnil. Ub. III. Eleg. 4. 

Esti perque suos fallax iuravit ocellos, 
Junonemque suam, perque suam Venerem. 

Lib. IV. Eleg. 18. 

flaec per sancta tuae Junonis numina iuro, 
Quae sola ante alios est mihi magna Deos. 

and aus Petronius ersehen, wo Satir. c. 25. ein Freudenmädchen erklärt: 
•Junonem meam iratani habeam, si unquam ine meminerim virginem fuisse. 
Nach Luc i an. de 5yra dea c. 16. weihte Bacchus der Juno noverca 
mehrere Phallen. 

6* 
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rum morbus inuasisset, Dodotmeum oraculum adeuntes per- 
amctati sunt an tülum esset eins moröi remedium. fiis respon- 
sum est: moröam non prius cessaturum, gmm Priapum in pa- 
triam revocassent Quod cum fedssent, templa et sacrifida iUi 
statuerunt, Priapumque hortomm Deum esse decrevenmt,^) 

Mögen wir diesen Sagen vom Bacchus und PriapiTs eine 
Deutung geben, welche wir wollen, so geht doch unzweifelhaft 
soviel aus ihnen hervor, daß Affektibnen der männlichen Geni- 
talien in der Zeit ihrer Entstehung, für die Ursache der Ein- 
führung des Phalluskuitus in Verbindung mit der § 4 eruähnten 
Defloration gehalten wurden, was für diis Alter der genannten 
indischen Sage vom Lingamdienste nicht ohne Wichtigkeit ist, 
ebenso wie es klar ist, daß jene Genitalaffektionen notwendig 
einen bösartigen Charakter haben mußten, den man sich nicht 
anders als vom Zorn einer Gottheit erklären konnte, welche 
wiederum allein imstande war, jene Atfcktionen zu beseitigen: 
ein Moment, welches für die Geschichte der Genitalaffektionen 
im Altertum von um so größerer Wichtigkeit ist, als es uns 
darauf hinführt, daß man zu ihrer Heilung nicht menschliche, 
sondern göttliche Hilfe in Anspruch nahm, zum Teil freilich 
aus Gründen, welche wir späterhin noch näher erörtern werden, 
die sich jedoch bereits aus folgendem höchst wichtigen Ge- 
dicht der Priapeia, -) worauf zuerst de durgenew in seiner 
Dissertation S. 41 aufmerksam machte, ohne es indessen voll- 
ständig mitzuteilen, entnehmen lassen: 



') Die Griedien bildeten kleine mannliclie Mguren aus Holz mit großen 
Genitalien, welclie sie N$v^cmt9t« nannten. Lucia n de 5yra dea. c 16. 
tierodot II. 48. Diodor. I. 88. — Hesycliius sagt: piiyoe* bti «vk 

fttXQÖSy' w( i^tlyot' x((! aiifninr r/oyrn fif'yw ol yoCy ytiyot fityaXa Sj[O90ty 
aidnüt, was an die utif^Kkklichen Cretins mit monströsen Zeugungsteilen er- 
innert, welche bekanntlich auch leidenschaftliche Onanisten sind. 

Priapeia sive diversorum poetarum in Priapum lusus, illnstFati 

commentariis Casp. Scioppii, Franci, L Apulcji Madaurcnsis ^Afiyoufvo^ ab 
«odcm illubiratus. Heraclii Imperatoris, 5ophocli:> Sophistac, C. Antonii, 
Q. öorani et Cleopatrae reginae epistolae de prodigiosa Cicopatrae reginac 
libidine. Huic editioni accedunt Jos. öcaligeri in Priapeia Commentarii ac 
Friderici Unden-Bruch. Batavii 1664. 8. pag. 45. carnien XXXVII.- 
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Voti soiatio. . 

Cur pictum memori sü in tabeUa 
Mem^nim quaer&is unde procnamur? 
Cum penis mihi forte iaesus esset, 

Chirurgique manum miser timerem, 
Diis rne legitimis, nitnisque magniß 
ilt Phocbo pata, filinque Phocbi 
Curatum dare mc iiiuiani verebar. 
fittic dixi, fer opem, Priape, parti, 
Cuitts tu, pater, ipee par viderie:*) 
Qua salva tine sectione facta, 
Ibnetur tibi picta, quam levaris, 
Furque consimilisque cnncolorque. 
Promisit Jore: mentidamquc movit 
Pro natu deus et rogata Jecit. 

Dies Gedicht, mag sein Verfasser gewesen sein, wer er 
will, bezeugt auf das Evidenteste, daß des Dichters Genitalien 

') Ähnlich heißt es in dem Diätichun des Antipater (Antholog 
graec. üb. II. tit. 5. No. 3.) 

fffpotf 6no ^$'tjTtid Xtinnum ttthifttrod ' 

' In dem Codex Coburj^ensis fangen die Priapeia mit folgenden Worten 
an: P. Virgilii Maroni» Mantuani poetae clarisaimi Priapi Carmen incipit 
felidter. Vergl. Brucliliusius Noten zu Tibull. Ub. IV. Eleg. 14. Jeden- 
falls gelldren die meisten der Gedichte dem güldenen Zeitalter der röiDischen 
Literatur an. Vür die Leser der alten Dichter dürfte hier vielleicht die Be- 
merkung nicht am unrechten Orte stehen, daß der Priapus als Cultor 
hört omni nicht selten in zweideutigem Sinne erwähnt wird, wenn er 
nicht gar durcii A\ißverstandnis&e in die Gärten gekommen ist. So heißt 
es Priapeia carm. 4: 

Quod meua hortua habet, sumaa impune licebit; 
Si dederis nobis, quod tuua liortus habet, 

und im AnechomenoB des Apuiejus: 

Thyrsumque pangant hortulo in Cupidinis. 

Ahnlich sagt Lucret Ub. IV. 1100. ut muiiebria conserat arva, und Virgil. 
Georg. III. 136. genital! arvo. Vielleicht findet hierdurch das irriguo nihit 
est etaütts horio des tforatlus Satir. Lib. II. 4. 16. ein besseres Verständnis. 

Die Griechen gehrauchten eben so ihr x^^of z. B. Diogenes Laert. II. 12., 
und Hesychius erklart es durch i'> iifr„1toy yvymxnloy. Ähnlich ist bei 
Aristophanes das xa'iMy i^ovaa lu niömy. Auch der Koran sagt: Dein 
U'eib ist dein Acker! 
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(von Phimosis und Geschwüren?) schwer affiziert waren, er 
aus Furcht (timerem) vor dem Messer des Chirurgen, aus Scham 
(verebar), wegen des affizierten Teiles, wie wegen der Art, wie 
er dazu geliommen, vor dem ordentlichen Arzte seine Zufludit 
zum Gebet und Gelttbde vor dem Bilde des Priapus nahm, worauf 
er glücklich ohne ärztliche Hilfe genas! 

Die Verehrung des Priapus war in Italien ziemlich allgemein» 
wie uns die römischen Dichter lehren, ebenso der Phalluskultus, 
wovon die häufigen Darstellungen, welche sich in Pompeji finden» 
Zeugnis ablegen, ja der letztere hat sich, wie man aus K night 
sieht, noch bis in das vorige Jahrhundert in Verbindung mit 
der Verehrung des Cosmus und Damianus zu Isernia erhalten. 
Das eben angeführte Gedicht der Priapeia dürfte vielleicht dazu 
dienen, einen Fingerzeig zu geben, wie der Phallusdienst mit 
jenen christlichen Heiligen zusammengekommen ist; denn wahr- 
scheinlich beteten die von der Lustseuche Befallenen ebenso zu 
diesen Heiligen wie die Römer zum Priapus. Vielleicht finden 
sich Beispiele solcher Heilungen jener fleiligen in den Actis Sanc- 
torum Bollandi (Septbr. 27.), welche uns nicht zur Hand sind. 
Jene Heiligen waren es aber nicht aliein, welche man im Mittel- 
alter gleich dem Priapus der Alten verehrte, denn in Frankreich 
beteten die unfruchtbaren Weiber zum St Guerlichon, in der 
Normandie zum St Gilas, in Anjou zum St Rene, mit welchem 
sie Dinge trieben, die Etienne^) sich zu erzählen scheute. 

§ 8. 

Flage des Baal Peon 

Obschon es sich nicht bestimmen läBt, wann der Kultus 
des Priapus überhaupt bei den einzelnen Völkern efaigeffihrt 
sein mag, und die klassische Mythologie ihn stets zu den 
neuern*) Göttern rechnet, so scheint er doch in Syrien ") schon 

') Apologie pour flerodote II., 253. 

*) Strabo lib. XIII. 588. 

*) Lucia n de dea Syra. § 28. erzahlt, daß zu tlieropulis ein Phaüu&^ 
von 180 oder 1800 Fufi GröBe gewesen. 
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frühzeitig eine nicht unbedeutende Rolle gespielt zu haben, wenn 
anders die ziemlich allgemeine Annahme*) richtig ist, daß der 
von den Moabitern verehrte Baal Peor eine Art Priapus gewesen 
sei, in dessen Tempel, welcher sich auf dem Berge Peor-) be- 
fand, junge Mädchen preisgegeben wurden. Die Rabbinen -*) leiten 
seinen Namen von aperire sc. hyminem virgineiim her, 

alsdann wäre er aus dem PhaKusdienste hervorgegangen, wie 
er sich auch jetzt noch in Italien findet. In Goa nämlich ist 
in der Pagode ein männliches Glied von Eisen oder Elfenbein 
befestigt, welches einer jeden Braut von den Eltern und Ver- 
wandten in die Scheide gestoßen wird, bis es die blutigen Spuren 
der Zerstörung des Hymens deutlich an sich trägt ^); ein Ver- 
fahren, welches, wie § 4. gezeigt, mit dem Glauben an die Malig- 
nität des Menstruationsblutes sowie des Scheidenblutes im 
Zusammenhange steht Auf der Küste von Koromandel soti 
d>enfalls ein hölzerner Priapus noch jetzt sehr eifrig von den 
Einwohnern verdirt werden.*) 



*) Creuzer Symboliii Bd. II. & 85. — de Wette Arcliflologie § 233. Ii. 
— Wiener, biblisches Realwörterbuch 2. Ana Leipzig 1833. Bd. I. S. 130. 
Artikel Baal u. S. 260. Artikel Chamos. 

0 iV. Moses Kapit. 23. v. 28. V. Moses Kap. 4. v. 46. 

*) Jonathan ad Num. c. 25. v. 1. Dürfte man an das alte griechische 
jfi'of. welches sich bei Aristophanes und Antipater am 5. 72. Not. 2. 
a. O. findet, erinnern? Das Adjectivum nioi^r^i (nfu'nh^f) hat Eustathius 
nach Schneider, in der Bedeutung: mit dicl<em, geschwollenem Zeugungs- 
gliede, und Rod ig in. Lect antiq. üb. VlU. c 6. p. 377. sagt: Postremo 
qni ex intemperantl Veneria usu pereunt, dicuntnr Peolae, media producta, 
quia Peos signet pudendum, sive veretrum. VIeUdcht war die alte Form 
ebenfalls ^fo(t, ähnlich wie etwa nci^ im Lakonischen fflr nute steht Auch 
dürfte penis sich gewiß leichter von Ti/oi ableiten lassen, als von dem ge- 
wöhnlichen pendendo, da die Teile des Körpers wohl nach dem Zustand 
ihrer Tätigkeit, nicht aber von dem der Ruhe benannt werden. Baal-Peor 
wäre demnach Herr des Penis! //pi'r^Tro?. 

*) Linschoten orientalische Reisen. ThI. I. Kap. 33. — Beyer ad 
8eldens. Syntagm. de Düs Syris p. 235. Vielleicht nannten die Griechen 
aua diesem Grunde auch den Penis »rcic, von »riw ich spalte! 

*) Gynaeologie Bd. II. 5. 337. Die Verehrung des LIngam unter 
den Drusen berichtet Bucliingham Travels among tbe arab Tribe Inhabithig 
thc countrfes east of 5yria and Palestine etc London 1825. p. 394. Ober 
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Wir stoßen hier abermals auf eine Sage, welche für die 
Geschichte der Affektionen infolge des Mlßbrauchs der Genitalien 
nicht ohne Wichtigkeit ist, nämlich nui die Plage, welche unter 
den Juden infolge ihrer Teilnahme an der Verehrung des Baal 
Peor zu Sittini entstand. Sick 1er") war es zuerst, welcher sie 
behufs Verteidigung des Altertums der Lustseuche einer nähern 
Prüfung unterwarf. Um aber eine so viel als möglich klare 
Pinsicht zu erlangen, wird es notwendig sein, die hierhergehörigen 
Stellen des alten Testaments ausführlich, nach der Übersetzung 
von de Wette, ^) mitzuteilen. 

1) „Und Israel wohnete in Sittim und das Volk begann 
zu huren mit den Töchtern Moabs.*) — 2) Die luden das Volk 
ztt den Opfern ihrer Götter und das Volli aß und betete ihre 
Götter an. — 3) Und Israel hängte sich an Baal Peor. Da ent- 
brannte der Zorn Jehovas über Israel — 4) Und Jehova sprach 
zu Mose: Nimm alle Häupter des Volks und hänge sie auf ziir 
Versöhnung Jehovas, gegen die Sonne, auf daß sich wende der 
Zorn Jehovas von Israel. — 5) Da sprach Mose zu den Richtern 
Israels: Tötet ein jeglicher seine Leute, welche sich gehängt 
haben an Baal Peor. — 

6) Und siehe da kam ein Mann von den Söhnen Israels 
und brachte zu seinen Brüdern eine Medianitiri, vor den Augen 
Moses und der ganzen Gemeinde der Söhne Israels, die da 
weineten vor der Türe des Versammlungszeltes. - 7) Und als 
Pinehas, der Sohn tileasars, des Sohnes Aarons, des Priesters, 

Verehrung des GopaUanii, eines dem Priap Jilinlichcii üültes in der Nähe 
von Jagrenat und die bei seinem Feste üblichen unzQchtigen Darstellungen, 
wibst unnatflrllcher Lflste vergl. Hamilton A New Account of the East-Indics. 
Edinburg 1727. 8. 8. 378. folg. Moore» C, Narrati ve of the Operations of 
Capit. Littles detachment, and of the Mahratta army. Louden 1794. 4. S. 45. 

Ähnliche Darstellungen fanden sich in niohreren Tempeln von Mexiko. 
Kircher, Oedipus Ac},'ypt. I. s. 5.5. 42J. J. de Lact Beschryvinge van 
West-Indien, leiden \t}M) ff.l. [ib. VI. c. f). 5. 2H\. 

') Di&s. exhibens nuvuni ad histuriam luid venereae additanientum. 
Jenae 1797. 32. 6. 8. 

*) Die heilige Schrift» Obersetzt von Dr. de Wette. 2. Aufl. fleidei> 
herg 1835. gr. 8. 

*) s. Moses Buch IV. Kap. 25. v. 1—18. 
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€8 sah, stand er auf aus der Gemeinde, und nahm einen Spieft 

in seine Hand, — 8) Und ging dem israelitischen Manne nach 
in das Gemacli, und durchstach sie beide, den israelitischen 
Mann und das Weil), durch ihren Bauch. Da ward die Plage 
abgewehrt von den Söhnen Israels. — ^ Es starben aber in 
der Plage 24(XK). ') — 14) Der Name aber des israelitischen Mannes» 
der erschlagen wurde mit der Medianitin, war Simri, Sohn Salus, 
Fürst eines Stammhauses der Simeoniter. — \5) Und der Name 
des Weibes, das erschlagen wurde, der Medianitin, Casbi, Tochter 
Zurs, welcher Volkshaupt eines Stammhauses unter den Media- 
nitern war. — 16) Und Jehova redete zu Mose und sprach: — 
17) Befeindet die Medianiter und schlaget sie. — 18) Denn sie 
haben euch befeindet durch ihre List, womit sie euch belistet 
in Ansehung des Baal Peor und In Ansehung der Tochter eines 
Fürsten von Midian, ihrer Schwester, die erschlagen wurde am 
Tage der Plage wegen des Baal Peor." — 

7) nünd sie zogen wider MIdian, so wie Jehova Mose 
geboten und töteten alles Männliche.^ — 9) Und die Söhne 
Israels führten die Weiber der Medianiter und ihre Kinder ge- 
fangen, und all ihr Vieh u. s. w. — 14) Und Mose zürnte über 
die fiauptleute des Heeres. — 15) Und Mose sprach zu Ihnen: 
Ihr habt alle Weiber leben lassen? — 16) Siehe, sie waren 
den Söhnen Israels auf den Rat Bileams Ursache zur 
Vergehung an Jehova, w egen des Peor, und so kam die 
Plage auf die Gemeinde Jehovas. — 17) Und nun tötet 
alles Männliche unter den Kindern, und alle Weiber, welche 
einen Mann erkannt im Beischlafe, tötet. — 18) Aber alle 
Kinder unter den Weihern, welche nicht deti Beischlaf eines 
Mannes kennen, lasset auch leben. — 19) Ihr aber laj^ert euch 
auüerhall) des Lagers 7 Tage, alle die ihr Menschen getötet und 
Erschlagene angerührt, sollt euch entsündigen am 3. Tage und am 
7. Tage; ihr und eure Gefangenen. — 20) Und alle Kleider und 

*) Auch laßt uns nicht Hurerei treiben, wie etliche unter jenen tlurerei 
trieben und fielen auf einen Tag 23000. Pablns 1. Brief an die Corinth. 
Kap. 10. V. 8. yuff ttf tiaanfuts xai tixoöt x*^«^i iro^ y«(«r 

*) Mose«, Bucli IV. Kap. 3. v. 7—24. 
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aUe Geräte von Leder und alle Arbeit von Ziegenhaaren und alle 
Geräte von tlolz sollt ihr entsündigen. — 21) Da sprach Eleasar, 
der Priester zu den Kriegsleuten: Das ist die Satzung, welche 
Jehovah Mosen geboten. — 22) Gold und Silber, Kupfer, 
Eisen, Zinn und Blei, — 2v^) alles was ins Feuer gebracht werden 
kann, sollt Ihr durchs Peuer gehen lassen, daß es rein werde; 
doch mit dem Reinigungswasser soll es entsündigt werden; was 
aber nicht ins Feuer gebracht werden kann, sollt ihr durchs 
Feuer gehen lassen. 24) ünd waschet eure Kleider am 7. Tage» 
so seid ihr rein, und darnach sollt ihr ins Lager kommen." 

Außer diesen Stellen der mosaischen Bücher finden wir die 
Plage Peors noch an folgenden im alten Testamente erwähnt: 

„Ist es uns zu wenig an der Missetat Peors, von welcher 
wir uns nicht gereinigt, bis auf diesen Tag, weshalb die 
Plage kam über die Gemeinde dehovas?') 

„Und sie hängten sich an Baal Peor, und aßen Opfer der 
toten (Götzen) und reizten durch ihre Werke den Zorn: darum 
brach in sie ein die Plage. Darum trat Pinehas auf und strafte» 
und 60 ward der Plage gewehret." 

„Wie Trauben in der Wüste fand ich Israel, wie eine Früh- 
feige zur ersten Fergenzeit erblickt ich eure Väter; doch sie 
wandten sich zum Baal Peor, und weiheten sich dem schändlichen 
Götzen und wurden abscheulich gleich ihrer Buhlschaft ^) 

§ 9. 

Wür finden hier die Juden auf ihrem Zuge nach Canaan 
bereits am Jordan angelangt, von welchem Sittim nach Josephus*) 
60 Stadien oder 2% Stunde lag, und die umliegenden Völker 
durch ihre Nähe wie durch ihre Siege in Schrecken gesetzt 
Der König der Moabiter, Balak, hatte zu dem Wahrsager Bileam 
gesandt, daß dieser durch seine Künste (seinen Fluch) den 
drohenden Feind vernichte. Bileam indessen, vom Geiste des 
Herrn beseelt, segnete die Söhne Israels, anstatt sie zu verfluchen, 

') Josua Kap. 22. v. 71. 
^) Psalm lOö. V. 28— vK). 

Hosea Kap. 9. v. 10. 
*) Antiquität. Judaeor. üb. V. c. 1. 
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gab aber dem Balak einen Rat, wie er auf andere Weise das 
Verderben der Juden herbeiführen könne, wie dies im angeführten 
16. Vers des 31. Kapitels angedeutet worden, ohne den Rat 
selbst näher zu bezeichnen, welcher freilich zum Teil dem Zu- 
sammenhange des Ganzen entnommen werden kann, wie dies 
auch vielleicht der Verfasser der Apocalypsis getan haben mag, 
wenn er sagt:') „Aber ich habe ein Kleines wider dich, daß du 
daselbst hast, die an der Lehre Balaams halten, welcher lehrte 
durch den Balak ein Ärgernis aufrichten vor den Kindern Israel, 
zu essen der Götzen Opfer und Hurerei treiben/ Philo, 
so wie der vielleicht nur wenig später lebende Joseph us schildern 
den Hergang der Sache, freilich nach unbekannten Quellen, aus- 
führlich. Philo-) schreibt folgendes: Quae prius, inquit (BÜeam), 
dixi oracula sunt omrUa et vaticinationes: de reliquo quae loquar, 
animi mei contectume emnt — Age vero praedara eias monita 
vUbamus, quUm artihus instructa fiierint ad certissimam offen- 
sionem eorum, qui Semper vincere poterant. Cum enim inteUigeret 
tfebmeos um tmtam ratione capi passe, vioUüa fadnore aiiquo 
^i^f P^f stupri libUUnem et itttempenmtiam, magna mala, ad 
maius impietatis sceius indaoere studebat vohtptatis esca, ffuias 
enim, aiebat, regionis o rex, midieres spede reiiqtUs lange prae^ 
Staat: viri autem nulla re ftuilius quam mulieris forma expagnari 
possunt, Piroinde si fbrmosissimas quaestum fiuiere prostareque 
permiseris, iaventuiem adversariorum velut hamis capient Ita 
aatem doceri eas oportet, ne statim floris sai volentUm copiam 
fadant* Nam molestas iüe aaUeus simulatae recasaäonis UMdinem 
aaius exdtabit, et amorem accendet, adiqne libidine tanqaam ob- 
torto collo trahantur, qmdvis et facere etpati in animum inducent. 
Amatorem igitur ut qaaeque sie affedum nacta erit, quae ad 
venationem iUam subomantur, ferodter dkat: äbi consuetudine 
mea frui nefas est, nisi a patriis institutis desdveris, mutataque 
sententia eadem iaxta mecam coiere coeperis, Haias defedionis 
fides ea demam mihi perspeda fuerit, si übamentorum eorundem 



') Kap. 2. V. 14. Vergl. Areth. Commenlur. in Apocalyps. c. 2. 
Isidor. Pel. lib. III. ep. 150. Suidas s. v. :iQotfi^Tiii<. 

') Vita M05i5. Opp. Vol. II. p. 217. 
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et sacrorum particeps esse volueris, quae siniulacris et statuis 
reliquisqiie signis ex ritu facere solemus. — Sic igitur ille tum 
consulebat: rex ista non abs re dici ratus, suhlata de adiilteris 
lege et abrogatis omnibus de stupro corruptelaque sanctionibus. 
proinde quasi nunquam rogatae essent, liberam facit mulienöus 
quibiiscum vellent consuescendi potestatem. Illae vero licentia et 
impunitate data adolescentulonim miiltituüincm illiciebant, multo 
ante eorum animis circunivcntis et illecebrarum praestigiis ad 
impietatem inipulsis: usqne dum postremo pontificis filius Phinees, 
facta ista supra modiim indignatus (teterrimum enim ei videbatur 
eodem tempore corpora et animos pro deditiis, illa vo/uptatibus. 
hos sceleri et impiae fraudi tradi^) iuvenil is audaciae memorabile 
facinus viroque dignum forti edidit. Nam quendam sui generis 
sacris operatum ad scortuni ingredi conspicatus, neque submittentem 
in terram vultum, neque latere cupientem, neque, ut assolet, clancu- 
ium aditum suffurantem, sed inverecundam fiduciae intemperantiam 
prae se ferentem et in flagitio ridiculo velut in re praeclara 
magnffice se efferentem, exacerbatus indignitate reiet iusta repletus 
ira, carsu irrumpens adhuc in lecto iacentes amatorem et me- 
retriaäam confodit, genitaliaque eis praeterea desecat, quibas 
mcestum satum patrarant. Istud exemplum aliqui continentiae et 
religionis Studiosi iussu Mosis imitati, omnibus qui inUiati fiierant 
simulacris manu factis, propinquis iuxta necessarüsque occidioae 
occisis, scelus gentis expianmt inexorabili sceienttontm suppUdo, 
— unoque die viginti quatuor millia hominum caesa sunt, et um 
statim subiata est communis iabes, qua totus exerdtus maaUosas 
poiiuebatur. 

Auf eine ähnliche Weise, nur noch etwas ausführlicher er- 
zählt Joseph US*) die Sache. Die Unzucht hatte fast das ganze 
Heer ergriffen, und die väterlichen Sitten waren in Gefahr ganz 
verlassen zu werden. Moses habe daher eine Versammlung des 
Volkes ange3rdnet und in einer Rede auf die drohenden Gefahren 
aufmerksam gemacht, Sambrias (Simri) habe sich verteidigt, sie 

*) Factis per mulierum o!)Scenam tibidinem et protervam petulantiam 
quac corpora conxicsccntium stupro debilitarent, aniniosque impietate 
prutli^aretit. ibid. p. 129. 

^ Antlqult. iudaic. Hb. IV. cap. 6. § 6-ia. 
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hätten lange genug tyrannischen Gesetzen gehorcht und wollten 
jetzt frei leben, worauf er aus der Versammlung gegangen und 
von dem in Zorn geratenen Phinees in seinem Zelte ermordet 
sei Hierauf fährt Josephus {§ 12) fort: luvenes autem omnes, 
qui virtütis aliquid sibi vindicarent et honestatis studio tenerentur, 
Phineesis fortitudinis exemplo accensi, eiusdem cum Zambria 
criminis reos interf&xrunt. Muiti itaque iUorum, qui leges patrias 
vioianmt, honm egregio uirtate perempti sunt. Feste autem reiiqui 
omnes perienmt, äeum hunc Ulis morbum immittente. Et quotquot 
e cognaOs, qui cum prohibere debuerint, eos ad haec impulerant, 
a deo pro sceleris sociis habiti, pariter sublati erant^) Sind auch 
Philo und Josephus nicht als vollgültige Augenzeugen zu be> 
trachten, so beweisen die aus Ihnen angeführten Stellen doch 
so viel, daß man schon zu Ihrer Zelt die darin ausgesprochenen 
Ansichten h^^ 

Die Juden wurden also von den Töchtern der Moabiter 
verführt, trieben mit ihnen Hurerei und opferten In Ihren Tem- 
peln dem Landesgott, dessen Priesterinnen nach Blleams Aus- 
sage durch Ihre Schönheit sich vor andern auszeichneten. Die 
Folge dieser Ausschweifungen war eine ansteckende Krankheit 
(nach Josephus teilte sie sich auch und zwar nur den Ver- 
wandten! mit), welche vielen*) das Leben kostete, keineswegs 
aber 24,000, denn diese fielen größtenteils durch das Schwert 
ihrer Brüder, wie Philo und Josephus ausdrücklich bemerken 
und der Verfasser der mosaischen Bücher dadurch andeutet, 

*AniXkoytfu fiiy ovy xtd vno tf^i tovtoh' «Vcf^taya^nf noiXiU xmv 

TOI 0iin Tri- i'tintii' ' uatii Ti ai yyd ti.; i')i-t> xiDÄi fw dioy, t^iöt^Vfov avtoi'i 
i-li tuCrd, oit'uöixiir {<•) W/'ö öoxdvyTii. u:ii Uri^axoy. 

0 Indessen auch dies scheint keine bedeutende Anzahl jjewesen zu 
sein, da die Krankheit wühl die Kraft der Juden schwächen, sie selbst aber 
niclit vemiclitcii konnte.- Bileam sagt nämlich bei Josephus 0. c § 6.) 
Hebraeoruni quidem genus nunquam funditus peribit, nec bello, nec peste, 
nec inopta terrae fructuum, nec alio casu Inopinato delebitur. In mala 
autem nonnulla et calaniitates ad breve tempus incident; a quibus licet 
dcprinii humique affligi videantur, postea tameu reflorescent, cum eos timere 
cueperint qui damna illis intulerant. Dies nun zu bewerkstelligen, gab er 
«dncn oben angeführten Rat. ' 
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daß er (IV. Kp. 25 v. 5) sagt: Da sprach Moses zu den Rich- 
tern Israels: töte ein jeglicher seine Leute, welche sich gehängt 
haben an Baal Peor. Wenn gleich der Erzähler erklärt, daß 
durch jene Ermordung die Plage von den Söhnen Israels ab- 
gewehrt sei, so hatte sie darum keineswegs ganz aufgehört, 
wie aus der angeführten Stelle des Josua erhellt, wo Pinehas 
behauptet, daß sein Volk noch bis auf diesen Tag nicht ge- 
reinigt sei von der A\issetat Peors; mithin konnte die Krankheit 
auch kein schnell vorübergehendes Leiden gewesen sein. Die 
Krankheit mußte ferner von den MoabiterJnnen ausgegangen 
und unter ihnen sehr verbreitet^ zugleich aber leicht ansteckend 
sein, wie aus dem ganzen Verfahren des Moses hervorgeht. 
Moses zürnte, daß man die Weiber hatte leben lassen, und be- 
fahl alle diejenigen, welche Männer im Beischlafe erkannt hatten, 
zu töten, die reinen Jungfrauen aber leben zu lassen, und deren 
Zahl war (nach Kap. 31 v. 35) zweiunddreißigtauaendl welche 
als Gefangene in das Lager gebracht und dort verteilt wurden. 
Die Tötung geschah also nicht deshalb, daß den Juden die 
Gelegenheit zum Beischlaf mit den heidnischen Frauen, der dem 
Herrn an und für sich schon ein Greuel hätte sein können, 
überhaupt genommen werden sollte, wie hätten da die Jfuqg- 
frauen leben, ins Lager gebracht und verteilt werden können? ') 
sondern es sollte dadurch die Gefahr der Weiterverbreitung der 
Krankheit für Immer vernichtet werden. Daß diese Gefahr aber 
nach Moses Ansicht groß sein mußte, lehrt endlich auch die 
Reinigung des ileeres, welches er zur Nledermetzlung der AVoa- 
biter und ihrer Frauen ausgesandt hatte: er ließ es mit den 
Gefangenen und der ganzen Beute 7 Tage lang außer dem 
Lager sich aufhalten und zweimal ganz und gar sich reinigen. 

') Ja Moses crldubt ^'radezu die GefanKcncnTzu^chcliclien. Buch V. 
Kap. 21. V. 11 l.i. ünd wichest unter den ücfan),'enen7ein .sch/>ncs Weib, 
und ha&t Lust zu iiir, daÜ du nie zum Weibe nehmest: &o führe sie in dein 
Maus daraacli sclikif bd iiir, und nimm sie zur Ehe und laß sie dein 
Weib sein. Vergl außerdem Ruth Kap. 1. v. 4. Kap. 4. v. 13. — 1. Chronic 
Kap. 2. V. 17. — I. König. Kap. 3. v. 1. Kap. 14. v. 21. Erst nach dem 
Exil wurde die eheliche Verbindung mit Fremden untersagt. Esra Kap. 9. 
V. 2. Kap. 10. V. .\. Nehemta Kap. 13. v. 23. Joseph. Antiq. iud. XI. 8. 2. 
Xli. 4. 6. XVlll. 9. 5. 
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Die Juden hatten in den bisherigen Kriegen manches Tausend 
erschlagen, ja selbst ehe sie gegen die Moabiter zogen, 24,00() 
ihrer eignen jungen A^annschaft umgebracht, ohne daß ihnen 
jemals geboten wäre, das Lager auf 7 Tage zu verlassen und 
sich zweimal während dieser Zeit mit aller ihrer Habe zu rei- 
nigen; erst nach der Vernichtung der Moabitcrinnen (nicht aber 
der A\oabiterj, von der sie eben zurückgekehrt waren, geschah 
dies, der Grund dazu mußte also ein sehr triftiger sein. Es 
kam hier dasselbe Gesetz in Anwendung, welches bei der 
Reinigung nach dem Aussatze und dem unreinen Flusse geboten 
war: freilich auch nach der Berührung eines Toten, indessen 
sie hatten ja Lebende erst getötet! Niemand wird daher auch 
wohl der Ansicht des Philo') beistimmen, wenn er über die 
Reinigung nach der Vernichtung der Moijbiter sagt: Nam ut 
legitima hostium caedes sit, attamen qui hominem interfecit 
quamquam iure, quamquam vim propulsans, quamquam coactus, 
non insons esse videtur nec extra noxiam, propter summam illam 
et communem hominiun inter ipsos cognationem. Quo nomine 
piacula suscipienda fuerunt interfectoribus ad luendum scelus, 
qttod conceptum censebatur. Welcher Art nun die Krankheit 
war, welche sich die Juden durch den Beischlaf mit den Moa- 
biterinnen zugezogen hatten, läßt sich nun freilich nicht be- 
stimmen; daß sie die Genitalien betraf, möchte sich tiaum 
bezweifeln lassen. Daft nicht wenige ihr Leben dadurch ver- 
loren, kann, selbst wenn es wahr wäre, kein Gegengrund sein, 
da die Genitalgeschwüre auch zu Ende des XV. Jahrhunderts 
eine ähnliche Gefahr zeigten und, wie wir sehen werden, der 
unbeschnittene Apion auf gleiche Weise zugrunde ging. Die 
Juden waren aber fast sämtlich in jener Zeit noch unbeschnitteti, 
da erst Josua*) bei seiner Ankunft in Canaan im Auftrage 
Jehovas die Kinder Israels auf dem Hügel Araloth mit steinernen 
Messern beschnitt Mit der Verehrung des Baal Peor hatten 
sie sicher auch die väterlichen Reinigungsgesetze aufgegeben, 
wenn diese selbst in Bezug auf den unreinen Fluß und den 

') Vita A\05i5 üb. I. Opp. Vol. II. p. 130. 

*) Kap. 5. V. 5. Aber alles Volk, das in der Wüste geboren war, auf 
dem Wege, da sie aus Egypten zogen, das war nicht beschnitten. 
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Aussatz, sowie den Umgang mit Menstruierten nicht etwa, wie 
wir fast glauben mdcliten, erst infolge jener Plage des Baal 
Peor mit aller ihrer Scharfe aufgestellt wurden. Und selbst die 
Notwendiglieit der Beschneidung in Palästina könnte durch 
diese Erfahrung erst erkannt und darum von Jehova befohlen 
worden sein! 

§ 10. 

Bordelle und Lustdirne/L V 

Da ohne Zweifel in dem asiatisclien Venusitultus die Ele- 
mente zu geschlechtlichen Ausschweifungen gegeben waren, so 
kann man sich nicht wundern, wenn diese selbst, wie wir ge- 
zeigt haben, immer melir hervortraten und so den ursprüng- 
lichen Kultus zurückdrängten. Wie überhaupt mit der steigenden 
Aufklärung das Ansehen der Ciötter schwand, so verlor auch 
die Venus bald ihren alten Charakter als Göttin der Zeugung 
und sank herab zur Schützerin der Wollust. Ihre Tempel wie 
ihre heiligen Haine verloren das Anrecht, der Umarmung der 
Geschlechter allein befruchtenden Segen zu bringen, und konnten 
daher nur noch als der sinnlichen Lust bestimmte Sammelplätze 
dienen. Die Weihgeschenke, welche man darbrachte, sollten 
nicht mehr die Sicherung der Nachkommenschaft erflehen, es 
wurden Schutzgelder für die freie Gelegenheit der Wollust zu 
frönen, sie sanken zum tlurenzins herab, wie die Tempel zu 
lk>rdellen. Die Priesterinnen der Astarte oder Mylitta standen 
Fremden wie Finheimischen zu Gebote und der geschlechtlichen 
Befriedigung die Gelegenheit offen. Daher werden wir uns auch 
vergebens nach einer Bezeichnung für das Bordell in Asien 



') 3. Laurentii de aduHeris et merctricibus tract in Gronov. 
thcsaur. antiq. Gracor. VolVIll. p. 1403— 16. — G. Francit deFranckenau 

Disp. qua lupanaria s. i. v. Hurcnhäuser ev principiis quoque medicis im* 
probantur. tleidelberR \hlA. 4. in dessen Satirac mcdicae. p. 528— 540. — 
J. A. hreudenberjj; (C. Ci. Mittner) über Staats- und Privatbordclle. 
Kuppelei und Concubinat, in tnorali&ch-politi&clicT Hinsicht, neb&t einem 
Anhange Aber die Organisierung der Bordelle der alten und neuen Zeiten. 
Berlin 1796. 8. Konnten wir nicht benutzen. 
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umsehen, man hatte dort die Sache, ohne daß man des Namens 
bedurlte; und der Staat brauchte kein Institut zu schaffen, das 
sich ohne sein Zutun längst unter dem Dectiniantel der Religion 
herausgebildet hatte. Selbst bei den Juden, welche zwar 
häufig, aber immer nur vorübergehend dem fremden Kultus 
anhingen, scheint es niemals eigentliche Bordelle gegeben zu 
haben. ') Obgleich im alten Testament häufig Lustdirnen er- 
wähnt werden, und selbst die Wohnung einer Buhlerin sowie 
ihr Benehmen ziemlich ausführlich geschildert wird, '-) so scheint 
auch dies mehr einen Privat- als öffentlichen Charakter gehabt 
zu haben; abgesehen davon, daß manche Stellen gewiß nur 
metaphorisch zu fassen sind. Als Gewerbe war die Unzucht 
den Töchtern Israels streng untersagt,^) und diejenigen, welche 
sie öffentlich trieben, scheinen meistens Fremde, vielleicht aus 
Phönizien und Syrien, welche zugleich durch Tanz und Saiten- 
spiel belustigten,^) gewesen zu sein. Hieraus aber einen Schluß 
auf die vorzugsweise Keuschheit der Jüdinnen ziehen zu wollen, 
wie z. B. Beer a. a. 0. 8, 25, würde weder für die älteren noch 



*) MtciiaelU mosaisclies Recht U V. 8.304. Aus I. KOnige Kap. 3. 

V. 16. könnte man freilich folgern, daft dergleichen vorhanden gewesen* 
doch beweist diese Stelle eigentlich nur. daß zwei solcher Dirnen in einem 
Hause wohnten. V'ergl. Philo de special, leg (Opera ed. Mangey. Vol. II. 
p. M)S). Die nach II. Könige XVII. M). XIII. 7. im Bezirk des Tempels zu 
Jerusalem errichteten AladchenhUtten waren Zellen mit Astartebildern, 
in denen «Ich die jüdischen AMdciien der GOttin zu Eliren preisgaben, alao 
zwar der 6aclie, nicht aber der Idee nach Bordelle. 

*) Sprache Salomonia VI. 6—27. Vergleiche I. Moaes XXXVIll. 14. 
— Ezechiel XVI. 25. 

') III. Moses XIX. IQ. — V. Moses XXIII. 17., welche letztere Stelle 
Beer a. a. 0. benutzen wollte, iitn die Juden von dem Verdachte der Ver- 
breitung der Lustseuche im XV. Jahrhundert zu befreien. Schon Spencer 
de kfg. ilcbraeor. rltualib. p. 563. zeigte, dafi daa Verbot aigantlich finr 
daUn ging, daB keine flurerei zur Ehre Gottes, wie bei den andern Asiaten» 
getrieben werden sollte und erklart die erste Stelle dahin, daß die Juden 
ihre Töchter nicht, wie geschehen, dem Mylittadienst weihen sollten. 

') Richter XVI. 1. — I. Könige III. 16. -~ öprUchw. II. 16. V. X 
VII. 10. XXIII. 27. - Am 06 II. 7. VII. 17. - Baruch VI. 4.\. Vergl. 
Grotius ad Matthaei Evangel. V. 3. 4. — Hartman n, die Hebräerin am 
Putztisch und als Braut Amsterdam 1809. ThL II. 8w 493 folg. 
BosenbaBin, OMehlohto dar Laateeoeh«. 6 
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fQr die späteren Zeiten zu rechtfertigen sein, da die Stellen des 
alten Testaments über Sodom und die Lttderllchkeit unter 
Manasse selbst im Tempel zu Jerusalem, allein hinreichen, 
das Gegenteil zu beweisen. 

Über Macedonien findet sich beim Athenaeus') eine 
Stelle des Hermesianax, wo es heißt: 

WO Dalecliamp 'M(V(jiu durch l.upanar übersetzt: indessen 
bezweifelte bereits Casaubonus die Bedeutung. Vielleicht 
hängt aber jener Ausspruch mit einer ähnlichen Unzucht bei 
den Macedoniern zusammen, wie wir sie bei den Persern -) 
finden, welche mit ihren eignen Müttern, Töchtern etc. den Bei- 
schlaf übten und Kinder zeugten, was Curipides^) den Bar- 
baren überhaupt Schuld gibt. Indessen wenn es wirklich Bor- 
delle in Macedonien gab, so würde dies weniger auffallen, da 
seine Bewohner in mancher Beziehung zu den Griechen gerechnet 
werden können. 

Der Grieche kannte genau die Grenze des Physischen 
und Ethischen und suchte daserstere stets dem letzteren unter- 
zuordnen. Sein ganzes Leben gehörte vorzugsweise dem Staate, 
ihm mußte er Bürger sein und sein Streben darauf richten, ihm 
gute Bürger zuzuführen; daher schwand frühzeitig die Viel- 
weiberei, wie die nur in Sparta noch geltende Gemeinschaft der 
Weiber, und Monogamie war das erste Gesetz der Ehe, welche 
jeder wahre Bürger eingehen mußte,*) damit sein Geschlecht 

*) Deipnosoph. lib. XIII. p. 598. v. 65. 

^ Philo de öpecidl. legg. Opera ed. Mangey. Vul. II. p. 301. 
Clemens Alexandr. Stromat. III. fahrt aus Xanthus an: fäyyvrro <lt. 
fpqoKF, o/ Jduyoi fujtf/am^ 3tal ^vytttfaatt d&tJigMttf ftiyifvg&at ^futw eZrttf. 
Vergl. des». Recognlt. lib. IX. c. 20l — 5extu8 Emplrlcus Pyrrti. hypoL 

lib. III. 24. — Origencs contra Celsum lib. V. p. 248. — üieroymus 
contra Jovian. lib. II. — Cyrillus adv. Julian, lib. IV. — Sophocles 
Oedip. Tyrann, 1375 und 452. 
^) Andromach. 174. 

Ilat^q te ^vynr^ nt^ r» (iift^ /tlyyvrat. 
") Osann de caelfbum apud veteres populos conditione Commentat I. 
Glessen 1S27. 4. 
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nicht ausgehe. Während aber des Asiaten Stolz in der Anzahl 
seiner Kinder bestand, fand ihn der Grieche nur in der Treff- 
lichkeit derselben. Nur um Kinder zu zeugen, sollte er in den 
Armen der Gattin ruhen (f* /' dfiöro) naidtav y^^aimv) und den 
heiligen Torus nicht durch Wollust entweihen. Wo diese sich 
in ihm regte, hörte der Mann auf frei zu sein: als Sklave der 
Wollust durfte er nur mit Sklavinnen, nicht aber mit freien 
ßürgerinnen umgehen.^) Und auch dies ließ man nur um 
größeren Übeln vorzubeugen, geschehen, ohne daß man auf- 
hörte, den außerehelichen Beischlaf für etwas ov xaUv zu halten,-) 
zumal wenn er von V'erheiratcten geübt ward. Wir haben ge- 
sehen, wie unter dem heitern griechischen Himmel der asiatische 
Venualiultus eine dem Menschen würdigere Gestalt annahm, 
wie der Grieche seine Venus Urania von der der andern Völker, 
der Pandemos, trennte und so der eindringenden Sittenlosigkeit 
einen Damm entgegensetzte, der freilich in späterer Zeit allmäh- 
lich durchbrochen wurde. Die Fremden, besonders die wollüstigen 
Asiaten, führten, als sie sahen, dafi der griechische Kultus nicht 
wie der heimische ihren Begierden Vorschub leistete, Sklavinnen 
ehi, welche von den Griechen gekauft, als Weihgeschenke den 
Tempeln der Aphrodite unter den Namen von Dienerinnen oder 

') Demosthenes Orat. in Neaeram. ed. Wolf. p. hM. rni uir yu{i 
iiaL^ui r^foyf^i 'iytx' i](oyi$% r«,- öi 7t(ükuxu» Tf^{ y.ct{t^ tfi^i^ay O^i^uneiag tov 
«k||U«re;, tag ife yvyatxai tov naidtaiottla^at yyiiaitas xai täv fyifoy ^Xaatm 
ntmi^v ^CM'. Denselben 6«tz fOhrt Atlienaeus Ddpnos. Üb. XUI. cap. 31. 
aus Demosthenes an, nur mit dem Unterschiede, daft er nak^Momt ri}( «a^* 
iiui^ay TtttXXttxtifK sagt. Vergl. Plutarch. praecept. coniugal. cap. 16. 29. 
Allerdings stach diese ursprünglich rein sittliche Ansicht von der Ehe in 
der splltern Ziit der eigentlichen Blüte Griechenlands gegen das übrige 
phanta&iereiche Leben der Griechen so sehr ab, daß sie leicht als eine sehr 
hausbackene Prosa erscheint und man verleitet wird, ein nicht tbtn gllmtige» 
Urteil Aber die Lage und den Kultuigrad der griechischen Ehefrauen zu 
faikn. Ob dies aber recht ist? 

*) Aristoteles Politic IIb. VII. cap. IS. VIri autem cum alia muliere 
aut aliomm concubitus omnino indecorus et inhonestus habeatur, cum alt 
apelleturque maritiis. Ouod si quid taie tempore procrcandis liheris pracscriptlo 
quispiam facere nianifesto deprehendatur, ijj;noniinia scelere digna notetur. 
— öeneca Controvers. lib. IV. praet. äagt: iinpudicitia in ingenuo crimen 
«St, in servo necessitas. 

6* 
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tiierodulen übergeben wurden ') und bekannt mit den Bedürf- 
nissen ihrer Landeöleute. diesen auf jede Weise ahzulielten 
suchten, wie dies naincnllich in Corinth der Fall war. Das 
Beispiel konnte nicht ohne Einfluß aut daö Privatleben bleiben. 
Nahm der Grieche auch nicht an der asiatischen Verehrung der 
Venus Teil, so wurde der außereheliche Beischlaf doch allgemeiner, 
und da er auf andere Weise nicht geübt werden konnte, so 
gerieten die Frauen -) und Töchter der Mitbürger in Gefahr. 
Diese abzuwenden, führte öülon (594 v. Chr.) nach den An- 
gaben des Philemon und Nicander ") nun wirkliche Bordelle. 
ohi^iut. .uHtvHoVy und öffentliche Mädchen, /ro(>)'«/, ein, welche 
um geringe Preise zugänglich waren. Die Häuser lagen, wie 

') Athenaeuä Deipnos. üb. Xill. p. .174. 

^) Zu den Zeiten de« Xenarciius war die Hurerei mit verheirateten 
Frauen besonders aUgemein. Athenaeus XIII. p. 569. 

*) Athenäen« Deipnoeoph. IIb. XIII. p. 569. Kai ^a^juoir cV 
UcfcA^EioTf Ttfoatmo^ift ott nqätoi SoXtoy, dia rry ttSy yitoy ax/i^y, in^y 

trtl otxr^/LiuTMy yvvaia n{ttftuit'o<; " xc,'h\ xui Sixnyt^Qni d KoXoqMyiog Itno^ft 
tV TQt Tti» KoAutf ittyiaxitw, if üaxun' oi'r«*' y.ui IJi(n\(u>n' ' A<^ (loJt t i^>: <f(>o»' 
TiQuiioy id(iv<iaa9(u mf' aiy t'^^yi^ioftyro ui n(i(iaraaui rujy oixt^f^aimy ' aju' 

üv (T* eis mtayttti «S^tg dy&qanovs^ Sloktoy, 
«s ya(f Xiyov9t¥ rofff* ^cZr nfjtitoy [ß^xtüyj. 

fit€t^¥ SftSyta noXiy ytmiffw^ 

TovTovi r' f"/f>t'r€t( try uyayxainy tf vaiy^ 
(i ua fj T (( y o f T i: ^ r' lis u i riQoaf^xoy t'^y, 
atf^aaif n^iufjiiyuyioi, yvyaixui xuiu Tonovg 
xoitras Sna9ai xai xartvMsvttvßipaCt 

~ — — ~~ »J W ttyttfYfiiyfi ' 

eis o/IoAtV* da:itfyaoy' ovx tat* ovöi tts 

nxxiauog, ov (h i.f,Qof, ov (f vtprlgnuaey ' 
tiXk' tv9vs üJv ,ioi).it avy ^ " ßovXef Tftvrtuy 
E^fX't^ec, oiuM^tiv Xiy' uXXXoTQict 'ori aoi. 

Alexander ab Ale.xand'r. Genial, dier. Hb. IV. cap. 1. Solon vero, ut ab 
adulteriift cohiberetur iuvcntus, coämptas meretriculas Athenis prosiituit 
p ttow i » obvlaaqne in Venerem esse voiidt, ne matronarum contagio poI1mh«Iv. 
VüiL Aeursil Solon, slve de eins vita, legibus, dlctis atqac acripllakr IMi. 
1632. 4. p. 96. 
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unö PolluxM berichtet, zu Athen in der Nähe des Hafens und 
am Kerameikos nach Hesychius,'^) in der spätem Zeit auch 
in der Stadt,'') Ihnen stand ein Hurenwirt {noQvoßoaxö^y 
Tro()voi{j6tfo>;) vor. Über die innere tiinrichtung der Bordelle bei 
den Griechen konnten wir bis jetzt nichts näheres auffinden, 
wahrscheinlich aber fanden dieselben Verhältniööe wie bei den 
Römern statt. 

Außer den eigentlichen Bordellen wurden auch Dirnen in 
den Wirtshäusern/) (x«.-n^A*m, xoTii^Aftoi', xa;Ti^A/ov, navSouBki^ 
gehalten, welche ebenfalls vorzüglich in der Hafengegend lagen. 
Die Dirnen selbst waren gekaufte Sklavinnen, wie aus den 
S. 84 Note 3 angeführten Stellen hervorgeht, und selbst die 
freien Griechinnen/) welche sich später zu diesem Gewerbe 
hergaben, wurden dann als Sklavinnen betrachtet.") Sämtliche 
Mädchen standen nebst den Hurenwirten als Gewerbetreibende 



*) Onomast. Hb. IX. C. 5. 34. Tu dt nt{ti toi{ kiuifai fjiiJt,. dtty/ia, 
Jftäfta, tiiTf'iQioi ■ - Tov J* tuno{fiOv tii\n^, xanr^ktuCf xtti iiooytii< i" xtti 
olxr'uaitt uy r/, linot. Meursius Piraeeus cap. ult. ~ Von dieser tiefern 
Lage der Bordelle kommt der Ausdruck *«* «iätjjjuarof xn&i]a»(tt, z. B. bei 
Piaton Charmid. 163 c — C. Ernesti ad Xenophont Memorab. 3ocra(. 
II. 2. 4. 

^ a. V. Kt^finxoi' naoi Sl^ijVj} töuy^ iV^< «i noffinu 7fQo§mt^Ktmu^' 
tioi di dit, Kf(i((uttxoi, u fiiy iSu r«(fotv« » di iyrof» Veigl« Mcursii 
Graecia feriata p. 186. 

') Pollux Onomast, üb, IV. cap. 5. 48. Kai rttCne Jf, xid ttltijriM, 
ui(jr, nikf«!^-. itaonfitc, nitttiUy xtfieitt, Xi-^iiTr(Mu, oxiffut/tiu^ futtfivkda, 
tiytoytiti [:i{)(ii!yi^>yih']. 

*) Phjlostratus Epist. 23. nüytu ut n'' oü, tu xurtti'Aiioy ei»- 

•'') In den bessern Zeilen Athens kam dies niemals vor, da die Frauen 
viel zn eingezogen gehalten wurden und ihr sittliches Verhalten unter der 
Anfsicbt der yviwMoirofiiuy stand. Meura Ii Lact Attic. II. 5. — Reiske 

Index, graec. in Demosthen. p. 66. Eine Einrichtung, wdche sich selbst hei 
den genußsüchtigen Sybaritcn fand. Athenaeus Deipnos. Hb. XII. p. 521. 
Spaterhin war es besonders die Armut, welche die freien Griechinnen zum 
Gewerbe einer Hure trieb. Demosthenes in Neacram. p. 533. namhai 
¥iq ij fi$¥ Tt»^ no^mf lyyttaia f4(t ti{ ra» nolitiA» ^vy'ttiiffag A* 

*) Lysias Orat I. hi Theomnestum. 
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unter der Aufsicht der Agoranomen, ') welche bestimmten, wie 
viel eine jede für den Besuch nehmen durfte; dieser Lohn hieft 
fua^wfia, SidY(taniin oder hn7io).i]. Er war verschieden, 8 Chalcos 
[iQiavTonoQYi];^) 2 Obolus {<)to)ßahnaia^ '/jUxKUru,'^) eine Drachme,^) 
ein Stater (aiatiigtaia.^) Die Hetäre scheint hierin größere Will- 
itür gehabt zu haben und die Kenntnis ihrer Preise als etwas 
außerordentliches betrachtet worden zu sein/) Die Gnathaena 
zu Athen forderte 1000 Drachmen für eine Nacht von einem 
fremden Satrapen;') die Phryne eine Mine; am berüchtigsten 
von allen war aber die Lais zu Corinth wegen des hohen 
Preises, um welchen sie ihre Gunstbezeugungen verkaufte, wo- 
her das Sprichwort entstand: Non cuivis homini contingit adire 
Corinthum. *) Die Erlaubnis zur Betreibung des Gewerbes er- 
hielten die Vv'irte wie die Dirnen gegen eine bestimmte Abgabe, 
üurenzinö (reÄo$ nouvm^fv*) genannt, welche jährlich von dem 



") Hesychlus s. v. rftayrmto^i^' XafißeuHivaa r^a»Ta, e m» %tmrm 

& dxoet. 

*) öuidas S. V. )r(cAxniiTt^" .ntpc fctailno rzo'prr;, urto rf^i firikfiiec 
Tov Aöuueyov vu^iauuiui. — Eustathius ad Homer. Jl. p. 1329. Od. 
X. p. 777. 

^) Aristophan. Thesmoph. 1207. A»m<f o^v <^p«jf^ifj'. 

*) PollttX Onomast IX. 59. ^ f>n'^¥ iltnu wS»» itat^ r«f ftian^ 

*) Athenaeus XII. p. 547. heißt es von dem Mpatetikcr Lycon: 
Xtti nöewf ^x(iaTr< rtuv tTfdQovatot' iri()<'(TTirt uia9tafia, 

') Athenaeus Deipnos. lib. Xill. cap. 44- 45. 

*) Horatlus Epist. 1. 17. 36. — A. Gellius Noct. Attic lib. I. 
cap. 8. Vergl. 5. 58. Note X 

•) Acschines Orat in Timarch. p- 134. ed. Reisk. 'Ano^ufAii^it 

nxQtßüi^ ttdtyni tovf rar'rg ^QO)ut'yov^ rf, tgyuaiq* vndt» ovy dij TtroXfitpta 

i(>('t^ty ((VTr^y oi'x (ciTiciy X(<Tr^ynQov,(<X'i>.a ikcqt rf_)i(ci' T f X til r o v tovttccqu Tiud^ov 
tovxo t xAtfayt oi rö tiXos' ttiütt ro«» To7tov{ iVrf(Mt)rr^ot< oTtov txa&^i^(to, 
Mii Tovf teXliyas, ti ntSnn» nu^g* athov noQi^tKip nkoe tiXr^^aciy, Diese 
fiteUe zeigt zugleich auf das deutllclifte, daO Schneider In a. Lexikon Uvh 
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Magistrat verpachtet und von besondern Hurenzinspächtern 
oder Einnehmern (7ro^roff/wi i,c), die zugleich eine vollständige 
Liste über Namen und Wohnung der Steuerpflichtigen, wozu 
selbst die Pathici gehörten, hielten, eingetrieben ward. Vonr 
diesem Hurenzins soll nun Solon zu Athen einen Tempel der 
Aphrodite Pandemos haben erbauen lassen, 'i woraus man, selbst 
wenn man etwa nur ein Bordell darunter verstehen wollte, einen 
Schluß auf die bedeutende Zahl solcher Dirnen und die beträcht- 
liche Einnahme der Stadt machen kann. — Die öffentlichen; 
Dirnen waren nun entweder solche, die sich in den Bordeliea 

recht hat, wenn er :i<>uri>ri/.i,'iyi,s\ welches sich bei Pollux Onomast. VII. 
202. IX. 29. findet, durch privilegierten üurenwirt, der eine Abgabe an den 
Magistrat fOr sein Gewerbe zaiilt, erltUlrt. An eine gteiclizeitige gesundlieits- 
polizeiliclie Aufsiclit der Agoranomen ist ttbrigens gar niclit zu denlien. 
Denn das dm^ho^ in dem Bruclistticlt des Eubulus (Atlienaeus üb. XIII. 
I». 568.) wo von den Bordelldirnen gesagt wird: 

:nn'i tor liffiietoK- itai/ k'äojs r' i^faii am 
IIIXOIIV ."/(//KO.'/c/ xiotit'.TOs ri^y i()nyt^v 

erklart sich leicht, wenn man sich diese gemeinen Dirnen nicht den tletJlren, 
sondern den freien Bürgerinnen gegenübergestellt denkt, mit denen der außer- 
eheliche Beischlaf fflr den Lüstling stets gefahrbringend war, da er als 
Sdilndunf oder Ehebntcli gestraft ward. Den spreciiendsten Beweis liefert 
uns die Stdle l)eim Diogenes Laertius üb. VI. cap. 4.« wo es heiftt: Als 
Antisthcnes einen des Ehebruchs Angeklagten sah, sagte er zu ihm: Un- 
glOcklichcr, welcher großen Gefahr hattest du mit einem Obolus entgehen 

können (<o ihariyi^s. :it/.iy.<>r y.i ii>y ilinAm' liiiu^ lyt iy nh'yitGi>). Auch die 

ßtcUe des Xenarchus (Athenaeus üb. Xill. p. 5&9.) gehört hierher, wo ge- 
sagt wird: im« rdi^ l»dni^ iniv idttSs^ s^tthts. Daher sind aneh die 
Verse des Mens n der (Lucian. Amor. 33.) zn lesen: 
MIC ^^IUkxOm^ iuä inaoM^ gidimmtiTii 

und nicht wie die Vulgate sie gibt: 

Vergl. die Note S. 84. Nr. 3. Harpocration Lexikon .X. rhetor. 
— Eustathius Comment. in Homeri Iliad. XIX. 282. p. 1185. Quod auro 
gaudeat Venus, de qua est in tabula, ille quoque manifestum facit, qui 
tradit: öolonem Veneris vulgaris templum dedicasse e mulierum quaestu, 
4WW coemtas proatltnerat in cellls, in adolcscentum gratiam. VergL Boeckh 
Corp. inscript I. p. 470. 
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aufhielten (rr6()vat. ai ^rooffiCtata lüv <h'xi^ihumv\ wo sie an den 
Türen, und zwar reihenweise i^ ii xhho^ h nvi'nir(u\, mehr oder 
weniger entblößt, in fast durchsichtigen Gewändern (yvnuit. h- 
/f ;7/o.T7[ro/c vntair) standen, ') oder sie waren zum teil ab 
iiiüQiu novotxa'i wie unsere Harten mädchen in den Kneipen, 
oder bei den Kupplern {iKtmoomk .tntHfyioyuo in deren Tabernen 
{jiQoaywYHK, ifaaioö noi\ oder sie trieben sich aul 

dem Hafenmarkte {(hlyinn als (htxnionohc/-) der (rioit uaxoä, 
überhaupt auf den Gassen herum iyauanvTrui,-^) yaiii(nvid()i^:, 
xanittf^vy^t^, yj'fKtfn^ou, yaiuvviig) wo sie entweder sogleich sich 
preisgaben oder sich nach bestimmten Hurenwinkeln (xa/(a'^v7rf(or) 
oder Absteigequartieren (rt'yoc*) begaben. 

Schon ihr Aufenthalt zeigt welche Klasse von Menschen 
sich dieser Gattung von Freudenmädchen bedienten. Es waren 
vorzugsweise fremde Matrosen,'') welche sich hier für ihre Ent- 
haltsatnkeit auf der See entschädigten; von den Griechen nur 
die Hefe des Volkes und ganz gesunkene Wüstlinge, und auch 
diese lagen mehr in den Tabernen,") wo zugleich Kuppelei ge- 
trieben ward,^ weshalb sie auch sämtlich in Verruf gerieten. 
Denn zu Aristophanes**) Zeit nahm die niedere Klasse der 
Bürger noch keinen Anstand, sich selbst mit Ihren Frauen in den 
Wirtshäusern zu vergnügen. Dagegen war es angesehenen, in 

') Wie sauber sie waren, kann man daraus abnehmen, daß eine ge- 
wisse Phanostrata den Beinamen Phtheiropyle erhielt, (:tn(\i[:tnt tVri f»J>' 
i^vQHi iajdifKt i^i^et^i^fro, quod in porta manens pediculos quaereret! 

*) Athenaens Deipnos. IIb. XIII. c. 37. Versrl* Palmerltts ExercitaL 
p. 52.5. 

') Athenaeus Deipnos. lib. XUi. cap. 27. — öuidaa ft. v. ^ ni^^f 

tbto Tov xtfuti't, üyii loOiu. 

*) Hier zahlten sie „Geld für die Stube." fi-nixim- oder attyieydumy 
(Pollux Onoma&t. I. 75.) welches eigentlich das pretium manstonisder 
ROmer in den GaatliOfen war. Vergl. Casaubonua ad Athenaeum I. c 14. 

^ BergUr ad Alciplir. VI. p. 25. 

'0 Zell, Ferienschriften. Erste Sammlung. Freiburg 1826. No. t 

Die WirtshlUiser der Alten. 5. 'x\. 

) .Aihenaeus Deipnos. üb. XIII. p. 567. — t' <^< cJ Hoy/ar/;. iV mV 
xurti/Aiiüt^ oj <'«»'<«/ «(y», «i' ufn't ir(U(Müi'. ii?M( uiru iffa^t', ««or ^o,7* rot««» 
n€Qi TttVtW od» vkiytci 

*) Lysistrat 467. 
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Amt und Würden stehenden Personen sot^ar gesetzlich verboten, 
solche Orte zu besuchen. „Wenn ein Areopagit in einem Wirts- 
hause auch nur einmal gewesen wäre, sagt fiyperides/) so 
hätten ihn seine Kollegen nicht mehr als Mitglied des Areopagus 
geduldet/' Späterhin iinderte sich die Sache, denn der morali- 
sierende Isocrates-') sagt: nicht einmal ein ordentlicher Sklave 
wagt es in einem Wirtshaus etwas zu essen oder zu trinken; 
und Theoph rast, in der Charakterschilderung eines ganz scham- 
losen und tollen Menschen, führt unter den Zügen desselben an» 
er sei imstande sogar ein Wirtshaus zu halten! 

Von der Trö^vt^ haben wir die ^rftii>a zu unterscheiden, rb- 
gleich sie mit der erstercn unter gleichen polizeilichen Verhält- 
nissen stand. Auch sie war eigentlich Sklavin, welche meistens 
jung geraubt oder erbeutet von Kupplerinnen oder älteren Hetären 
gekauft und in allem unterrichtet ') ward, was die Alten Musik 
nannten, um neben ihren körperlichen Reizen besonders durch 
ihre geistige Bildung ihre Liebhaber an sich zu fesseln, die sie 
kauften, um sie frei zu lassen, aber auch meistens bald wieder 
von ihnen verlassen zu werden. Die Pflanzschule der fietären 
war besonders Corinth, von wo aus sie ganz Griechenland, wie 
z. B. die Neaera, durchzogen und sich nicht selten ungeheure 
Reichtümer erwarben. Die bessern von Ihnen standen fiberall 

') Athenaeus Deipnos. Iii). XIII. p. 567. 

0 Areopagit. p. .^0. cd. Woif. — Athenaeus Deipnos. lib. XIII. 
p. 567. cV x^tnr^'Ätill^ Oi i/uy<n' mi>tttf widBtf o^(f* tti^ oixinfs itokfirfltif. 

Am besten sehen wir dies aus der Rede des Demosthenes in 
Neaeram ed. II. Wolf. Basil. 1572. fol. p. 519., wo es in lateinischer Ober- 
Setzung heißt: lam peregrinam esse Neaeram, id vobls ab ipso primordio 

dcmonstrabo. Septem puellas ab ipsa infantia eniit Nicareta, Charisii Elcl 
libert.'i, Hippiac coqui eins iixor, j,'nara et perita perspiciendae vcnustae 
parvulurum naturae et eos sullerter educandi instituendique scia, ut quae 
altem eam exerceret, atque ex ea re victum collq^sset, fillarum autem eas 
nomine compdiavit, ut <|uam maxiroas ab Iis, qul earum consuetudlnemr 
tanquam li^enuanim appetebant, mercedcs exlgeret, posteaqvam autem 
florem aetatis earum magno cum questu prostituit: uno, ut dicam, fasce, 
Corpora etiam earum, cum septem essent, vendidit: Antiae, Stratolae, 
Aristocleae, Metanirae, Philae, Isthmiadis et Neaerae. Quam igitur unus- 
quisque earum emerit, et ut ab iis qui eos a Nicareta emerant, llbertate 
donatae sint. 
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in grofiem Ansehn, und manche, ihres Standes fiberdrfissig^ 
reichte einem Manne die üand, um als treue Gattin ihr Leben 
zu beschließen,^) oder zog sich zurfidt, um wenigstens ehi tadel- 
loses Leben zu führen.*) Häufig waren sie freilich auch Ikunes 
de maison und hielten oft eine bedeutende Anzahl Mädchen, 
unter dem Titel von Dienerinnen; so außer der genannten 
Nicareta in Corinth, auch die Aspasla in Athen, weldie letztere 
damit ganz Hellas überfüllte.^) Die weniger in Ansehn stehenden 
begaben sich oft unter den Schutz der Berühmtem oder trieben, 
zumal wenn sie weniger gebildet, nicht musiltalisch (nil^ai hai^t*) 
waren, ihr Gewerbe auf eigne Hand, gingen zu Atiien nacli dem 
Piraeeus, um die anlioiiimenden Kaufleute zu sich einzuladen, 
während die vornehmern sich dort nur zeigten."') Oft folgten 
öle haufenweise dem Heere, so dem tieertührer Chares®) und 
dem Pericles nach Samos, wo sie eine so reiche Einnahme 
hatten, daß sie daselbst der \i<;Qo6iirj er ka'/.ditoic einen Tempel 
bauen ließen.') über das übrige Leben der Hetären vergleiche 
man die klassische Abhandlung von Friedrich Jacobs.") Auch 
diese eigentlichen Freudenmädchen waren anfänglich fast nur 



') Vergl. den besonders aus Athenaeus zusammengetragenen Cataiog 
der berühmtesten Hetären bei Musonius Phiosophus de luxu Graecorum 
cap. Xll. in Gronovii tliesaurus antiq. Graecor. Vol. VIII. p. 2516. sq. 

*) Athenaeus Deipnosopli. lib. XIII. p. 577. {iitujtBäAovmu yu^t td 

^ Athenaeus Deipnos. lib. XIII. p- 569. Kai 'Atnaäa ^ i 
StM^Ttxi] iftnoQiveTo nXr'^r^ X(tXto$' yvi^atxtiiy xtti lu'Ari^vvtv anu rw»' rrtt'rijff 
haiQi^oy ij 'EXXa{. Auch der König der Sidonier, ötrato, Uefi seinen Be- 
darf von dort herkommen. Athenaeus lib. XU. p. 531. 

*) Hesychius s. v. ntiai liuij^ovi' avTias ixdXovy uti [xtafhtfirovtiui 

Ixaigtti jfoir/tf ogyuyö», VtTgi, PhotH Uxlcon ». V. — Procopü Amcdot. 
p.41. — Cnperi ObMrvat 1. 1& p. 116. — Casaubonns adSoeto. Htm, 
cap. 27. 

*) Athenaeus Deipnos. lib. XIII. p. 582. 

") Dieser nahm flötenspielerinnen, Sangerinnen und ntia* ixui(fai mit 
sich, nach Athenaeus Deipnos. lib. XII. p. 532. 

^ Athenaeus Deipnos. lib. XUI. p. 573. Als Darius gegen den 
Akxaniler zu Felde zog, hatte er 350 nvikktnAt bei alch (Athenaeua XIII. 
p. 557.), von denen 329 Musik ventanden (Ib. p. 608.) 

") Vermtodite Schriften. Bd. IV. & 311 fotg. 
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für Fremde vorhanden, welche oft ungeheure Summen in ihren 
Armen verschwelgten, die Atiiener wenigstens noch zur 

Zeit des Themistokles nicht mit ilinen um.') Indessen war das 
Beispiel zu mächtig; nach und nach fanden die Jüngern Geschmack 
an dem freiem Umgänge mit den fein gebildeten und üppig ge- 
schmückten-') Courtisanen, welche Takt genug besaßen, das rein 
Sinnliche dem Geistigen unterzuordnen, um den Schönheitssinn 
der Griechen zu fesseln; selbst die Altern zu ihren Füßen zu 
sehen, konnte nicht schwer werden, da die Griechinnen selbst 
zu wenig über die häusliche Sphäre hinauszugehen wußten.") 
So fiel es denn nicht mehr auf, als Chares auf seinem Zuge, 
wie gesagt, eine Anzahl Hetären mit sich nahm, denn die athe- 
niensische Jugend verbrachte bereits ihre Zeit bei ihnen,') und 
welche Rolle sie zu den Zeiten des Pericies spielten, bedarf 
keiner nähern Darlegung. Bis zur schamlosesten tierischen Roh- 
heit sank aber der Grieche nie; er hatte die fremde Buhlerin 
erat zu sich emporgehoben, ehe er sich in ihre Arme warf; denn 
aus der dienenden Sklavin war eine Freundin oder tieÜure ge- 
worden! — Das Gesagte gilt übrigens vorzüglich nur von Athen, 
da es uns bis jetzt noch nicht gelang, über die Bordelle und 
Lustdimen in den übrigen Staaten und Städten Griechenlands 
etwas näheres aufzufinden. 



') Athenaeus Deipnos. lib. XII. p. 5.^3. &m/aT<>xXfs J", ovitut 

Ztvhit lutt^idea^ x. r. X. 

^ Athenaeus Deipnos. Hb. XII. p. 532. 

*) Vcrgl. Bernhardy Grundriß der Griechischen Literatur. Tl. I. S. 40. 

*) Die Hetären mußten gesetzlich bunte Kleider tragen, öuidas s. v. 
ittu^Af u¥9t»9it. Ni/A9s *J9^ni9it T€tf iuU(faf ai^im fM^r; bd den Locrem 
schrieb c» Zaleiicus vor. Saidas s. v. ZaUwnt; ancli bei den Syracusanem 

war es Gesetz. Athenaeus Deipn. Hb. XII. c. 4, Vergl. Petit L^. Attic 
p. 476. Von den Lacedaemoniern führt dasselbe Clemens Alexandr. 
Paedag. lib. II. c. 10. an. Vergl. Wesseling ad Diodor. Sic. IV, 4. — 
Sidon. Apoll, epist. XX. 3> Jamblich, de vita Pytagor. cap. 31. — 
A. Borremans Var. Lect c 10. p. 94. — Artemidor. Oneirocrit. lib. II. 
cap. 3. 
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§ 11. 

Kaum Sinn für andere Gefühle als seinen Stolz habend, 
konnte in des Römers Leben die Liebe nur eine geringe Rolle 
apieien, und selbst seine Achtung vor der Ehe und der Ehefrau 
war nicht sowohl Folge einer reinen Sittlichkeit, als vielmehr 
de6 Interesses, welches der Staat notwendig auf die Pflegerinnen 
immer neuer Generationen nehmen mußte, kann also kaum als 
etwas anderes, denn eine polizeiliche Maßregel betrachtet werden. 
Wenn ein Censor wie Metellus in einer öffentlichen Rede zur 
Aufmunterung zum tleiraten sagen durfte: ^) Sisine uxore possemas, 
Quirites, esse, omnes ea molestia careremus: sed quoniam ita 
natura traeUdit, ut nec cum Ulis satis commoäe, nec sine Ulis ailo 
modo vivi possit, saiuti perpetuae potius quam brevi voluptati 
amulemüm — und selbst der strenge Cato erklärte:*) In 
adtdterio uxorem tuam si deprehendisses, sine iadido impane 
neoares: Uta te, si adulterares, ftigito non auderet contingm, 
neque ius est — so kann es uns nicht Wunder nelimen, daß, 
bei solcliem Mangel des geistigen oder gemütlichen Elements in 
dem Geschlechtsleben, dasselbe sich bei den Römern nie eigent- 
lich weit über das Tierische erhob, Huren uns bereits an der 
Schwelle der römischen Geschichte begegnen*) und der Umgang 
mit ihnen, weit entfernt jemals getadelt zu werden, vielmehr als 
eine durch uralten Brauch geheiligte Sitte, die niemals verboten, 
dargestellt wird.^) Trotzdem aber, und wenn auch die Etrus- 

') A. Gell Ius N. Attic. IIb. \. cap. 6. 
0 A. Gell ius N. Attic. lib. X. cap. 23. 

Li V ius hist. I. 4. II. 18. 

Cicero Orat. pro Coelto cap. 29. 6i qui& est, qui etiam incrc- 
triciis amorlbtts Ititerdlctuin iuventuti pulet, est iUc qnldetn valde aevenis, 
ncgare non poaaum; sed abhorret non modo ab hulus secnli liccntia, 
verum etiam a naiorum consuetudine atque conceaaia. Qaando 

enim factum :\nx\ est? quando reprehensum, quando non per« 
missuro? Hu rat. lib. 1. öatir. 2. v. 31—35. 

Quidatn notus homo, cum exiret fornice: AUcte 

Virtute esto, inquit sententia dia Catonis. 

Nam simul ac venas inflavit tetra libido, 

tittc ittvencs aeqtium eat deecendere; non alienas 

Permolere uxores. 
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ker'K als Rom fast noch im Entstehen war, bereits ein mehr als 
schlüpfriges Leben führten, Messapier, Samniter und Locrer, 
wie wir gesehen haben, ihre Töchter preisgaben, — trotz allem 
diesen sage ich, waren die geschlechtlichen Ausschweifungen 
der Römer doch in den ersten fünf Jahrhunderten im Ganzen 
nur gering, da ihre Lebensart als Krieger und Ackerbauer sie 
kaum in träge Ruhe, den Beginn alles Lasters, versinken ließ 
und das Gesetz der Xll Tafeln: coelibes prohibeto') den kräftigen 
Mann zwang, den Drang der Natur in den Armen der rechtmäßigen 
Gattin zu befriedigen. Je mehr aber die Römer mit fremden 
Völkern in Verbindung traten, desto mehr nahmen sie von den 
Sitten und Lastern derselben auf. im Jahre 51,^ U. C. (240 v. Chr.) 
wurden die Ploralien eingeführt, welche» wenn sie auch nicht 

Eine Stelle, welche uns unwillkürlich an das S. 82 angeführte Bruchstück 
des Philemon erinnert. 

*) Sie liatten Gemeinschaft mit den*' Frauen, die es nicht far schSnd- 
lieh hielten, haihnackcnd {yvfAifai) zu erscheinen, unter sich wie mit den 
Minnern gemeinschaftlich gymnastische Übungen zu treiben, in Gegenwart 
Anderer, selbst der JUngern, die sogar da/u angehalten uurden, den Bei- 
schlaf zu Üben und sich von eigenen mannlichen Künstlern den ganzen 
Körper glätten und enthaaren zu lassen. Athenaeus Deipnos. üb. XU. 
p. 517. 518. 

Das Gesetz war anfangs wohl nur fflr die Zukunft gesehen, am 
dem Staat eine hinreichende Zahl von Bürgern zu sichern, Sozomenes 

histor. eccies. l. 9. Vetus lex fuit apud Romanos, qnae vctabat. ne coe- 
libes ab anno aetatis quinto et vigesimo pari iure essent cum maritis. — 
Tulerant hanc legem veteres Roniani, cum sperarent, futurum hac ratione, 
ut Urbs Koma et reliquae provinciae imperii Romani hominum muUitudine 
abttodaient Deshalb setzte auch Caesar nach dem Afrikanischen Kriege, 
als die Stadt wegen der Menge der GebUebcnen sehr entvölkert war, Preise 
fflr diejenigen ans» welche die meisten Kinder hatten. Dio Cassius Üb. XLIII. 
226. Alles dies vermochte wenig. Die Censoren Camilliis und Posthumius 
mußten schon zur Steuer des ehelosen Lebens die Magestol /.Steuer (Aes 
uxorium) einführen (Festus p. 161. L. Valerius Maximus lib. Ii. cap. 9.) 
Augustus suchte durch die Lex Julia de maritandis ordinibue (Sueton. 
Aqgnit 34. 89») vergebUch ihm entgegenzuwirken, bis die vom Senat an»- 
gegangaae Lei Papia PopfMwa 0 v. Chr. Geltung erhielt, (Tacit. AnnaL III. 
25. — Dio Cassius LIV. 16. LVl. 10.) obschon auch sie nicht lange in 
Kiaft blieb. V^ergl. 1 ipsius Excurs. ad Tacit. Annal. III. 25. tieineccii 
.Antiquit. Roman, iurisprud. I. 25. 6. & 209. — Hugo Gesch. des römischen 
Rechts. 1. & 237. II. ö. »61. 
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den Ursprung haben dürften, welchen Lactantius^) angibt, doch 

durch die Art ihrer Feier aller guten Sitten Hohn sprachen, 
dennoch aber so allgeineiri gefielen, dali Cato durch sein Eifern 
dagegen nichts weiter erlangte, alö daß man mit den SchluÜscenen 
derselben so lange wartete, bis er sich entfernt hatte.-) Die 
ungeheuren Reichtümer, welche die Römer in ihren steten Er- 
oberungskriegen erbeutet hatten, konnten nicht ungenützt aut- 
gespeichert werden, sie mußten genossen werden; auf welche 
Weise, wußten die Krieger bereits. Die Jugend des Ritterstandes 
und der Patricier ging aut Reisen, lernte in den Armen griechischer 
und asiatischer Buhlerinnen kunstgerecht schwelgen und da ihr, 
nach Rom zurückgekehrt, die Scorta nicht mehr behagen konnten, 
führte sie die libertine Amica mit sich, welche wohl an Habsucht, 
nicht aber an Bildung der griechischen Hetäre gleich kam. Dennoch 
erlag die altvaterische Matrone bald in dem Kampfe mit ihr und 
wurde durch da& nur zu gut gelingende Streben, die fremde 
Buhlerin in ausgesuchter Lüsternheit und Frechheit zu übertreffen, 
dem stolzen Römer nur um so verächtlicher, sie hatte wohl 

') Instit. divin. I. 20., 6. Plora cum magnas opes e.K arte mcretricia 
quaesivisset, populum scripsit haeredem, certamque pecuniam reliquit, cuius 
ex annuo foenere suus natalis dies celebraretur editione Judorum, quos 
ap|>elant FlonUa. — * 1. 20, 10. Celebrantur cum omni lasdvia. Nam praeter 
verborum licentiam, quibus obscoenitas omnis effunditur, exuuntur etiam 
vestibus populo flagitante meretrices, qiiac tunc mimarum fiinguntur officio 
et in conspectu popiili, usque ad satietateni impudicoriim liominum cum 
pudendiä motibuä detinentur. Bedenkt man, daü kaum 40 Jahre nach der 
Einfahrung der floralien P. Scipio Africanus in seiner Verteidigungsrede 
zum Tib. Asellus sagen Itonnte: Si nequitiam defendere vis, licet; sed tu in 
uno scorto maiorem pecuniam absumsisti, quam quanti omne instrumentum 
fundl 5abini in censum dedicavisti. Ni hoc ita est: qui spondet mille 
nummum ? 6ed tu plus tertia parte pecuniae patcrnae pcrdidisti atque 
absumsisti in fla;^itiis (Gcliius Noct. Attic. VII. 11.) — Da nicht nur He- 
tären einen Tempel der Aphrodite bauen ließen, sondern ihnen zu Ehren 
auch ein solcher zu Abydus erbaut ward (Athenaeus XIII. p. 573) und 
die einzige Phryne ganz Theben wieder aufbauen wollte, wenn man als In- 
aclirift setzen wolle: Alexander zerstörte sie, die Hetlre Miryne stellte sie 
wieder her, so hat man nicht eben Ursache, die obige Erzählung zu den 
ganz absurden Erfindungen der Kirchenväter zu rechnen. 

■) Valer. Maximus II. 10. 8. — Seneca Epist. 97. — Martial. 
Epigr. 1. 1 u. 36. 
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empfangen, niemals aber lieben gelernt. Er selbst aber auf diese 
Weise nirgends von einem versöhnenden Elemente umgeben, 
hörte nicht nur auf, Bürger des Staates, sondern überhaupt auch 
Mensch zu sein, und der Beherrscher des Erdreiches versank 
endlich zur Zeit der Kaiser in eine so kolossale Lasterhaftigkeit, 
daß ihm der Ruhm ward, auch hierin einzig dazustehen. 

Ist es nun auch gewiß, daß erst seit den Kriegen in Asien 
die römische Sittlichkeit untergraben wurde,' i so ist es doch 
dem oben Beigebrachten zufolge unmöglich, die Zeit zu bestimmen, 
zu welcher Bordelle und öffentliche Mädchen in Rom zuerst 
iiufkamen. oder als solche von der polizeilichen Aufsicht der 
Stadt als vorhanden anerkannt wurden. Desto genauer sind 
uns aber die Einrichtungen bekannt Die Bordelle, iupanaria,-) 



') Man lese die Rede des Cato bei Livius bist. Hb. .XXXIV. 4, wo es 
unter anderem lieiüt: Hacc ego, quo meüor laetior(|iu- in dies fortuna rei 
publicae e&t, imperumque crcscit, et iam in Graeciani Ajsiamque transcendi- 
mus, Omnibus libidinum illecebris repletas, et regias etiam attrectamus gazas, 
eo plns horreo, ne lllae magis res nos ceperint, quam nos iUas. Kaum 
10 iahre nachher sagt derselbe Schriftstetter (Üb. X^ÖCIX. 6): Luxuriae enim 
pere^rinae origo ab exerdtu Aslatico iovecta in urbem est JuvenaL 5atlr. 
VL 2d9. 

Prima peregrinos obscoena pecunia mores 
Intulit et turpi fregenint secula luxu 

Divitiae molles. 

Vor allem aber gehOren liierher desselben Dichters Worte III. 60. sq. 

Non possum ferre, Quiritesl 

Graecam urbem, quam vis quota portlo faeds Achaei? 
Iam pridem 5yrus In Tiberim defluxit Orontes, 
Et linguam et mores et cum tibicine chordas 

Obliquas, nec non gentilia tvmpana secum 
Vexit et ad Circum iussa& prustare puellas. 

*) Gewöhnlich leitet man das Wort lupanar von der Frau des 
Faustulus, der I tipa (Liviiis I. 4) ah, so l.actantius IIb. 1. divin. instit. 
20.: fuit enim haustuli uxor et, proptcr vulgati corporis vilitatem, Lupa inter 
pastores, it est meretri.x, nuncupata est unde etiam lupanar dicitur. V'ergl. 
Isidor IIb. XVIII. etymolog. 42. Hieronymus in Chron. Euseb. Indessen 
mOhte man sich vensebens ab, lupa wie lupanar mit lupus. der Wolf, In 
Begkhung zu setzen. Irren wir nicht, so ist der Stamm das .griechische 
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fornices^) befanden sich besonders in der zweiten Region der 
Stadt, ^) der Coelimontana, namentlich in der an der Stadtmauer 
angrenzenden, in den Carinis (dem Tale zwischen dem Möns 
Coelius und Esquilinus) liegenden Öubura (Öuburbanal Hier 
war auch das Macellum magnum oder der große Markt für 
allerlei Lebensmittel'*) längs dem Tiber, so wie die Popinae, 
Tabemae (der Ton^ren, selbst des Camifex^) und die Castra 
peregrina, Kasernen für fremde Truppen, welche in Rom unter 
den Kaisern als Besatzung lagen; alles Umstände, welche einen 
großen Zusammenfluß von Menschen bedingten.^) Gegen Mitter- 
nacht grenzte die Subura an die Isis et Serapis, die dritte Region, 
woselbst sich der Isistempel mit seinen Gärten und fflainen 
befand. Die eigentlichen Bordelle werden uns als höchst un- 
reinlich und schmutzig geschildert,*) so daß die Besuchenden 

kiuie. 5cliimit7, schändlicher Mensch ; daraus entstand liipa, wie aus 
lupar gebildet ward, als älteste horm für lupanar, welche in dem Adjektivum 
lupariuö, und in lupariae bei Rufus und A. Victur als identisch mit 
lupanar, sich erhalten hat Freilich erinnert Lactantius an die Hetlre 
Leaena und Cedrenna an die /vMt&t«^ XontUmg. 

') Gemeinhin leitet man fornix von furnus oder fornax ab, oder 
halt es für identisch mit fornix, der Schwibbogen. Isidor Hb. X., III', 
schreibt: tOrnicatrix est, cuius corpus publicum ac vulgare est. Hae sub 
arcuatis prosternebantur, quae loca fornices dicuntur, unde et f ornicariae. 
Wenn wir nun auch gern zugeben, daß sich die Dirnen häufig unter den 
Schwibbogen In der Stadtmauer, wodurch man Ausfalle zu machen pflegte 
(LIvIus XXXVI. 23. XLIV. 11.), aufhielten, ao zeigen doch mehrere Stellen 
bei den Alten deutlich, daß die fornices Häuser waren (besonders Petron 
Satir. 7. Martial XI. 62). Die Glossae vetercs haben: fornicaria: 
nogyi i<ru> /.iuu'tijiis i, 'laTamct. Wahrscheinlich aber erhielten die Bordelle 
ihren Namen daher, weil sie in der Nahe der Stadtmauer und deren Schwib- 
bogen lagen, weshalb die Dirnen auch Summoenianae hieBen. Martial. 
Xf. 62. III. 82. 1. 35. XII. 32. Oder sollte fomlx aus no^futoi^ entstanden aein? 
Adler. Beschreibung der Stadt Rom. 5. 144. folg. 

*) Martial. lib. VII. eprigr. 30. lib. X. epigr. 94. 

*) Martial. lib. II. epigr. 17. 

') Daher sagt auch Martial. Xil. la. clamosa Subura. 
^ florat. Satir. I. 2. 30. Contra alius nuUam nisi olenti in fomice 
stantcm. — Priapeia 

Quilibet huc, licebit, Intret 
NigEt fornicis oblitus ftviUa. 
Prvdentius contr. SynrnMcham üb. 11.: sparcan» redolcnte fomice rnHaw 
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den Geruch davon mit sich nahmen; sie hatten eine bestimmte 
Anzahl von Zellen, Ccllac,') über jeder derselben befand sich 
der Name der Dirne, welchen sie bei ihrer Aufnahme empfangen 
hatte-) und der Preis ihrer Umarmung."') In jeder Zelle befand 
sich ein Lager ( pavimentiim, cubiciiluni, pulvinar), welches mit 
einer besondern Decke, lodix, /odiculum,*) belegt ward, und eine 
Leuchte, lucermJ") Was den Bordeliwirt betrifft, so scheinen 



— öeneca Controv. I. 2. Redolcs adhuc fuUginem fornicis- — Juvenal 
Sat. VI. 130. &agt von der Messalina: 

Obscurisque genis turpis, fumoque lucernae 
Foeda lupanaris tullt ad pulvinar odorem. 

^) auvenaU Sat VI. 122. 127. — Petron. 8at & — Lipsius 
Saturn. 1. 14. Daher «^rd Cella und C^llae auch Oberhaupt fOr lupanar 

gd>raucht. 

*) Martial. Mb. XI. 46. Intrasli quotis inscriptae limina cellae. 
Scneca Controv. lib. I. 2. Deducta es in lupanar, accepisti locum, pretium 
constitutum est, titulus inscriptus e&t. — Meretrix vocata es, in communi 
loco stetlsti, äupcrpositus est cellae tuae titulus, venlentes recepisti. 

— Nomen tuum pqiendit In fronte» pretia stupri accepisti, et manus, quae 
diis datuta erat sacra, capturas tullt. Man hat diese letztere Stelle so deuten 
wollen, daß der Titel auf der Stirn der Dirne befestigt sei, allein abgesehen 
davon, daß dann wohl tibi für tuum stehen müßte, ist es ja bekannt, daß 
die Alten frons von der Vorderseite der Tür ^'ohrauchten (Ovid fast. I. 135. 
Omnis habet geminas, hinc atque hinc, ianua frontes). Seneca sagt ja 
auch pependit und nachher wird auf die Liste des Leno provoclrtl 

^ Am besten sieht man dies aus der folgenden Stelle In der Vita 
Apoltonii Tyrii p. 699. Puella alt, prostemens se ad pedes elus: miserere, 
domine, virginitatis meae, ne prostituas hoc corpus sub tarn turpi titulo. 

Leno vocavit villicum puellarum et ait, ancilla, quae praesens est et exornetur 
diligenter et scribatur ei titulus. quicunque Tarsiam devioiaverit. mediam 
liberam dabit: postea ad singulus sulidos populo patebit. Sogar in den 
Namen herrschte aUo ein gewisser Luxus, eine Jungfrau mit schönem Körper 
wollte auch dnen schön klingenden Namen haben. — 

*) Petron. Satir. 20. — Barth ad Oaudian. n. 1173. — Marllial. 
XIV. 148. 152. — JuvenaL VI. 194. Die Dirnen selbst hießen daher auch 
wohl lodices meretrices zum Unterschiede von den Gassenhuren. 

*) Martial XIV. 39—42. XI. 105. Apulejus Metam. V. p. 162. 

— tlorat. Satir. IL 7. v. 48. — Juvenal, Sat. VL 131. — Tertullian. 
ad Uicor. U. S. Dei anciUa in laribus alicnis — et procedat de iMua laureata 
et lucemata, ut de novo con^torio Ilbldlnum publlcarum, wo zugleich der 
Ausdruck conslstorlum Ilbldlnum fOr Bordell zu merken Ist 

«Ofnb>iim, O— eMohf d«r Lmtoanoh«. 7 
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die Römer keinen eii];nen Ausdruck dafür i^ehabt zu haben; sie 
gebrauchen zu ar das Wort leno dafür, indessen bezeichnet dies 
eigentlich den - Kuppler, der nur seine Wohnung dazu hergibt, 
nicht aber die Dirnen in Lohn und Kost hat Vielleicht kam 
dies daher, daß In den früliern Zeiten gar keine eigentlichen 
Bordelle in Rom vorhanden waren, die Dirnen sich bloß eine 
Wohnung mieteten und der Hausbesitzer gar nichts mit ihrem 
Gewerbe zu tun hatte, während der Gelegenheitsmacher oder 
Kuppler sich darauf beschränkte, den Liebhabern Dirnen zu 
schaffen und seine Zellen gegen eine bestimmte Abgabe, merces 
cellae,^) von jedem Besuchenden, zu vermieten. Erst als das 
Geschäft einträglicher wurde, hielten die Lenones oder Lenae, 
denn auch Frauen trieben das Lenocinium, selbst Dirnen, welche 
sie als Sklavinnen kauften.*) Der Leno hatte seinen VUUats 
paeUarum, welcher den Titel und den Preis aufschrieb, den 
Dirnen Kleider reichte*) und eine Liste über sie und das was 

') Petron. öalir. 95. V'os nie hcrculc nc incrcedem cellae daretift. 
Die Abgabe betrug gewöhnlich einen Aas. Petron. Sat 8. lam pro cella 
meretrix aasem exegerat MartiaL I. 104. Conatat et asae Venua. II. 5^ 
51 plebeia Venus gemino tibi vindtur asse. Vergleiche die Inschrift bei 
Gruter Inscript. antiq. totius orbis Rumani. Amstelod. 1616. No. DCLII. 1. 

— tleinsius ad Ovid. remed. amor. 407. 

') Setu'Cii CütUrov. I. 2. Niita in litoro ^ictit ail fastidium cniptoris. 
omneö partes curpuriä et inspcctac et contrcctatae sunt. V'ultis auctionis 
exitttm aiidire? Vendit pirata, emit leno. — Ita raptae pepercere piratae. 
nt lenoni venderetur: sie emit leno, ut prostitueret — Qulnctlllan. 
Declam. III. Leno etiam servis excipltur, fortasae hac lege capttvos vendes. 

— Lex § 1. de in ius vocando; Prostituta contra legem venditionis 
venditorem habet patronuni, si hac lege venicrat, ut, si prostituta esset, 
fieret libora. Der \'crkaut' geschah in d<.r Subnra. .>\artial. VI. bb. 

^) öencca Cuntrov. 1.2. ötetiäti cum ineretricibuä, ötetisti sie urnata 
Ut populo placere posaes, ea veste quam leno dederat. Die Kleidung 
der öffentlichen AUldchen Oberhaupt war bunt und sehr frei, sie mußten die 
mflnnliche Toga tragen. Cicero Philipp. 11. Sumslsti virilem togam, quam 
statim muliebrem rcddidisti. Primo vulgare scortum: ccrta flagitii merces, 
nec ea parva. Tibull. IV. 10. Martial. II. 30. Daher hieben öffentliche 
Dirnen aucli toj,'atac. Martial VI. b4. Horat. 5at. 1. 2. 63. Quid intercst 
in matrona, ancilla, peccesque togata? Ebend. 80—83. 

Nec magis huic Inter niveos virideisque lapillos 

(Sit licet hoc, Cerinthe, tuum^ tenerum est femur aut crus 

Rectitts; atque etiam melius persaepe togatae. 
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sie einbrachten, hielt.') Die hörigen Dirnen mußten nämlich 
nicht bloß den Aß für die Zelle, wie die nicht hörigen, sondern 
auch den ganzen Lohn, wie ihn der Leno bestimmt hatte-) aus- 



Es ist bekannt, welche Mühe sich Bentley gegeben hat, diesen locus 
i m p I i ca t issi ni US, wie er iiiii nennt, zu erkiJiren, indem er die V^ulgata für 
currumpiert hielt, und deshalb den Text änderte, um nur eine Vergleichung 
der Schenkel des Cerinthus herauszubringen, die gar nicht im Sinne des 
floratius lag. Wir haben bereits vor mehreren Jahren in unserer Schrift: 
De «exuati organismorum fabrica. Spec. I. flalae 1832. gr. 8. S. 61. 
das Sach Verhältnis auseinander gesetzt und gezeigt, daß das »Sit licet hoc, 
Ccrinthc, tuum" als Parenthese zu fassen, die gewöhnliche Lesart mithin 
<Jie richtii^c ist. Da indes das Buch in wenig Münde, am wenigsten in die 
von l'hilulugen, gekommen sein dürttc, so mag es uns erlaubt sein, hier 
nodimals unsere Ansicht zu entwickebi. Es wird die Matrona und die togata 
mit einander verglichen und behauptet, daß die Matrone, d. h. die adlige 
Dame wegen ihres Demantschmucks weder einen zartern Oberschenkel 
noch einen gradern Unterschenkel als die Togata, die Dirne gemeinern 
Schlages, besitze, daß die letztere sogar beides oft besser aufzuweisen habe, 
obschon auch ihre ünierschenkel wie der der Matrone krumm sei, eine 
Eigenschaft, welche jeder weibliche Unterschenkel hat, da das Knie bei 
dem Weibe mdir ebiwSrts steht; eine Bemerkung, die schon Aristoteles 
hlst. anlm. iV. 11. 6. macht, Indem er sagt: ro ^Xv mV (2^^W xui 
y»yrx(>viMTHHn: Vcrgl. dessen Physiognom. 3. 5. 6. Adamant. Physiogn. 
11.107. ed. Sylb. Polemo Physiogn. p. 170. Die anatomische Untersuchung 
weist dies aucli aufs genaueste nach. Da dies aber Cerinthus nicht zu 
wisöen scheint, trotzdem, daß es eine bekannte dache ist, er sich durch den 
HuBem Schmuck, wie durch die vornehme Geburt tauschen llBt, und glaubt, 
die Matrone sei besser gebaut, dafOr bekömmt er seinen Seitenhieb, flo- 
ratius gibt durch diese Stelle nur den Commentar zu dem vorhergehenden 
Vers 63. Man vergleiche nur hiermit, was Plautus Mostell. I. 3. 13. die 
Scopha zur Philemathion sagen MBt: Non vestem amatores mulieris amant, 
sed vcstis fartum, so wie Martial III. epigr. 33. und die Albernheit des 
Cerinthus wird ganz klar werden. Das: Sit licet hoc tuum, für: magst 
do auch darauf sehen, dies, nSmllch den Juwdenschmuck, für das Crlterlum 
weiblicher Schönheit halten, bedarf wohl keiner nihern B^rfindung. 

') Seneca Controv. 1. 2. Da mihi lenonls ratlones; captura convenlet. 

*) Seneca Controv. I. 2. Deducta es In lupanar, accepisti locum, 
pretlum constitutum est. Ovid Amor. I. 10. Stat meretrix culvis 
certo meracabilis aere. Der Lohn hieß captura (vgl. 5chulting zu 
Senec. I. c. u. Casaub. ad Sueton. Calig. 40), quaestus meretricius 
(Cicero Philipp. II. 18.), auch bloß quaestus; merces und pretium 
ätupri; auruni lustrale. Die Dirnen forderten ihn voraus. JuvenaL 

7* 
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liefern, wenn gleich hierbei mancherlei Unterschleif vorkam.') 
Die Bordelle durften nicht vor der neunten Stunde 14 ühr 
Nachmittags) geöffnet werden, um die Jugend nicht von den 
Übungen abzuhalten;-) die Dirnen standen (Prostibula'^) oder 
saßen (Prosedae*) vor den Zellen oder Lupanarien, um die Vor- 
übergehenden zu sich zu rufen. Fand sich ein Liebhaber ein, 
so wurde die Zelle meistens sorgfältig verschlossen'*) und über 
die Tür „occupata" geschrieben,*') die nicht besetzte Zelle hieß 
nuda,'') Gegen Morgen wurden die Zellen geschlossen, und der 



5at. VI. 125. Evcepit blanda intrantes atque aera poposcit. Daher die 
basia merctricum poscinunimia beim Apulcjus Met. X. P- 24H. Die Preise 
waren übrigens bei den bordellhuren wie bei den übrigen sehr verschieden. 
Vergl. martial X. 75 IX. 33. III. 54. Der geringste Lohn war dn Ass 
oder 2 Obolen, daher hiefien dergleichen Dirnen auch bei den Römern di« 
obolares meretrices (Festus) oder diobolarla scorta (Plautua Poeo. 
1. 2. 58.) Vergl. S. 86. 

') Plaut US. Trinum. IV. 2. 47. Quae adveraum legem acccpiati a 
plurimis pecuniam. 

*) Daher hießen die Dirnen aucli honariae. Persius 5at. 1. ISi- 
Der Schollast bemerkt dazu: Nonaria dicta meretrix, quia apud vcteres a 
nona bora prostabant, ne mane omiaaa exerdtatione Ulo irent adolescentea. 

*) Nonlns AVarcelL V. § 8. Inter meretricem et prostibnlan 
hoc interest: quod meretrix honestioris lod est et quacstus: nam mere- 
trices a merendo dictae sunt, quod copiam sui tantummodo noctu face- 
rent: prost ibula, quod ante stabulum Stent quaestus diurni et nocturni 
causa. — Plautus Cistcit. fragm. Adstat ea in via sola: prostibula sane est. 

*) Plautus l'oonul. I. 2. 54. 

An te ibi vis inter istas vorsarier 

Prosedas, pistorum amicas, reliquias alicarias, 

Miscras coeno dcllbutas, servillcoUs, aordldas, 

Quae tibi olent stabulum, statumque, sdlam et sesslbulum mermn? 

Quo» adco haud quisquam tetigit, neque duxit domunn 

woraus sich auch die Stelle bd Juvenal III. 136. Et dubltas alta CUncin 

doducere sella erklärt. 

'■) Martial. XI. 45. 1. .\5. Gewöhnlich scheint dies jedoch nur ge> 
schehen zu sein, wenn man unnatürliche I llsto befriedigte. 

''') Plautus Asin. IV. 1. 15. In loribus scribat, occupatam esse &e. 
') Martial. XI. 62. 

Quem cum fenestra vidit a Snburana 

Obecoena nndum lena fornicem daudt 
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Leno entließ die Mädchen»^) woraus liervorzugehen sdieint, dafi 
diesettien entwender gar nicht im Hause des Leno wohnten oder 
diese Zeiien an einem andern Orte als im tiause des Leno sich 
befanden. Aus einer Steile des Juvenai*) hat man vielleicht 
nicht mit Unrecht geschlossen, daß jene Zellen am Clrkus maximus 
waren; dergleichen werden wenigstens vom Dionysius tiali- 
carnass. als am Porticus über den Tabernen befindlich, erwähnt,') 
und in der Tat finden sich mehrere Stellen bei den Schriftstellern, 
aus denen hervorgeht, daü die Dirnen gleich nach dem Schlüsse 
der Vorstellungen sich preisgaben;*) und dali dergleichen Schau- 
spiele auch außer den Ludis circensibus im Zirkus aufgeführt 
wurden, ist bekannt. 

Jnxenal. VI. 121. 

Intravit calldum veteri centone lupanar, 

Et cellam v a c u a m atque suam. 

Die Messalina hatte sich also eine eigne Zelle gemietet, wo aie sich unter 

dem {Samen Lycisca preisgab. 
') Juvenal. VI. 127. 

Mox, lenone suas iam dimittcntt: puflla-i, 
Tristis abit — tarnen uliini.i Lclkini ..laiisit. 

') III. 65. et ad circum iu5i>ai> pruötare puellas. 

*) Vom tiellogabal erzahlt Lampridius Vita ileliogab. c. 26. Omnes 
de Circo, de theatro, de atadio — merctricea coll«glt. Ein altea Gedicht 
(Priapeia carm. 2^) aagt: 

Deliciae popuU, magno notisaima Circo 
Quintia. 

VerKl. Bulcng. de circo. c. 56. Ware diese Ansicht die richtige, so könnte 
man in der Stelle des Juvenal III. 136. mit mehrem Krittkern .alta 
Chionem deducere cella" lesen. 

*) Schon Li vi US 11. lö. erzählt: Eo anno Romae, cum per ludos ab 
Sabinomm luventtite per laaclviam acorta r^perentur etc. Plautua Caain. 
Prolog. 82— 86^ welcher mehrfach dafür angefahrt wird, gehSrt nur entfernt 
hierher; beweisend dagegen aagt Isidor. XVIII. 42. Idem vero theatrum 
idem et prostibulum, eo quod post ludos exactos meretrices ibi 
prosternerentur. Vergl. Buleng. de theatro 1. lö. und 49. Lipsius 
Elect. L 11. Freilich l(önnen sich diese Angaben auch auf die Floralien 
oder, da laidor aus so später Zeit ist, auf die unzOcht^en Darstellungen 
•na dem Bordeileben, von denen una Tertullian berichtetr aich beziehen: 
dieanr adncibt nlmlkh, de apectacuUa c 17. Ipsa etiam prostibula, pubUcae 
ttbidlnla hoetlaei in acena proferantur, plua miaerae in pracsentia feminarum. 
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Außer den Bordellen finden wir nun auch besonders in 
den Kneipen (oauponae, tabemae) und Garküchen (ffopinae,ganea*) 
von den Wirten Dirnen zum Veignfigen der Gäste gehattcn. 
Auch dies waren meistens gekaufte Sklavinnen, welche die GSste 
bedienten, sie durch Tanz und Musik unterhielten und nach 
Belieben sich preisgaben. Die Wirtinnen selbst gaben sich zu 
beiden Geschäften her, wie dies z. B. aus der dem Virgil zu- 
geschriebenen Copa hervorgeht, und sie sowie ihre Männer 
standen daher vor dem Richter auf gleicher Stufe mit den 
Lenonen und Meretrices.*) Wer besuchte nun aber diese Orte? 
Bis zur Kaiserzeit nur die niedrigste Klasse des Volkes, besonders 
Matrosen,*) Freigelassene und Sklaven/) späterhin freilich, aU 

quibus solis latebant; perque omnis aetatis, omnis dignitatis ora trans- 
ducuntur, locus, stipes, elngium. fti.mi quihus opus est, praedicatur. Wur- 
den doch 17Q1 auf cineni öffentlichen Theater zu Paris ganz gleiche Din^e 
aufgeführt, wie sie Juvenal in seiner sechsten öatire erzählt. Gynaeologie 
III. Tiit. S. 423. Daß 5ich die Huren am Theater wie am Zirkus aufliielten, 
zeigt Lampriditts vit ffdlogab. cap. 32. fertur et una die ad omnes circl 
et theatri et ampliitlieatri et omnium tiri»to loconim meretrices in- 
gressus. Vefgi. cap. 36. und Abram. ad Cic. Orat. pro Milon. c. 24. p. 177. 
Vielleicht waren an allen jenen Orten Zeilen angebraclit, worauf das loco- 
rum hindeuten könnte. 

') Horat. Epist. l. 14. 21. 

Fomix tibi et uncta popina 

ificutiunt urbis desiderium, Video; et quod 

Angttlus iste feret piper et tlius ocius uva 

Nec vicina subest vinum praebere taberna 

Quae possit tibi; nec meretrix tibicina, cuius 

Ad strepitum salias terrae ^jravis. 
über die Häufigkeit von derartigen Lokalen beschwert sich Martial VII. 60. 
Hier, besonders aber bei den Wech&lerbuden, hielten sich auch die Kuppler 
auf. Plaut US Trucul. I. 1. 47. 

Nam nusquain allbl si sunt, circum argentarias 

Scorti lenones quasi sedent qiiotidle. 
Veigl. Stockmann de popinls. l ips. 1805. 8. 

■-) Code.x Theodos. lib. IX. tit. VII. 1. p. ÖO. ed. Ritter. 

Horat. Epod. XVII, 20. Amata nautis multum et institoribus. — 
Petron. Satir. 99. — Juvenal 5at. VIII. 173—75. öeneca Controvers. I. 3. 

Columella R. R. I. c. 8. Socors et somniculosnm genus id 
manciplonini, otlis, campo, clrco, tlieatris, ateae, poplnae» lupanaribus con- 
suetum, nunquam non easdeni ineptias somniat 
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Claudiuft und Nero^ mit so guten Beispielen vorangingen, 
lionnte man Hohe und Niedrige in den Bordellen w(e in den 
Kneipen und Garkfichen finden. Die Backer, auf den Gewinn 
jener Wirte neidisch, richteten ihre Tabemen (Brodbanke) in den 
Mühlen so ein, daß sie ebenfalls für ihre Kunden soigen konnten,*) 
was zuerst in Campanien geschehen zu sein scheint*) Aber 
nicht bloß in bestimmten Häusern und Zellen finden sich die 
Lustdirnen, sie trieben sich auch als ScorUi erratica, die gemeinste 
Sorte, auf allen Öffentlichen PIStzen, an den Straßenecken,*) den 
Grabmälem und Monumenten,*) in den abgelegenen Winkeln 



'»bueton. Claud. c. 40. Nero c. 27. Tacit iis Annal. XIII. 25. 

^ Paulus Diacon. XIII. 2. tiorum mancipcs tempore procedente 
pistrina publica latrocinia esse fecerunt: cum enim essent molae in locis 
snbterraneis contitutae, per singula latera earum domuaintabemas iiwtituentes, 
meretriccs in eis proatare fadebant, qnatcnus per eas plurimoa deciperent, 
alios qui pro pane veniebant, alios qul pro luxuriae tnrpitttdine ibi festinabant. 

*) Festus p. 7. Lind, alicariae meretrices appellabantur in Campania 
sotitae ante pistrina alicariorum versari qnaestus gratia. -- Plautua Poenul. 
I. 2. 54. Prosedati, piöturum amicas, reliquias alicarias. 

*) Catull. LVIII. 1. 

lila Lesbia, quam Catullus unam 
Plus quam äe atque suos amavit omnes, 
Nunc in quadriviis et angiportis 
GInbit magnanimoa Remi nqiotes, 

woraus wir sehen, daß es zum Teil solche Ubertine Dh'nen waren, welche 
abgelebt und heruntergekommen, von den Reichem nicht mehr besucht 
wurden und ihren Verdienst nun auf den Gassen suchen mnfiten. — Plaut 
QsUU. 

Intro ad bonam meretricem: adstat ea in via 
Sola; prostibula sane est. 

Paut. Öticho: Prostibuli est stantem stanti suavium dare, woraus man 
scbliefien könnte, daß nur Gassenhuren Prostibula genannt wurden. 
Prodentius PAtoteph. XIV. 38. 

Sic docutam publidtus iubet 
flexu in plateae sistere virglnem. 

*) MartiaL I. 35. 8. Abscondunt spurcas et monumenta lupas. Sie 
hießen daher bustuariae. A\art!at. III. 03. Admtttat inter bustuarias 
moechas. VergL Turnebus Advers. Xlll. 19. 
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der Stadt und den GehOlzen in der Nähe derselben*) hemm, 
wo sie teils auf ihre eigene Hand Ihr Gewerbe trieben, teils 
vielleicht auch als Sklavinnen für ihre Herren und Herrinnen 
eine bestimmte Summe täglich einliefern mußten. Wenn nun 
auch die bisher genannten Arten von Lustdimen sämtlich aus 
Sklavinnen bestanden, so fanden sich doch in Rom auch eine 
nicht geringe Anzahl Buhlerinnen, welche Ihr Gewerbe rein für 
sich betrieben, entweder nur nebenbei, wie die Mimen, Tänzerinnen, 
flarfenmädchen, Ambuhajae-) oder als alleinigen Zweck ihres 
Daseins als Scorta nobilia oder bonac meretrices, wie Plaut us 
sagt. Sie waren sämtlich Premde, namentlich l.ibertinae"') und 
zeichneten sich nicht nur durch ihre sorgfältigere Kleidung,*) 
sondern auch durch ihre die römischen Frauen hei weitem über- 
treffende Bildung aus, ohne indessen die der griechischen Hetären 
in der Blüte des Staates zu erreichen, weshalb sie auch niemals 
den tinfluti auf das bürgerliche und Staatsleben zu Rom er- 
langten, welchen jene in Athen besaßen, obschon sie weniger 
die Amicae als die Dominae des Rötners oder jenes doch nur 

Prndentius Symmach. I. 107. 

Scortator tilmliis, multaque libidine suetus 
Ruricolas vexare lupas, interque salicta, 

Et densas sepes obscoena cubilia inire, 

wo Barth Advers. X. 2. für ruricolas lesen will lustricolas, die an Wildlapern, 
abgelegenen Orten sich prcisK^''«-'" ; daher auch das Bordell lustrum, 
cellae luätrales und der tiurenlohn aurum iustrale genannt wird. — 
Cedrenus de Romulo et Remo: ^ roiVtr^ nmmos *AfiovXtos cft« n^K no^rtittv 
9fagoim^ei( elg tag vlug avtovs iii&tto ovat* tv^vou yvyif n^fkna riftnvmi 

XaXiIy yvyaTxui dtu To irti:iay iv rofV o^int una Atfjmir AttTgifi€t¥ du* xtti 
tOVToiw vno Aixa/V»,s" itynTQUiff^vai ut t'f^oXoyin«/. 

0 Moral, öat. I. 2. 1. Ambubajarum coUegiuni. — öueton. Nero c. 27. 

^) Plaut. Cist. 1. 1. 39. 

Eunt depressum, quia nos &unius libertinae, 
Et ego et mater tua, ambae meretrices sumus. 

Livius. XXXIX. 9. 

*) Sie lllefieii datier vestita scorta. Juvenal. 5at{r. III. 135. — 
fiorat. 5at 1. 2. 28. Sunt qui nottnt tetigisse, nlsi Illas — Qnamm snbsttta 
talos t^t instlta veste. *— Vergt. Burmann zu Petron. p. 64. und 9S. 
— Ferrari US de re vestar. lib. UL cap. 23. 
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für den Körper, nlcfit aber ffir den Geist waren. Sie erwarten 
übrigens noch einen Pr. Jacobs als ihren Geschichtschreiber. 
Entweder wurden sie von einem Einzelnen erhalten oder sie 
gaben sich doch nur den Reicheren in ihren von dem Marltt- 
und Straßengewühl entfernt gelegenen Privatwohnungen ^) preis, 
sanlien aber freilich, wenn die Zeit ihrer Blüte vorüber war, ^lar 
gemeinen Buhlerin oder selbst zur Gassenhurc herab. — Wie 
in Griechenland, so verbreitete sich die ünzucht auch nach und 
nach unter die Töchter und Frauen der römischen Bürger, und 
wenn unter German icus bereits Tacitus") berichten konnte: 
Eodem anno gravibus senatus decretis lihido feminarum coercita, 
cautumque ne quaestum corpore faceret, cui avus auf pater aut 
ruaritus Eques Romanus fuisset — so liann es uns niclit Wunder 
nehmen, wenn Marti al'') erklärt: 

Quaero diu totam, Sophroni Rufe, per urbem: 
Si qua puella neget; nuUa puella negat. 

ISicht wenig hatte hierzu die Einfülirung des Isisdienstes in Rom*) 
beigetragen, wo die Matronen unter dem Scheine der Verehrung 
der Isis ungehindert in den Armen ihrer Buhlen schwelgten/) 
da die Männer den Tempel nicht betreten durften, wenn ihre 
Frauen dort die zehntägige Andacht hielten. Wahrscheinlich 
beteten die rOmisdien Frauen in Kranlüielten der Genitalien 
ebenso zur Isis wie die Männer zum Prlapus, denn die Tempel 



') florat Od. 11. 11. 21. Qui8 devium scortum cUciet domo 
— Lyden? 

*) AiuuL II. 85. Es hatte sich nlmlich die Vestilia aus der Familie 
eines Prltois als Öffentliche Dirne gemeldet 

*) Ub. IV. epigr. 71. Durfte doch schon Ovidins sagen: casta est, 
quam nemo rogavit. 

Ohschon die Isis bereits unter Sulla verehrt wurde (Apulcjus 
Metam. XI. p. 817. Oud.), so erhielt sie doch erst unter den Triumvirn 711. 
ü. C öffenUiche Tempel (Dio Cassius lib. XLVIL 15. p. 501. XUIf. 2. p. 
692. Ln^. 6. p. 734. XL. 47. p. 252. ed. Pabricias. — Tertullian. Apologet 
€. 6. Spartian. CaracalL 9. Sueton Domlt 12. 

") Ovid. Art amand. I. 27. — Burmann ad. Propert. p. 348. 
Josepbtts antiq. Jud. XVlll. 4. Daher Isiacae sacraria lenae bei 
JuvenaL 5at VI. 488. 
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derselben waren voller Abbildungen der geheilten Teile und 
Gebrechen^) und zalilreiche Krankenanstalten in ihrem Gebiete. 
— Mehr ala alles dies wirkte aber das Beispiel, welches die 
Kaiser Tiberius, Nero, Caligula und die berüchtigte Messa- 
lina-) gaben; nicht zufrieden, einen Harem zu besitzen, legten 
sie selbst Bordelle in ihren Palästen an, worin die Vornehmem 
bald nachfolgten, indem sie ähnliche Institute auf ihren Land- 
gütern errichteten, um sich ungestört in dem Schlamme tierischer 
Lüste wälzen zu können. ') — Von der Unzucht in den Bädern 
und von den männlichen Huren in den Bordellen wird späterhin 
die Rede sein. 

Wie verhielten sich nun Bordelle und Lustdirnen zur Polizei 
des Staates in Rom? Es wurde schon oben gezeigt, daÜ 
weder auf dem unehelichen Beischlate noch auf dem Preisgeben 
überhaupt irgend eine Strafe ruhte, indem man die Schande, 
welche damit für den Einzelnen in den Augen der Übrigen ver- 



*) Tibull. Iii). I. carm. X 27. 

Nunc dea, nunc succurre mihi; narn pus&e mederi, 
Picta docet temptis multa tabella tuis. 

Gerning, Reise durch Ostreich und Italien. Bd. 11. 8. 188—199. — St. Non, 
Voyage pittoresque. T. II. p. 170 ff. Das Verhlltnto des Isisdienstes zur 
Krankenhdiung ist noch fast ganz nnbeltannt, zumal in Betreff der Kranken- 
anstalten, da das, was Hundertmark de principibus Dlis artis medicae 

tutelaribus. Lips. IT-^^. und Diss. de artis medicae incrementls per aegro- 
torum apud vetcrcs in vias publicas et templa exposUionem. Ups. 1739. 4. 
— gesammelt hat, nur sehr unzureichend ist. 

•) Juvenal. Sat. VI. 121. IM. Tacitus Annal. XI. cap. M. — Dio 
Cass. IX. p. bSb. Messalina adulteriis et i>tupris nun contenta (iam enim 
etlam in cella quadam in palatio et ipsa sessitabat et alias prostitttebat) 
maritus slmul multos ritu legitimo habere cupivit. — Xiphilinus LXXIX. 
p. 912. Deniqve in palatio babuit cellam quandam, In qua libidinem explebat, 
stabatque nuda Semper ante fores eius, ut scorta solent. Sueton. Caligula 
c. 41. Ac ne quod non manubiarum jjenus experiretur, lupanar In palatio 
constituit: distinctisque et instructis pro loci dignitate compluribus cellis, in 
quibus matrüiiac inj^enuiquc starent. 

*) Ulpian, 1. ancillarum ff. de haered. petit. Pensiones, licet a 
Inpanario praecq»tae sint: nam et multorum honestorum virorum praediis 
Inpanaria exercentur. 
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banden war, für hinlänglich hielt, wenigstens. die Töchter der 
Bürger vor der Unzucht zu sichern. Anders war dies dagegen 
mit den Ehefrauen, we]i:he sich des Ehebruchs schuldig machten. 
Von den mannigfachen Strafen erwähnen wir hier nur die, daß 
sie eingesperrt wurden und sich Öffentlich preisgeben mußten, 
wobei jedesmal, wenn dies geschah, ein Zeichen mit einer Glocke 
gegeben ward; ein Verfahren, weiches erst Theodosius aufhob. 0 
Den Strafen suchten sie nun freilich dadurch zu entgehen, daß 
sie das Lenodnium für sich anmeldeten, oder unter die Schau- 
spielerinnen gingen, indessen steuerte diesem Unwesen die Lex 
Papia. -) Das Lenocinlum nämlich mußte ebenso wie die Uoeniia 
stupri bei den Aedilen angemeldet werden,*) welche besonders 
darauf zu sehen hatten, daß keine Matrone sich preisgab.') Sie 
mußten zu diesem Zweck öfter die obgenannten Orte (loca aedilem 
mtuentia) durclisuciien, '^) durften aber selbst nicht etwa der 



') Pauluä Diaconus hist. miscell. lib. XIII. cap. 2. Aliam rursu& 
abrogavit huiusmodi causam. Si qua mulier in adulterio capta fuisset, hoc 
non emendabatnr, sed potius ad atigmentum peccandi contradebatur. 
Inclodebant ean in augusto proaUbulo et admittetitcs qul cttm ea forni- 
carentar» liora qua turpitudinem agebant, tintinnabula percntidiailt, Irteo 
sono illius tniuria fieret manifesta. Hacc audiens Imperator, pcrmanere non 
est passus, scd ipsa prostibula destrui iussit. 

*) De adult. I. X. Mulier quae cvitandiie poenac adiiltcrii gratia 
lenocinlum tecit, aut operas suas scenae locavit, adulterii accusari damnarique 
semtm conanlto polöt. — > ßueton. Til»er. 35. Femlnie famosa^ ut ad 
evhandas l^m poenas iure ac dignitate matronali exsolverentur, lenociniam 
profiter! coeperant: qua» ne quod refugium in tali fraude colquam esset, 
exstlio affecit 

*) Tacitus Annal. II. 85. Nam Vistilia, praetorla familia gentta, 

licentiam stupri apud acdilcs vulgaverat. more inter veteres recepto, 
qui satis pocnaruni adversum itnpudicas in ipsa profcssione fla^Mtii, credebant. 
Vergl. Lipsiu» Excurs. 0. p. 599. — öcliubert. de Roman, aedilibus Hb. IV. 
Rcgiomont 1828. p. 512. 

^) LIvias Ub. X. 31. lib. XXV. 2. 

*) ßeneca de vita beata cap. 7. — Die Aedilen hatten nämlich die 
poliieilicbe Anfalcht Ober die Öffentliche Wohlfahrt, besonders auch Ober 
die A\aBe und Gewichte, den Verkauf der Waren (Sueton. Tiber, c 34.), 
die Hazardspiele etc. Martial. V. 85. IIb. XIV. 1. Vergl Schubert a. a. O. 
lib. III. cap. 45. 
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Unzucht darin frOhnen.') Als der saubere Callgula zur Re- 
gierung kam, führte er den tiurenzins (vectigal ex capturis) 
als eine Staatsabgabe ein,*) welche Alexander Severus zwar 

beibehielt, aber den Erlös, als des Staats-Schatzes unwürdig, 
zur Unterhaltung der öffentlichen Gebäude bestimmte.*) 

Das (jcgebene, so mangelhaft es auch in vieler Beziehung 
sein mag, wird doch ausreichen, über die äußeren Verhältnisse 
der Bordelle und Lustdirnen einige Aufklärung zu geben und 
uns überzeugen, daß bei dem gänzlichen Mangel gesundheits- 
polizeilicher Aufsicht, Krankheiten, wenn sie überhaupt im Alter- 
tum infolge des Beischlafs vorkamen, in den Bordellen und ihren 
Bewohnerinnen ihren vorzugsweisen Sitz und Herd haben mutiten. 
Welcher Art jene Krankheiten aber waren und an welchen Teilen 
sie vorkamen, werden wir alsdann erst beurteilen können, wenn 
wir die Ausschweifungen selbst, sowohl in als außer den Bor- 
dellen, näher betrachten. 

§ 12. 

Die Paederastie. 

Wir haben in den bisherigen Untersuchungen gezci^. wie 
der natürliche Zweck des Coitus, die Zeugung, nach und nach 

') A. Celli US Noct. Attic. lib. IV. 14. wird eine Prozeßsache angeführt, 
wo der Aedil Mancinus des Nachts hatte in die Wohnung der A\amilia, 
einer Lustdirae, dringen wollen und von ihr mit SteinwOrfen verjagt worden 
war, worauf es hdftt: Tribun! decrevemnt aedilem ex eo loco iure ddectum, 
quo eum venire cum coronario non decuisset Dies geschah, wie wir aus 
der Verglelchung mit Livius lib. XL. cap. 35. sehen im Jahre 180 v. Chr. 

*) Sueton. Calig. cap. 40. Vecti^alla nova atque inaudita — exercuit; 
— ex capturis prostitutarum quanturii quacquc uno concubitu mereret. 
Additumque ad caput legis, ut tenerentur publico et quac nieretriciuni et 
qui lenocinlum fecissent, nec non et matrimonia obnoxia essent. 

*) Lampridius Alex. Sever. cap. 24. Lenonum vectigal et meretricum 
et exoletorum in sacrum aerarium inferri vetuit, sed sumptibus publicis ad 
instaurationem theatri, circi, amphitheatri et aerarii deputavit. Auch in 
Byzanz wurde dem Staate eine solche Abgabe unter dem Namen •/QxmtnyvQit»' 
entrichtet, welche aber der Kaiser Anastasius aufhob und zuuUich die tiebe- 
rollen zu verbrennen befahl. (Zonoras Annal. ~ Nicephurui> hist. eccles. 
Ub. XVI. c. 40.) 
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in den Hintergrund trat, um der Wollust i'latz zu machen und 
die Institute kennen gelernt, welche zur Frönung derselben im 
Laufe der Zeit entstanden sind. Die Leichtigkeit, mit der man 
aber den tierischen Trieb befriedigen, den Kitzel der Wollust 
sich verschaffen konnte, mulite notwendig auch der gewöhnlichen 
Art der Ik'friedigung bald den Reiz der Neuheit nehmen und 
der entarteten Phantasie des Lüstlings die Aufgabe stellen, mehr- 
fache Variationen in den einfachen Akt des Beiöchiafs zu bringen. 
Einmal soweit gekommen konnte es nicht fehlen, daß auch die 
natürlichen \V\\ge der Vereinigung der üeschlechter als unzu- 
reichend erschienen und die Theorien der sogenannten unnatür- 
lichen Venus entstanden, in denen zuletzt sogar fast jede Spur 
cies eigentlichen Zwecks der Genitalien schwand. Obgleich die 
figurae Veneris legitimae nicht ganz ohne Interesse für den Arzt 
sind/j, so ist ihre Kenntnis doch für unsern Zweck weniger 
notwendig; anders ist es dagegen mit den Figuren der Venus 
illegitima, deren größter Teil von den Geschichtschreibern der 
Lustseuche leider gar nicht in den Kreis ihrer Betrachtungen 
gezogen sind, woher es denn auch gekommen ist, daß sie auf 
der einen Seite mehreren Affektionen eine ganz falsche Deutung 
gaben, auf der andern aber auch wieder Ausdrücke für Krankheiten 
nahmen, die nichts weiter als eben jenen unnatürlichen Ge- 
schlechtsgenuß bezeichnen. Allerdings ist der Boden, welchen 
der Geschichtschreiber hier zu betreten hat, ein sehr schlüpfriger; 
selbst wenn er sich über die etwaigen Vorwürfe der Moral mit 
den Worten des Paulus^) hinwegsetzt, so findet er doch bei den 
Untersuchungen selbst nirgends einen- sichern Haltpunkt, er 
entbehrt fast aller Hilfe von außen, und ist somit rein auf sich 



0 VeiyL Gruner Cli. G. Diss. de coltu elusque varlls formla, qua» 
tcnns mcdicorufii sunt Jenae 1792. 4. Deutsch: Ober den Bcis^laf. 
Ld|»z^ 1796. 8. Vergl. Salzburg, med. diir. Zeitung. Jahrg. 1796. Bd. III. 

ö. 5. — Forberg a. 5. 118. a. 0. 

ad Titum c. I. V. 15, Tldvrn uty x«!*(iq(( mh' x«>9nQoti' rotf <fc 
utttaufyoi\ — oi'di r xtt'hcnoy. ÜAAtt nutmyim itinoy xui 6 i'orc xni »* 

avyeidrtOii. Auch der Kirchenvater Clemens Alexandrinus, welcher sehr 
weitUuftig besonders über die Paederaatie spricht, sagt Paedagog. üb. III. 
c 3. s» yttf t*il^ thtf^rnttw ttittte ^oXUntttUf oddi iftoi ä^i^tw. 
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selbst angewiesen. Denn nicht nur lassen die besten und aus- 
führlichsten Wörterbücher der griechischen und lateinischen 
Sprache ihn hier fast ganz im Stiche, sondern er hat auch 
nicht selten sogar mit Unrichtigkeiten in ihnen, sowie in den 
Erklärungen der Schriften des Altertums von Seiten der Philologen 
vom Fach zu kämpfen, welche er nicht allein erst auffinden, 
sondern auch noch verbessern soll. Was ein solches Unter- 
nehmen aber auf sich hat, welche Kräfte es erfordert, wird jeder 
leicht einsehen, der nur einigermaßen mit dem Studium der 
Alten vertraut Ist Dennoch darf der Versuch nicht unterbleiben, 
wenn wir anders jemals über die in Rede stehenden Verhältnisse 
ins Klare kommen wollen, und so mögen auch die folgenden 
Untersuchungen, welche anzustellen uns das geringe Maß unserer 
Kräfte erlaubte, hier eine Stelle finden, wobei wir gern gestehen, 
ein nicht geringes Hilfsmittel in den Abhandlungen von For- 
berg ^) und Meier*) gefunden zu haben. 

Die Paederastie- scheint, wie alle geschlechtlichen Aus- 
schweifungen, dem zur Üppigkeit und Wollust reizenden KHma 
Asiens ihren Ursprung zu verdanken, und der Grund der Ent- 
stehung derselben dürfte hier leicht gefunden werden, wenn man 
neben der Angabe Forbergs a. a. 0. S. 235: „Et voluptas qui- 
dem paediconis fiicile intelli^itur, cum omnis voiitpias menhdae 
pendeat ex frictione, — berücksichtigt, daß die Genitalien der 
Frauen in Asien, ebenso wie die der Italienerinnen und 



') Anton ii i*anormitac HLrniaphroditus. Primus in Germania 
edidit et apophoreta adiccit Friller. Laroi. Porberg. Col)ur>,M 1824. N. 
Die Apophoreta dcä Herausgebers handeln von ö. 205 —393: De figuris 
VenerU und zwar cap. I. de fututione S. 213—234. — cap. 2, de paedi- 
catione S. 234—277. — cap. 3., de Irrumando 5. 277—304. cap. 4. de 
maaturbando 5. 304— 321. — cap. 5. de cunnllingis &322— 345.— cap. 6. 
de trlbadibus 5. 345—360. ~ cap. 7. de coitu cum brutis 5. 369—372. 
— cap. 8. de spintris S. 373. Die l)etreffendcn Stellen der Alten finden 
sich hier überall ver/eicliiu't utui im Original mitgeteilt. Ram- 

bach, C, Glos&arium eroticuni, Cuminentur /u den Dichtern und Prosaikern 
des fdasaisdien Altertums, und Supplement zu jedem Lexikon der lateinischen 
Sprache. Zweite Ausg. Stuttg. 1^. war uns leider nicht zugänglich. 

*) Ersch und Gruber Allgemeine Encydopadie. III. Sect 9 TL 
S. 149— m Artik. Paederastie. 
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Spanierinnen, 'j gleich ihrem ganzen Körper eine große Schlaffheit 
zeigen, und daß der Sphincter ani *) den Constrictor ciinni bei 
weitem an Kraft übertrifft. Daher ist es auch nicht unwahr- 
scheinlich, daß der Apostel Paulus Recht hat, wenn er sagt:'') 
^ Darum gab sie auch Gott bei den Lüsten ihres Herzens der 
Unzucht preis, daß ihre Leiber untereinander geschändet wurden. 
— Denn ihre Weiber verwandelten den natürlichen 
Genuß in den unnatürlichen, und gleicherweise verließen 
auch die Männer den natürlichen Genuß des Weibes und ent- 
brannten in ihrer Begierde gegeneinander, indem sie Mann mit 
Mann Schändlichkeiten übten." Wie der natürliche Beischlaf 
einen Teil des Tempeldienstes der Venus in Asien ausmachte, 
so wurde auch die Paederastie damit vereinigt, wie wir dies aus 
folgender Stelle des tieiligen Athanasius^) ersehen: Sane oOm 



') Patcntiora sunt nobis Italis Hispanisve, quis neget'^ Veneris ostia 
Aloysia Sijjaca Satira sotadica p. .iÜ5. Vergl. A^artialis Lib. XI. epi^r. 
22. Öeltcner, und nur fUr die spätere Zeit mag der Grund, welchen Martial is 
Lib. XI. cpigr. 79. 

Paedicare semel cupido dablt Hla marlto 
Dum metuit teli vulnera prima novi, 

von der Jungen 'Frau angibt, stattgefunden Iiaben. Vergl. Priapeia carm. Ii. 

^ Deswegen nannten die Griechen den Patliicus auch «^tyxT^f oder 

cq>iyxtiis tiesychius: agiiyxTfti ol xifatdoi xai (inuXoi. Photitis: ntpiyxuu 
Kfaüroe Tovf xt¥€u6m6ui xai ftaXi^xovst Stratho in Antholog. M& 

£(ft'/xrr^() nvx Cnrry na^tt rr<tp'>tV<;t, oi;(fc ^kj^tt 

* Anhiv y . Ol' ifvfsixii yi>uiTu<; t iKWui i^. 

Hesvchius S. V. u/y(C(iixai at/iyyts" KtOj.tus :iü{>yii<; iiyU^ ovtMi u^i^xny. 
— öuidas S. V. u(y<e(ttx<ei aifiyyfi' ui no^yui ovrioi fi^ij^raf, iatoi de 
imti&ev xtu atfiyxitu ui fittXitKoi ^yofta99tim¥' ^ xai ano Maiaf ovrto 
Igyofuinje »V MtyagatC 

*AVi* wrt¥ iifdir Mtyoffun] ug fA^gavp' 

wti ro0, nw^' dttflaXXorro ya^ ini no$n^(fiq pI MvyoQtXt-, 

^ Brief an die Römer. Kap. I. v. 24—26. 27. 

*) Oratio contra Gentes c 26. in: Opera omnia studio Monachorum 

Ord. St. Benedict!, Patavii 1777. foL Tom. !. P. 1. Fwtikss yoüv tr ei- 

thfi'Afiou Tf<i ^oiyix}](; noktu ngoextid-itoyru, ujinn^nueyat ToTi exet (fff>i^- 
n(iTo>y Tt^r TOV (ttiiiKCTo; ndrim' ttttj&aoyiicy. youiCovani rr^ noQyain rf^y 'ttoy 
iuvTüty ikiiaxea^^rtt, xai ei; tvutytitty äyety avtr>y dtä rovttoy, «yd^is de 
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Phottidae muiieres in idoionim templis prius prostabant, saigae 
mentridi quaestus primonUa diis, qui ülic coiebantur, arnseaa- 
bant, suam deam stupris propitiam reddi, benevokunque hoc paäo 
efflä ratae. Viri quoque propriam ementiti naturam, nec 
ampiius mores esse sese patientes, in feminas se Con- 
verter unt, pergratum et honorificum matri deorum se 
ita facturos arbitratl Omnes denique ana com perditissimis 
vivunt, et secam ipsi pugnant ut peiores quotidie evadant, atque 
ut ita dixU sanctas Christi minister Piauias -r (Hier folgt die 
eben angefülirte Stelle aus dem Briefe an die ROmer.> — Haec 
aatem et simiiia agendo, fatentwr certe et argmud deos, quos 
ipsi colunf, huiusmodi vitam duxisse, scUicet ex love pueroram 
corruptiones atque aduiteria, ex Venere meretridam vitam — ex 
aliis alia didicere, quae quidem cum leges puniunt, tum probi 
homines abhorrent" Aus dieser Stelle wird es uns nun auch 
erklärlich, wie das alte Testament dazu kommt, die Kinaedcn 
oder Pathici mit dem Ausdruck '^"u-, (kadesch), sanctus zu be- 
zeichnen, welcher ursprünglich nichts anderes bedeutet, als eine 
Person, welche sich zu thren einer Goitheit in deren Tempel 
preisgibt, und wir glauben nicht ganz ohne Grund die Ver- 
mutung autstellen zu können, daß die ganze Lehre von den 
Priestern der Cybele etc., welche sich entmannt haben sollen 
und unter dem Namen der Galli bekannt sind, ursprünglich 
auf einem bloßen Mißverständnis der Ausdrücke ^rrorx"' und 
a\d{)6yvY(n, welche wir nachher noch besprechen werden, beruhe, 
indem sie anfänglich weiter nichts als Kinaeden bezeichneten. 
Daß wenigstens erst in der späteren Zeit die Paederastie zur 
Kastration, durch welche man dem männlichen Körper die jugend- 
liche, dem Weibe nahestehende, Knabenhaftigkeit für längere Zeit 



yvvtitxMV 7iXattO¥ttti q^vaty, t'jf rovr*»!' »ara^v/tt»' »al Ttftifit 

T Mijrpi Tmy TtnQ* nvToit: 'it yniit'vMy &fay notovyrt^, navTfz tfe 
ofiov roiV (tiuxiaroti ^oCat, xtti ro/,- ](ti(ioaiy iniroii diuiiütaiyTni' xui ti> 
tliiy o uyioi tov Xquitov dtäxoyo^ lUivAui — TaSta 6i xtti totavta Tt^aoaoyrti. 

for /Mm^, in /iiy yi^ Ji»s r^K natdbgi&o^w xal finq^uiw^ i* dis 2lffo- 

Ärijf TT^y no^yiiay — xtd uXixtty uXku loiaSttt fUftaS^muWt « W viftoi 
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erhalten wollte. Veranlassung wurde, zeigt die folgende Stelle 
des l.ueian,') welche für die Geschichte der Paederastie auch 
überhaupt nicht ohne Interesse ist: „Anfangs, als man nach 
den Sitten der Vorzeit lebte und die nachbarliche Tugend der 
Götter verehrte, richtete man sich auch nach den Gesetzen der 
Natur, und die nur nach der Rücksicht de.^ Alters Verheirateten 
wurden Väter trefflicher Kinder. Nach und nach sich aber von 
jener (sittlichen) Größe in den Abgrund der Lüste stürzend^ 
schlug man fremde und ungewöhnliche Wege des Genusses ein; 
die alles unternehmende Schwelgerei verletzte selbst die Gesetze 
der Natur, und irgend jemand sah zuerst den Mann für ein 
Weib an, es geschah eins von beiden, er übte die tierische 
Wollust entweder mit Gewalt oder suchte durch List dazu zu 
überreden. Einerlei Geschlecht verband sich also auf einem 
Lager. Sich selbst aber in dem andern sehend, schämten sie 
sich nicht dessen, was sie taten und was Sie mit sich geschehen 
ließen. Auf unfruchtbaren*) Felsen, wie man zu sagen pflegt, 
säend, tauschten sie um geringen Genuß große Schmach. Bei 
einigen der Art ging die Kühnheit ihrer despotischen Lebensart 
so weit, daß sie mit dem Messer die (männliche) Natur raubten. 



') Amor. cap. 20. 21. Die tietllre Glycera soll, wie Clearch berichtet, 
gesagt haben, xtei ol nuidti tiai Xiüoi, Saoy loixaai yiyctixl yQÖurn'. 
Athcnaeus Deipnos. üb. XIII. p. 605. D. Dem tiellaniciis zu Folge, wie 
Donat lu Terent. Eunuch. 1. 2. 87. berichtet, soll die 6itic, Knaben zu 
entmannen, von den Babyl<miern ausgegangen sein. Nach iierodot III. 92. 
maßten die Bablylonier dem persischen KOnige jährlich 500 VerKhnlttene 
als Tribut liefern. 

^ Der Kuriosität halber mag hier eine Erzählung des Ph legen 
de rebus mirabilibus c. 26. stehen, wo nach dem Berichte des Arztes 
Dorotheas zu Alexandrien in Aegypten ein Kinaede ein Kind geboren 
habe, welches daselbst aufbewahrt worden ist Der Text heifit: ätaqo^tof 6i 

inuSbf* th dü flfi^os ro^av^v, /"V" na^mUioVt ^wUdnta^t, Dasselbe 
wird im folgenden Kapitel von einem Sklaven im römischen Heere in 
Deutschland, welches T. Curtilius Mancias führte, berichtet. Diese Erzählungen 
könnten durch die neuem L'ntersuchungen ühcr den foetiis im foctus cini)^c 
Wahrscheinlichkeit erhalten. Der Ausdruck „aut unfruchtbaren Felsen s^en" 
kommt abrigens sehr hluflg In VerbinduQg mit der Paederastie bei den 
Kirchcnvltem vor. 

Eoitabaum, QMdhiohta d«r LDitaanehe. 8 
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Sie fanden erst das Ziel ilirer Genußsucht, nachdem sie das 
Männliche den Männern entrissen hatten. Aber die Armen und 
Unglüclilichen, damit sie noch länger Knaben sind, bleiben nicht 
weiter Männer, ein zweideutiger Ausdrucli einer Doppelnatur, 
bewahren sie weder, wozu sie geboren, noch wissen sie. wozu 
sie zu rechnen sind. Die in der Jugend aufbewahrte Kraft lä&t 
sie frühzeitig im Alter entkräftet werden, denn während man sie 
noch zu den Knaben rechnet, werden sie sclion Greise, und sie 
liaben l^eine Zwischenstufe des Mannesalters. So sank die 
schändiictie und jedes Sctilechte lehrende Wollust, ein niedriges 
Vergnügen aus dem andern schöpfend, bis zu jenem nicht mit 
Anstand zu nennenden Laster (/le'xc» riji ^ij^rai Swafiivp 
nifenas v6<fov), sodaß lieine Art der ünzuclit ihr mehr unbe- 
kannt war." In der spätem Zeit kastrierte man allerdings nach 
erreichter Mannbarkeit, damit die Eunuchen ohne Gefahr der 
Schwängerung den Wollustkitzel der Frauen stillen konnten.') 
In Syrien, wo diese Unzucht der Paederastle besonders gefibt 
ward, scheinen auch die Juden damit bekannt geworden za 
sein.*) Von Asien aus, sei es nun durch die Phönizier oder, 
wie Welcher*) will, durch die Lydier, kam die Paederastie zu- 

') Juvcnal. 5at. VI. .371 

Sunt quas eunuchi iinbellcs ac moltia Semper 
Oscula delectent et deiperatio bart)iie. 
Li quud aburtivo nun est opus, illa voluptas 
Summa tarnen, quod iam caUda matura iuventa 
Inguina traduntur medicis, iam pecUne nigro. 
r.r^o exspectatos ac iussos crescere primum, 
Testiculos, postquam cocperunt esse bilibres, 
Tonsoris damno tantum rapit Heliodorus. 

Martial. VI. 67. 

Cur tantum Eunuclios habeat tua Gellia, quaeria 
Pannice? vult futui Gellia, non parere. 

In longam securamque iibidinem exsectus spado &agt der heilige Hieronymus. 
Merli¥rtlrdig ist die Nachriclit des Galen us (de usu partium Ub. XtV. 15. ed 
Kflhn. VoL IV., p. 571.), daft man zu Olympia die Athleten kastriert liabe, 
damit ihre Kraft durch den Beischlaf nicht verloren gehe. Sind hier etwa 

die Olimpia agona mißverstanden worden? 

«) Genesis XIX. 4. 1 cvit. Will. 2. XXIX. 13. 
') Aeschylus Trilogie 5. d56. 
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nächst nach Kreta und verbreitete sich von dort aus über ganz 
Griechenland. V) So wie der Venuskultus, so nahm auch die 
Knabenliebe hier eine ganz andere Gestalt an, sie trat als Pae- 
dophilie in die Reihe der Erziehungsmittel, wurde von dem 
himmlischen Eros geheiligt, während die Paederastie dem gemeinen 
Eros anheimfiel. Bis auf die neueste Zeit ist die Paedophilie 
mit der Paederastie verwechselt und so der griechischen Nation 
ein Schandfleck angehangen worden, von dem sie erst Meier 
nach Jacobs und K. 0. Müllers Vorgange a. a. 0. gereinigt 
hat Allerdings bestanden beide nebeneinander, aber niemals 
ist die Paederastie von den Griechen gebilligt worden;*; 

') AthenaeuS DeipnOSOph. p. 602. rot :n(niin(tarfif rt^önoy 

I'ontic. tragment. '"t" t'>/.ir. III. p, 7. — Servius ad Virgilii Atticid, 
Lib. X. 325. de Cretensibuä accepimus, quod in amore pueroruni intemperantes 
fuemnt, quod postea In Laconas et totam Graeciam translatiim est Vergt 
K. O. Malier, die l>oricr. Bd. II. & 240 folg. IC HOck. Kreta. Bd. III. 
& 106. Wenn gleicli in Kreta die Paedophilie wie iti allen dorischen Staaten 
allgemeines Staatsinstitut war, so war Paederastie doch ebenfalls häufig 
genug, dies beweist der Tadel des IMato (de l.egib. l ib. 1. UMi. Lib, V'll. 8,1b) 
und Plutarch (de pueror. educat. c. 14.) ebenso wie das Kfii^ru rffönof 
(tiesychius) und wahrecheinlich ist das x^itTiUty von eben dieser Seite 
aus zu fassen (Pf effinger de Cretum vitils. Argentorat. 1701. 4.) Deshalb 
mag auch Aristoteles (Polft. II. 7. 5.) auf die Idee gekommen sein, daB 
der Gesetzgeber In Kreta die Paederastie eingeführt habe, um die Vermehrung 
der Population zu hindern. Hesychius sagt wenigstes x(f^ra r^offor, 
xtuitxfdi yiif^aihii. Von den Skythen späterhin. 

^ 6o sagt Plutarch troiicus cap. 5. H äi tlnu ruy a^yay 

ihti na^a ^vaty lydtdoyrmy^ /fc^<f uj[uQti nuytthucai xni ua/ruMy xul 
4<ya^QoiftTo>;. Die hier bezeichnete Stelle bei Plate findet sich im Phaedr. 

p. 250. E. lo'JTf "I ai -if r<(f ti {ttmotMi >' , (<).'/.' nfnn] ntc^xedai s r t r ^nt :i oi) o ; 
yöjioy fittiyny t;nj(H(^tii xui .uctiioanofitir. xiti i\^(>// :iui)nout'/MH' oi' Jnfuix/ r 
•W tii^[vy{iu 7taQ<t (/vaty i\thtyi^y imxtay. Als etwas .i«t'<f yio/*' finden wir 
die Paederastie femer bezeichnet beim Athenaeus Deipnosoph. IIb. XIII. 
p. 606. Lucian Amor. 19. Philo de \tgg. spec. II p. 306. 17. Llbanlus 
Orat XIX. p.^5(X). r, .-rff(>f«'o«o,- 'A<ritr,friTti. Galen, de diagnos. et curat, 
anim. cffect. ed. Kühn. Vol. V. p. Md. rt^s rutmt if\'<itv t'.it,yQovoyi(ts. In der 
Antholog. graeca lib. 11. tit. 5. No. 10. findet sich folgendes Distichon eines 
Unbekannten: 

8» 
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denn in Sparta wurde die Knabenschändung mit Entehrung. 
Exil oder Tod bestraft') und daß es in Athen nicht anders war. 
hat Meier a. a. 0. 5. 167. folg. hinlänglich dargetan. Da hier 
die betreffenden Gesetze offenbar erst nach Solonö Zeit gegeben 
sind, so gehl daraus hervor, daß die Paederastie, sowie die 
Bordelle, erst um diese Zeit in Aufnahme gekommen ist. Aller- 
dings wurde Athen in der spätem Zeit ebenso berüchtigt weisen 
der dort herrschenden Paederastie. als es Corinth wegen seiner 
Buhlerinnen war,-) und die Cotnodien des Aristophanes zeigen 
nur zu häufig, wie viel Gelegenheit sich ihm zur Geißelung der 
Pathici darbot, wie aber auch die Gymnasien und Palaestren 
einen großen Teil der Schuld trugen. Denn ') 

Sonst durfte der Knabe nicht anders bei uns» denn mit lang 
ausreichenden Schenkeln 

In der Kampfbahn sitzen, um Fremdlingen nichts Ungeziemendes 
offen zu zeigen; 

Er vergaß dort nie, aufstehend vom Sitz, In dem Sande die 
Spur zu verwischen, 

Ylitg naxQixiov fmka xöafuoi, »V <ft*t Kvn^ttf 
O^X ^9^1*^ itd^ve ndmas dn99T^iq>tt«u 
Vor allem gehört hierher aber die Stdie des Aeachines Orat. in Timarch. 

ed. Reiskii p. 146.: o^i^ofxtu cf* e&iUf ro lutf iff&¥ rtSy xnXuy xai auxp^yw 

tfthtyi^iHonov. nä&og xai ivyn»uof'o<: «/»i^jr^f* To (ff naekytiyf/i' (tQyvQiov tifh 
iita^ovufi'or. i'^ipmror xtti <cn(ni)( i'tov (cyd{tui iQyoy dyai ^yovfjaf xai ro fjty 
ddiafffh'>(H»<; i'fjäatf^ai, (^1^ui xtt'/.oi' tlyaf ro di triu^&tt'ta uiatho ntTio^ytva^i, 

tttoxQoy. Wer diese Stelle und das folgende in der Rede aufmerksam ge- 
Icaen bat, kann unmöglich nech die Paedophide mit der Pacderaatie ver- 
wechseln und behaupten, daft letztere von den Griechen gebilligt adl 

') Aelian Var. hist. III. 12. — Xenophon de repubL Lacedacm IL 

13. Sympos. VIII. as. Plato de leg. VIII. p. 912. 

*) Lucia n Amor. 41. Mi,iUv ux^iax'/t]^'. li rais At^t^yais ^ Kö^v&oi 
*2C«, wobei die Scholien die brklärung hinzufügen: r t«? rf^g Ko^viov fiir 
AnixiiiAtyr,i *Af^oditß (dto xeti noXlh iy Ko(jiy(}ut ywatxtia fUin) 'ul^qKvTr 
dS mudiftmiif «o/uaM^vow rr<M x«rä ^^iXom^$f Mai mS^p^oiu ^ r§ t% iVn 
fuaff^ »ai diaß(i)Xt,fin't. Aristophanes Plutus v. 149—152: 
Kai THs X t^<'i(*<'< (faai tu? KoQiy^iaf^ 
"()Tay u(y avTcis r/s' Tityq? TKtQwy tv/TJ 
Ovöe u^oat^tty tby yovy' iay <fe nkovaio(j 
Tilf «fwirror a^rag ed^vs tos roCvt^ xqintty. 
■) Ariatophanea Wollten, aber», von F. A. Wolf. v. 966. 
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Daß den Liebenden nicht der Natur Abbild unreine Begierden 

erregten. 

Neben den Gymnasien und Palaestren dienten die Barbierstuben') 
(xor(>^r<f ), die Salbeniäden (iivQO)7To?.Ha -) die Arzneibuden iiargf^ia'^), 
die Wechselbuden (roarr^^ai*), die Badehäuser '^j und mehr oder 
weniirer alle, zumal am Markte gelegenen, Werkstätten (toynan]- 
Qia^) zu Versammlungsorten der Paederasten, um hier die Opfer 
ihrer Unzucht sich auszusuchen, ebenso wie der Pathici, um ihren 
Leib zu verkaufen; und manche der Inhaber jener Orte mögen 
dabei als Kuppler (nQwtyoiyot naorgonoC) gedient haben. Die 
Unzucht selbst wurde besonders an einsamen dunklen Orten der 
ötadt und namentlich auf der Pnyx getrieben.') 

Den Eieern und Boeotiern wird nicht nur Knaben- 
schändung nachgesagt, sondern auch behauptet, sie «ei bei 
ihnen erlaul)t gewesen.*) Megara wurde zwar V*ßQt?, eine ge- 
wöhnliche Bezeichnung der Paederastie, vorgeworfen,*) ob aber 



*) Lysias contr. Pankl. 731, wor^nis auch hervorgeht, daß jeder 
Demos sein eigenes y.utiniuy in der Stadt hatte. Dcmosthenes contr. 
Aristogit. T.Sü. 7. Theophrast. Charact. VIII. 5. XI. Plutarch Öympos. 
V. 5. Aristophanes Plut. 339. 

*) Arifttophanes Equit. 1380, wo das tu fiu^ixw tnvto) fjifiuj ab' 
aichtlich doppelainnig steht 

Aeüan. Var. hist. VIII. 8. Aeschines in Timarch. § 40. sagt, daB 
Timarch sich in der Arzneibude des Euthydikiis nicht um Medizin ZU er- 
lernen, sondern um seinen Leih /u verkaufen, aufgehalten habe. 

*) Theophrast. Charact. V. ed Ast. pag. IW. 
Theophrast Charact VIll. 4. 

^ Xenophon Memorab. IV. 2. 1. Diogenes Laert III. 21. 

') Aeschines In Timarch. p. 35. tu; loi.uic^- x«< ro axoios iif 

rr'/./iar^ vnotlfitt n9l9Vflt¥0f. p. 112. p. 90. noit^t^ uvrr; fho9( yiyyta^nr 
/«^«« xai tV tor/i/ft/c. p. 104. wird gesagt, daß Tknarch mehr Erfahrung 
habe ^f{>' t\)i,iii>!-; rarrt^^- xui tut TÜnuv tV Ilt'vxi als der Areopag. 
Vergl. Plato Sympos. p. 217. b. 

^ Flato Sympos. p. 182. ö. Xenophon Sympos. VIII. 34. — 
Cicero de Republ. IV. 4. Apud Eleos et Thebanos in amore Ingenuorum 
libido etiam permissam habet et solutam licentiam. A\aximus Tyrius 
Diss. XXXIX. p. 4Ö7. Plutarch de pueror. educat. c. 14. Die eleische 
Knabenliebe war noch verrufener als die böotische. Xenophon de republ. 
Lacedaem. II. 13. Maximus Tyrius Diss. XXVI. p. 317. 

*) Theognis sentcnt. 39. 
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der Tempel der 'A(f (J<t6t'^r^ n^ä^tg, welchen Pausanias^ erwähnt, 
auf die Unzucht der Paederastie zu beziehen ist, möchten wir 
sehr bezweifeln. Jener Schriftsteller sagt: „Nach dem tieiligtum 
des Dionysus zeigt man einen Tempel der Venus, das Bild der 
Venus ist von Elfenbein, und hat den Beinamen Ugä^tg. Das 
ist das älteste Bild in diesem Tempel." Nun erwähnt aber 
kein aller Schriftsteller einen solchen Kultus in Megara, und 
wenn auch das Wort Tr(jCutc, wie Meier a. a. 0. 5. 15v^ An- 
merkung 49 durch Beispiele gezeigt hat, besonders von der 
Paederastie gebraucht wird, so beweist doch die Steile des 
Euripides Jon. 894. 

tffoc ot(svv£T<tg äyeg dvatieiq, 

deutlich, dafi naäaoBtv überhaupt von dem Beischlaf gebraucht 
ward.*) Da femer in der oben angeführten Stelle des Plutarch 
die Paederastie x<^<^ äxagtg und nachher Ugigodirt^g firj 
naffwütig, "E^tog %w^tg\i<f^(t6iir^g genannt wird, wie kann sie bei 
den Griechen unter dem Schutze der Venus gestanden haben? 
Sicher Ist JiQäiig hier synonym mit n6(trr^ und die A, ngä^it 
in Megara nichts anders als die A. noQvri anderer Städte. — 
Chalcis war durch die Paederastie so in Verruf gekommen,^ 
daß man yalxiSi^tiv sprichwörtlich für naiSfgaftrftv sagte; eben 
so ging es Chios und Siphnos, wie die Ausdrücke x'^^^*^'^ 
und <y/yiv«Cf/»' bei Hesychius beweisen, letzterer sagt nämlich 
aitpvtdCf^i i\ xuTa^axTv'/u'if-iv Siaß^fi?.r^^*Tat ydg oi ^iq vioi otg 
naidtxoTc xQoiiurnr anf vidaat ovv io axinaUaat. Indessen die 
erstere Erklärung durch xutadaxiv}.ilf-iv^ so wie die Glosse des 



') Dcscript. Graeciac Lib. I. c. 43. Mi tu 6t rov Jioyvaov ro hQ*W 
tarn- 'A(/ {lodi r r^K »'fjoc (iyuAua df i'/.H/ia'jn.; ' A(f.{iodiTi^ TttnotrffAiyoy^ Ilfttiii 
tTtixAt.an'' TOLTO lar/r i'.iyn/örr.Tor i'v toi ytuii. 

0 Pollux Onomast. lih. V II. cap. 33. sagt: ti öt jf^»*^ x(ci rui,- u/a^r/or» 
n(Hi^ng Tt'xyfts oyofi(i;ity, und führt dann die verschiedenen Benennungen 
der Haren, Bordelle ete. an. 

*) tlesycliitts s. v. x*^'^**»"' Athenaeus Deipn. Lib. XUl. p. 
601. e. Plutarch. Amat 38. 2. 
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5 Iii das'' zeigen deutlich, daß die Bewohner der Insel Siphnos 
(eine der Cycladen) eine Art Onania postica, wenn wir uns so 
ausdrücken dürfen, trieben; iiiinlich wie jener Schuster in Wien,, 
welcher sich, um die Prurigo ani zu stillen, seinen Hammer in 
den After steckte, den er freilich nicht wieder herausziehen 
konnte, bedienten sich die öiphnier ihrer Finger.*) 

Die Italioten waren nach Suidas s. v. ('hinvoi^ Erfinder 
der Knabenliebe, und den Etruskern, Samniten. A\essapiern. so 
wie den Großgriechenland bewohnenden Griechen wurde nach- 
^'esagt. daß sie zum Teil die unzüchtigste Männerliebe urd 
Knabenschändung geübt hätten. Wahrscheinlich verbreitete 
sich auch von hier aus dieses Laster nach Rom. wo wir es 
bereits 43,^ nach hrbauung der Stadt ') finden, und es nahm 
so zu, daß schon 585 (oder 169 v. Chr.). wie Meier nach- 
gewiesen hat, die lex Scantinia gegen dasselbe gegeben werden 
mußte. Doch war dies alles noch nichts gegen die Greuelszenen, 
welche sich unter den Kaisern Tiberius, Caiigula etc. dar- 
boten, von denen AVartialis^) sagt: 

') 2ii if i'i uZ» I f I'tf TMt' Tuc j(tlffft( n{titai"-''irior roK- htyinis MarriQ- 
/Li a^i ftZt t y ini Tun' na{>(et'ouoi'yTon' iV roTf (ä/fjotiiaiots' onf tncZiU' <)/ xui 
U^ti^tty^ nnu r^»- yilaov i^tfyov xtu r^» Aia^tov' toi xui To xqi^t i^nv 

Kft^tr^e' »tu ro £^pytog ti(i^<t^yy oftoimg «tfvta^tty yuQ r» 

Hesychiuft S. V. l^ii/rmt' uxd&ftQToi' (trio Silfyov r^» i'lj'flrot'. Siif^ytOf 

l!(l^l^!;iltn•^ 7ii(}i rri'n' l^tt/raof (<ri):T(t thtfiifhtTti. u'k t<<i tS<(xriXi» nxiuahZoyTtfW 
thjkoi ut f Tuy (fiit ih-^Ti '/.ior i iihvfiiyoy^ t:ii rov xuxoaj^ÜÄov. Verg. <7X</uftiU0irc/, 
•xtriiHtn'ialha bei deni.selhc n. 

0 Vergl. Libanius in florent. p. 430. Toup. Opusc. critic. Ups. 1780. 
p. 420. 

0 Athenaeus Dclpnos. Üb. XII. p. 517. f. 

*) Dionyslos Hallcam. Exc i». 2336. Valerius Maxim. Ub. VI. 
1. & Saidas, s. FtUot AatUL^of. 

*) Ub. IX. epigr. 9. Vergl. Sueton. Nero 28. 29. Dio Cassius 
LXIL 28. LXIII. 13. Juvenal. Satir. I. 62. und vor allen Tacitus Annal. 

Lib. XV. 37. - Tatianus Orat. ad Graec. p. 100. IlntSumaTia uiy rno 

iktQßtt^oy (h!<'>xf Tt(f, ;n)f>i'outi(s öt v:io 'l\»uiuon' tl^iiorttt, UdKlo)!' ilyt'kies. i">mff> 
tmtoy (fO(jfitiö(oy, avyuyiiQity HvTtity nit^itfttytoy. Justinus Martyr. Apoloy. 
1* p. 54. n^xw fiiif Sn nhf nn^ms a;fcdoy o^fttif ini nofii iiif n^oäyoyrus, 
od ftww titf infaff itAiU »tu Tovf ä^t^f tmi t^ww liyottiu ol ntüUttoi 
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Tanquarn parva finvt seiats tnUiria nostri 
Föedandos pofutto prosHtuisse man»') 
/am cunae lemnis erant, ut ab üben raptus 

Sordida vagitu posceret aera puer, 
Immatura dabant infandas corpnra pocnas. 

Non tulit Auöoniu.i talia mon.stra pater: 
/dem qui teneris nuper succurrit cphebis, 

Ne factm siterUm saetßtt libido tHros. 
/fttexere prim pueri, Umnetque senesque: 

At nunc it^antes ie quoque, Caesar, amant. 

Doch half dies wenig, das Laster erbte fort von Geschlecht 
zu Geschlecht, und ging über auf die christlichen Völker, wie 
die Strafen Roms in ihre Gesetzbücher. 

§ 13. 

Krankheiten infolge der Paederastie, 

Bedenken wir, daß die Spannkraft des Sphincter ani dem 
Paederasten großen Widerstand leistete, dieser Widerstand also 
mit Gewalt zu fiberwinden ist, daß die Drüsen des Afters ein 
stinkendes Smegma absondern, welches unter dem später näher 
zu erörternden Einfluß des Klimas eine mehr oder weniger 
scharfe Beschaffenheit annimmt, so wird es nicht auffallen, 
wenn die Alten bei dem Paederasten wie bei dem Kinaedeo 
mehrfache Affektionen entstehen sahen, die um so bedeutender 
sein mußten, wenn der eine oder andere Teil bereits krankhaft 
afflciert war. Für den Paederasten sind die direkten An- 
gaben sparsam, indessen fehlen sie doch nicht ganz, wie wir 
dies aus dem folgenden Epigramm des Martialis*) ersehen: 

dysXas ßoäy^ n ttly^^ q nffo^tm^ rgigtttt^. ^ tTtntoy qoQ^Siov, ovrta rtV 

Xtti aQ{if,Ti>rtoK>'ti' ,-f/r'.V»»c ytfTi) t<> nüt- t(h'o> t'ni tovtov tov icyov<; tOTi^xiV' 

*) Daß Knaben in den Bordellen in Rom für Liebhaber K'^'h^'t^f^ 
wurden, sehen wir aus einer Menge Stellen bei den Alten, z. B. Martial. 
Hb. IX. ipigr. 45. 

Intrasti quotis inscriptae limina cetb 
Seu puer arrisit, slve puella tibi. 

Von Uincn muBte aucli der Hurenzins gezalilt werden. Venj^l. & 108. Note^ 
*) Üb. III. epigr. 71. 
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h Naevolum. 

Mentula cum doleat puero, tibi, Naevolc, culus, 
Non sum divinus, sed scio quid facias. 

Hier waren also beide Teile, der Paederast an seinem Penis, der 
Patiiicus am After erkrankt, und daraus schließt eben Martialis, 
daß Naevolus ein Kinaede sei. Besonders leicht mußten beim 
Paederasten aber Phimosen und Paraphimosen entstehen, welche 
man anfangs, da der dabei stattfindende fortdauernde Erections- 
zustand des Penis offenbar die am meisten in die Augen fallende 
Erscheinung war, mit dem für letztern gebräuchlichen Namen 
Satyriasis belegte, woher denn auch die vom Themlson in 
Kreta ^) (einem Orte, der, wie wir gesehen haben, durch seine 
Knabenschänderei berüchtigt war) beobachtete Tötlichlteit, wie 
überhaupt die dort oft fast epidemische iläufiglieit der Satyriasis 
zu erldären sein möchte. (Wie häufig wurde nicht schon bei 
Onanisten Paraphimosis beobachtet!) Die Arzte schweigen frei- 
lich über die Gelegenheitsursache und lassen die Kranithelt aus 
einer Aaimonia hamorwn oder von dem Genuß eines Philtrons 
entstehen. Naumann*) scheint die auf Kreta herrschende 
Satyriasis einer leprösen Affektion zuschreiben zu wollen, wo- 
für wir aber durchaus Iteinen Grund aufHnden können. Zu- 
nächst sind es Risse und in deren Folge Geschwüre des 
Afters, weshalb denn auch die Ausdrücke sectus, percidi 
u. dergl. so häufig bei den Römern für den Pathlcus und seine 
Unzucht überhaupt stehen. Daher sagt AVartialls^) 

In Carinum. 

Secti podicis usque ad umbiiicum 
Nullas reliquias habet Carinus, 
Et prurit tarnen usque ad umbiiicum. 
0 quanta scahig nUatr taboratf 
Odam non habet, est tarnen cUmedus, 



*) Caelins Arelianus Acut. morb. Üb. III. c 18. Aliorum autem 

medicorum, excepto Themisonc, nullus hanc passionem conscribit, cum non 
5olum raro, verum etiam coacervatim, saepissime invasisse videatur. Memorat 
denique Themison, apud Cretam niultos satyriasi interfectos. 

^ Handb. der. medicin. Klinik. Bd. 7. ö. 88. und. S. 670. 

•) Ub. VI. Epigr. 37, 
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In Lesbiam}) 

De cathedra quoties surgis, jam saepe notmH, 

Paedicant miseram, Lesbia, te tunicae. 
Quas cum conata es dextra, conata sinistra 

Vettere, cum tacrimis eximis et gemittt. 
Sic constringuntur genüna Symplcgade cuU, 

Et Minyas intrant Cyuncasquc natcs. 
Emendare cupis vitiutn dc/orrnc' docetto. 

Leebia, nec surgae censeo, nec seäeas! 

Gewöhnlicli suchte der Patliicus sein Übel freilicli zu verbergen 
und dasselbe mit einem andern Namen zu belegen, wie Charisianus: 

£k ChansUmo}) 

MuUU jam, Utpe, posse se dMms 
hudimre negat CharMiume. 

Causam cum modo quaerertiä sodales: 
Ventrem, dixit, habere se solutum. 

Am häufigsten werden aber die feigenähnlichen Auswüchse 
am After (Ficus, Mariscae) als eine Folge der Paederastie 
von den Alten aufgeführt 

De se Priapus. ') 

Non sum de fragili dolatus ulmo; 
Nec qiiac stat rigida supina venu, 
De ligno mihi quolibei columna est, 
Sed Viva generata de cupresso. — 
Htmc, tu qtdsqiäs es, o mahts, Hmeto: 
Nam si vel minimos manu rapad. 
fioc de palmitc lacscris raccmos: 
Nascctur , licet hoc velis negarc, 
Inserta tibi ficus a cupresso.^) 



*) AAartial. Lib. XI. epigr. 100. 

■) Martial. XI. 80. 
») Marti al. VI. 49. 

*) Ebenso heiBt es In der Antholog. graec. IV. tit 12. ep. 93. 

'AXU Tt X(}fif*f' 9*iiS' notoy rocKi; t' a/uk xariedw 

u. Epigr. 94. 

'Sls iaor^s ntiytunf imi dixmorarij. 



I 
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De Labieno}) 

Li puerus cnunt Labienus, venduiit hurtos, 
NU nisi ficetum nunc Labienus habet. 

Ad Caecilianumr) 

Cum dixi Jicus, rides quasi barbara vtrba, 

F.t dici Jicos, Caeciliane, iubes. 
Diccmiis ficus, quas scimus in arhurc nasci, 
Dicemus ficos, Caeciliane tuos. 

Wir werden nun auch das medico ridente in der folgenden 
Stelle des Juvenalis (II. 12) verstehen: 

Sed podke laevi 
Caeduntar tumidae, medico ridente, mariscae. 

Ebenso wie es keinem Zweifel unterliegt, daß in der Stelle des 
iloratius^) 

Nam, displüsa sonat quantum vesica, pepedi 
Diffissa nate ficos 

und nicht, wie gewöhnlich ficus gelesen werden muß. Daß 
diese Auswüchse nicht ganz ohne Contagium wiiren, scheinen 
die folgenden Stellen zu beweisen. Im 50. Carmen der Priapeia 
heißt es: 

Quaedam, si placet hoc tibi, Mape, 
Ficosissima me puella ludit, 
Et non dal mihi, nec ncgat dalturam; 
Causasque invenit usque dif/erendi. 
Qua* si amtigerit frmnäa nobis, 
Tokun cum parOfus, Mape, nostris 
Cit^seitttts töd mentüam eoronls. 

Die Geliebte, welche mit Feigwarzen stark behaftet war, und 
zwar wahrscheinlich auch an den Schamteilen, versagt dem 
Geliebten den Coitus, dieser dringt auch nicht weiter darauf, 

') Martialis üb. XH. epigr. 33. 

*) Martialis Üb. I. epigr. 66. Die alten Grammatiker hatten 
folgende Vene: 

flaec ficus, fiel vel flcus, fructus et arbor, 
flic ficus, fiel, malus est in podice morbus. 
*) Satlr. Üb. L Sat Vlil. 46. 
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sondern fleht zum Priapus, wie dies bei allen Genitalaffektionen 
zu geschehen pflegte (s. S. 68) und verspricht, ihm den Penis 
zu bekränzen. Der Geliebte wußte also, dali die Feigwarzen 
ihm Nachteil brächten, vvenn er das Mädchen, von dem der 
Dichter sagt: nec negat daturam, zum Beischlafe zwingen würde. 
Ein noch deutlicherer Beweis dürfte in dem folgenden Epigramm 
des Martialis liegen, wo eine ganze Eamilie mit Feigwarzen 
beiiaftet ist; 

[>e famiiia flcosa^) 

Ficosa est tixor, ficosus et ipse maritus, 

Filia ficosa est, et gener atque nepos 
Nec dispensator, nec villicits ti leere turpi, 

Nec rigidus fossor, sed nec aratur eget. 
Cum sint ficosi pariter iuuenesque senesque, 

Res mira est, ficus non habet utms ager. 

Wir sehen übrigens aus dem ulcere turpi, daß ficus wie das 
griechische avxo^ und avxomt^ nicht nur einen feigenähnlichen 
Auswuchs, sondern auch ein Geschwür mit körniger Oberfläche, 
ähnlich einer durciigcschnittenen Eeige, bedeutet. Doch könnte 
man hier vielleicht besser in üiceration übergegangene Feig- 
warzen verstehen.-) 

Sprechen nun die angeführten Stellen der Nichtärzte deut- 
lich genug dafür, daß die Feigwarzen Folge der Paederastie 
sind, so ist es auffallend, daß keiner der alten Arzte, trotz des 
medico ridente des Juvenalis, soviel uns bekannt, diese Un- 

') Martialis üb. VII. epi^r. 71. Vergl. 5. 122. N. 4. 

^) Zweit elhaft ist uns noch die Bedeutung eines andern Epigramms 
des Martial. Lib. IV. epigr. 52. 

ücätart iunctis nisi desinis, tiedyle, capris 
Qu! modo ficus eras, iam caprificus erfe. 

Wenn capra hier die Bedeutung von Scortum hat, wie es kaum anders 
sein kann, so ist diese Stelle ein unzweideutiger Beweis, daft die Feigwarzen 
eine Folge des Beisclilafs mit gemeinen Huren waren, und letztere ge- 
wöhnlich damit behaftet waren. Bei Petronius Satlr. c. 46. heifit es von 

jemandem: Inpcniosus est et bono filo ctiamsi in nave morbosus est. Bur- 
mann bemerkt hieri!u: In nave — id est mariscas habet. Navis est pode.x 
ficosus. tiinc dictum iilud Ca^ellii apud Quinctil. de instit. orat. (VI. 3, 87.) 
Consultori dicenti, navem dividere volo, respondentis, perdes. 
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zudit jemals als Ursache von dergleichen Affditionen aufführt 
Auf der andern Seite können wir die Bemerkung nicht unter- 
drucken, dafi die tläufigkeit der Feigwarzen zur Zeit des Mar- 
ti all s und Juvenaiis schwerlich allein aus der Häufigkeit 
der Paederastie erklärt werden können, daß vielmehr hieran der 
Genius epidemicus, wie noch jetzt, einen nicht unbedeutenden 
Anteil gehabt haben mag, ebenso wie dies beim AVentagra 
(s. nachher) der Fall war. 

Aber nicht bloß primäre Affektioneii am After waren die 
Strafe des Kinaeden. sondern auch sekundäre im Munde 
und Halse. Zunächst war es die Heiserkeit der Stimme, wo- 
rauf auch wohl Martialis') anspielt, wenn er den Verteidiger 
der Bäder des Kinaeden Charinus raucidulo ore reden läßt. 
Deutlicher finden wir nach Reiskes -) Angabe davon bei Dio 
Chrysostomu s '•) gehandelt: „Dies aber allein ist der Erwäh- 
nung wert, was niemand leugnen wird. Ich meine die merk- 
würdige Tatsache, daß in dieser Stadt eine Krankheit so viele 
befallen hat, welche, wie ich hörte, früher bei andern weit öfter 
als bei Euch vorgekommen ist. Was ich meine? Wenn ich 
mich auch nicht deutlicher erklären könnte, so dürftet ihr es 
doch leicht vermuten. Cilaubt nicht, daß ich von Geheimnissen, 
von verborgenen Handlungen rede, wenn die auffallende Tat- 
sache deutlich genug spricht. Denn viele schlafen im Gehen, 
Stehen und Sprechen, wenngleich sie den meisten zu wachen 
scheinen, dem ist aber nicht also. — Sie geben aber, wie ich 



') Lib. VII. epigr. .3,3. Persius Satir. I. 33. Hic aliquis — Rancidulum 
quiddam balba de nare locutus. Sidonius .Apollinaris Epist. lib. IX. 
Orationeni salebrosas passain iuncturas, per cameram palati volutatem balbutire. 

*) Reiske Joa. Jac. et Joa. Ern. Fabri Opuscula medica ex monu- 
mcntis Arabum et Ebraeonmi, ed. Ch. G. Gruner. iIaL 1776. 8. & 61 
Not: Ita tarnen mlror, ab antiquitatis patronis argnmentnm Uide allatum 
noo foiaac, quod vetenim dnaedi passi fuerint in naribus et in palato vitinm, 
a quo clare non potuerint eloqui, scd (»hy^'*'- stertere et rhonchissare 
debuerint. cf. diserta sed arcis oratio Dionis Chrysostomi Tarsica prior etc. 
Gruner Antiq. morborum ö. 77 führte diese Bemerkung ebenfalls auf, ohne 
jedoch, wie et adieint, die SteUen selbst genauer veigHclien zu haben. 

*) Orationcs ex recens. Jac. Reiake. VolL II. Up*. 1764. 8 maj. 
VoL II. Orat XXXIll. (nicht XXXH. wie bei Reiake und Gruner steht) & 14 folg. 
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glaube, den deutlichsten Beweis, dali sie schlafen, sie schnar- 
chen (^hyyov(yiy). Ich kann mich, bei den Göttern, nicht an- 
ständiger ausdrücken. 7.uar leiden nur wenige der Schlafenden 
daran, und von den andern trifft es nur die Trunkenen. Cber- 
füllten und schlecht Gelagerten. Ich behaupte aber, daß diex- 
Unzucht {f-oynv) die Stadt schändet und öffentlicli brandmarkt; 
den größten Schimpf tun aber die dem Vaterlande an, wekiic 
bei Tage schlafen, und sie müßten von euch so wie überall 
über die Grenze geschafft werden; denn weder der Zeit noch 
dem Orte nach trifft man sie selten an, sondern zu jeder Zeit 
und an jedem Orte der Stadt, man mag drohen, höhnen oder 
sie verlachen, übrigens ist die Gewohnheit selbst schon zu 
den noch kleinen Knaben gedrungen und die trwachsenen, 
welche ehrbar sein wollen, lassen sich doch verführen, die Sache 
als Geringfügigkeit zu betrachten, und wenn sie auch vor dem 
Schritte sich abwenden, so war doch ihr Begehren dasselbe. 
Wenn es eine Stadt gäbe, in der man beständig Winselnde 
hörte, und niemand, nicht eine Minute ohne diesen Jaininer 
einhergehen könnte, wahrlich, wer möchte da gern sich auf- 
halten? Das Winseln ist doch aber, wie jeder sagt, ein Zeichen 
des Unglücks; jenes jedoch das Zeichen der Schamlosigkeit und 
schändlichsten Geilheit Sicher wird man wohl lieber mit un- 
glücklichen Menschen umgehen wollen als mit Paederasten. 0 
Ich möchte nicht zuhOren* wenn jemand beständig Flöte bläst, 
wenn aber an einem Orte ein beständiger Schall von Flöten. 
Gesang oder Zithern ist — wie dies auf den vom Gesang der 
Syrenen tonenden Felsen sein soll — so könnte ich. dort an- 
gelangt, midi nicht aufhalten. Diesen unharmonischen und 
rauhen Ton,*) welcher tugendhafte Mensch Itann ihn ertragen? 



') 'Axoinnois. Dies Woit kommt mehrmals in der Bedentting von 
Paderast vor, besonders wenn ein solcher die Unzucht leidenschaftlich trieb. 

So Acschines in Timarch. p. 63. 183. Piato Sytnpos. 186. c 

T6y tSi yi ('(yntof TovToi' y.xi /(ü.t toy //"<'• Das Wort tty{>ii>^ wird 
besonders vom Paedcrastcn gebraucht, Aristoph. Nub. Ml, und daselbst 
der Scholiast; ebenso ist es mit /n'/.ciü^. Der öcboliast zu Aeschines in 
Timarch. p. 731. R. uy^iov; ro« ai/ö^(fu inrorfuiyovi .tt^i rcc naidtxa «« 
X«Unovf ntuitifanas' Oberhaupt finden sich in dieser Rede eine groBe 
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Wer vor einem Hause vorübergeht, In welchem er denselben 
vernimmt, der sagt gewiß, daß dort ein Bordell sei. Was wird 
man aber von einer Stadt sagen, in welcher überall nur dieser 
eine Ton herrscht, und weder eine Zeit, noch ein Tag, noch 
irgend ein Ort ausgenommen werden l<ann? Denn in Gassen, 
Häusern, auf öffentlichen Plätzen, im Theater, im Gymnasium 
herrscht die Paederastie. Auch habe ich des Morgens bis 
jetzt noch keinen Flötenbläser Inder Stadt gehört, diese schrecli- 
liehe Weise hebt aber sogleich mit dem Tage an.*) Es ist mir 
allerdings nicht verborgen, daft man sagen wird, ich rede wahr- 
scheinlich albernes Zeug, indem ich dergleichen vorbringe, und 
daß nichts daran sei; ihr fOhrt wohl nur Kfichengewächse auf 
dem Wagen, und beseht das viele Weißbrot auf dem W^e, 
sowie das gesalzne und frische Fleisch. Betrachtet selbst aber 
einmal auch das Ding {^gäyfta^ die Paederastle) auf diese 
Weise: Wenn Jemand von diesen in eine Stadt käme, in der 
alle, welche worauf hinweisen, mit dem mittlem Finger*) hin- 
zeigen, wenn jemand die Rechte auflegt, sie so auflegt, und 
wenn er die Hand so ausstreckt, wenn das Volk stimmt und 
die Richter ihr Votum geben, was wird er von einer solchen 

Menge Anspielungen auf die für die Paederastle gebräuchlichen AusdrOcke, 
die leicht das richtige Verständnis erschueren- 

') To TT(trlyu(( hat hier dieselbe Bedeutung wie bei Ae&chines 

in Timarch. p. 159. 160. Plato Synipob. 181. b. 

-) Kn fiTiit. woher auch das U'urt Kinaede kommt. 

■'i üt)er den digitus medius oder intamis vgl. Upton ad Arriaiii 
Diss. Epictet. III. p. 176. — Abhandlung von den Fingern, deren Ver- 
richtnngen und symbolische Bedeutung. Leipzig 1756. 8. & 172—221. Be- 
sonders aber Forberg 1. c & 338. Not h. Cum digitus medius porrectus, 
rellquis Incurvatis, tentam repraesentet mentulam cum coleis suis, factum 
est, ut medium digitum hoc modo ostenderent 'Graeci uno verbo dixerunt 
axtua'/u^fti') cinaedis, sive pelliciendis, sive irridendis. Martial. I. 9X 
öaepe mihi quaeritur Cestus] — Tangi sc digito, i'^\amuriane, tuo. VI. 70. 
Ostendit digitum, sed impudicum. Oi (fc 'AtUMoi xtU rw fUvw r^»- 
AnrroieK «arcoiv/wi'a Miutiotf* Pollux Onomast II. 4. 184. Sueton. 
Callg. c. 56. Osculandum manum offerre, formatam c<Mnmotamque In ob- 
scoenum modum. Th. Echtermeyer Progr. Üb. Namen u, symbol. Be- 
deutung d. Finger bei d. Griechen u. Römern. Halle 1835. 4. & 41 — 49. 
handelt sehr ausführlich aber diesen Gegenstand. 
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1. Began»tigen<le CinflUsae. 



Stadt glauben? Wenn ferner alle mit aufgehobenen Röcken 
einhergehen, als wadeten sie im Sumpf? Wißt ihr denn wirk- 
lich nicht, was die Veranlassung zu eurer Lästerung gegeben 
hat, was denen, die gegen euch feindlich gesinnt sind, Stoff 
zum Tadel eurer Stadt darbietet? Aber wolier nennt man euch 
denn xf(>x/r)V(c (Turmfalken?')? Doch ihr meint, es sei nicht 
die Rede davon, was andere von euch sagen, sondern was ihr 
selbst treibt? Gut, wenn eine solche Krankheit einige im Volke 
befällt, daß sie sämtlich Weiberstimmen annehmen und nie- 
mand, weder Jüngling noch üreis, etwas mit einer Männerstimme 
vorbringen kann, ist das nicht schrecklich und (ich sollte meinen) 
schwerer zu ertragen als jede Pest? (denn weder Fieber tiaben» 
noch sterben ist schändÜcli) — Doch mit Weiberstimmen redea 
ist mit Mensdienstimmen reden und niemand wird mit Wider- 
willen erfüllt, wenn er eine Frau hört Wessen ist aber dieser 
Ton? nicht der von Androgynen, Kinaeden? oder von solchen,, 
denen die Genitalien abgeschnitten sind? Aber er findet sich 
nicht stets und bei allen diesen, ist jedoch ihnen eigentümlich 
wie ein Symbolum. — Wohlan, wenn jemand aus der Feme von 
euren Stimmen urteilen wollte, was ihr fflr Menschen seid und 
was ihr treibt (t« ngärniv)? (denn zu Rinder- oder Schafhirten 
paßt Ihr auch nicht). Ob euch jemand für Abkömmlinge der 
Arglver, wie ihr behauptet, oder vielmehr für tiellenen, welche 
die Phönizier an Geilheit übertreffen, halten wird? Ich bin 
wenigstens der Meinung, daß es einem moralischem Manne 
weit mehr zukömmt in einer solchen Stadt sich die Ohren mit 
Wachs zu verkleben, als wenn er vor den Syrenen vorbeischiffL 
Hier liefe er Todesgefahr, dort aber Gefahr der Unzfichtigkeit» 
der Schändung, der niedrigsten Verführung. — Sonst herrschte 
Jonische, Dorische, eine andere Phrygische und Lydlsche Har- 
monie, jetzt herrscht die Musik der Aradier und der Phönizier 
Weisen gefallen euch; diesen Rhythmus liebt ihr vor allen 
ebenso, wie andere den spondeischen. Gab es irgend einen 

0 Wegen der AlmUclilteit der rauhen, kreischenden Stimme? Reishe 

bemerkt zu dieser Stelle: Est autem xi(^yii avis quaedem a stertendo sie 
dicta, vel Stridore, quem edit similem üs qui stertunt VergU Schneider 
Lex. 6. V. xidxyos und xt^x^. 
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Menschenstamm, der mit der Nase gut musizierte? — (p. 409) 
Einem solchen Rhythmus muß aber notwendig noch anderes 
folgen. Solltet ihr nicht wissen, daß, wie bei anderen der 
göttliche Zorn auf einen einzelnen Teil, die Hände, Füße oder 
das Gesicht einbrach, so unter euch eine endemische Krank- 
heit die Nase befallen hat; gleichwie man sagt, daß die erzürnte 
Aphrodite den Lemnischen Weibern die Achselhöhlen verdorben 
hat, so seid überzeugt, daß ein göttlicher Zorn die Nasen der 
meisten zerstörte und sie daher die eigentümliche Sprache 
haben. Woher wohl sonst? ts ist dies aber ein Zeichen der 
schändlichsten Unzucht, des schändlichsten Wahnsinns, der Ver- 
achtung alles Anstandes (aller Moralität) und (ein Beweis) daß 
man gar nichts mehr für schimpflich hält Ihre Sprache» ihr 
Gang, ihr Blicli entsprechen dem." — 

Wir sehen aus dieser Stelle des Dio Chiysostomus, welcher 
zu Ende des ersten und zu Anfange des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. lebte, daß damals zu Tarsus das Laster der Paederastie 
in einer furchtbaren Allgemeinheit herrschte, und vielleicht 
gründet sich auch hierauf der Ausspruch des Apostel Paulus,') 
dessen Vaterstadt beltanntlich Tarsus war, wenn er sagt: ,pDa- 
nim gab sie auch Gott bei den Lüsten ihres fierzens der Un- 
zucht preis, daß Ihre Leiber unter einander geschändet wurden. 
— Denn Ihre Weiber') verwandelten den natürlichen Genuß in 
den unnatürlichen, und gleicherweise verließen auch die Manner 
den natürlichen Genuß des Weibes und entbrannten in ihrer 
Begierde gegen einander, indem sie Mann mit Mann Schänd- 
lichkeiten übten, und so den gebührenden Lohn ihres Wahn- 
sinns an sich selber empfingen." Dieser Lohn würde nun das 
^6/xf£v gewesen sein, welches nach Reiske die Folge einer 

») Horat Od. II. 8. 

Ulla si iuris tibi peierati 

Poena, Barine, nocuisset unquam, 

Dente «1 n\gto fteres, vd nno 

Turpior ungul, 
Crederem. 

•) Brief an die Römer. Kapit. I. v. 24. 26. 27. 

Namen berühmter Frauen führt Martial. üb. XI. epigr. 95. an. 

Vcrgl. 5. 121 Note 3. 

B«*e&b«ain, GMehiehto dar IiiutMn«he; 9 
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I. Begünstigende Einflösse. 



Affektion des Rachens und der Nase war, wodurch das Atmen 
mit einem eigentümlichen Geräusch vor sich ging. Zur Erhär- 
tung dieser Ansicht führt Reisice in seiner Ausgabe des Dio 
Chrysostomus die folgende Stelle desAmmianusMarcellinus*) 
aUf welcher, die Sitten der Rdmer in der Mitte des vierten 
Jahrhunderts schildernd, folgendes schreibt: fiaec tiobiUum m- 
sätuia. Ex turba vero imae sortis et paapenimae, in taberm 
aiiqui pemoctant vinarüs: nonmlli velabris umbraaüorum theatm- 
lium latent, qaae Campanam imiiatns lasdviam Catalm in 
aedilitate sua suspenäit omnium primus; aut pugnadter (däs 
certant, turpi sono fragosis naribus introrsum reducto 
spiritu concrepantes." Nun wissen wb- freilich, dafi die 
Paedicones aus dem Munde riechen, was auch schon Martialls*) 
bemerlite, mithin die Schleimhaut des Mundes bei ihnen in 
krankhafter Tätigkeit begriffen Ist, dafi sie femer raucidulo 
ore redeten,') was bei manchen immerhin die Folge eines 
vorausgegangenen Verschwärungsprozesses gewesen sein kann; 
und somit mag auch davon eine Andeutung in der Rede des Dio 
Chrysostomus, wie Reiske annimmt, gegeben sein, allein der 

') Rerum gestanun lib. XIV. cap. 19. — Petronius Satir. c 68. sagt 
von einem Sldaven: duo tarnen vitia iiabet, quae si non haberet, esset 
omnium nummorum: recutitus est et stertit. TcrerUius Eunuch. Act \'. 
sc. 8. V. 53. Fatuus et insulsus, bardus, stertit noctes et dies. Neque 
istum metuas ne amet mulier. 

üb. Xll. epi^r. H7. 

Pat'diconibus os olcrc dicis. 
Hoc si sie, ut ais, habuUe, verum est, 
Quid tu credia olere cunnilingla? 
*) Lucian Pliilopatr. c. 20. erzählt: *AM9(ftmimtos 6i ttt^ r* ovro/i« 

immvtf^fiteoy' 6 de rtn'fXoi xvaBuoTegof ^furov eir« ijpf«ro i'7iiqxfi'yyf<i9>!i 
xaTnix''rtU' Ähnliches wird von einem ägyptischen Knaben im Navigium 
cap. 2. Kesa^t. A. Gellius Noct. Attic. Lib. III. c. .5. erzählt Folgendos: 
IMutarclius retert, Arcesilaum philosophum vehementi verbo usuni e^ac Je 
quodam nimis delicato divite, qui incorruptus tarnen et castus et perinte^jcr 
dkebator. Nam cum vocem eins infractam, capUlumque arte compo- 
altum et oculoa Indibundos atque lUecebrae volnptatisque pleno« vhleret: 
Niiiil interest, inquit, q uibus membria cinaediaitis, poaterioribus 
an prioribua. Vergl. § 16. 
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üauptöachc nacli wurde durch (J^Vx^**' etwas ganz andres von 
dem Verfasser der Tarsica bezeichnet, wie dies der ganze Zu- 
sammenhang deutlich nachweist. Es war nämlich ein Lock- 
zeichen, womit die Pathici die Paederasten an sich zu locken 
und zur Unzucht aufzufordern suchten, wie dies aus folgender 
Stelle des Clemens Alexandrinus') noch deutlicher hervorgeht: 
Ai dt d V <) <j o y r v lo v c v v o v at rt / c 'u)t>rnti ' jiaoi tüm-itvai v St 
fiJor x/ra/Vy«»)!" ox/ot, dlf Vitöykwaaot • nniuoi ntv id aomaia, iititQoi 
rd iflfhyiiani ' f/c vTrovQyiag dxu/.dffrov^ jj)fj<jw/<t ro/, noixf-tU': 
dnixoy'oi^ xt^h^ovr^s xa) ilit'Jv{}t^ovrfq^ xat r 6 txoqyixov dvaidriv 
f ( <; d a t /. Y f t a r 6 1 ( ( () i rw v f :r r ij' o v r i h c t tt i x t v ai d i aii «, 
dxoXdaftc ütjii(((yi xai ax',,"<j(T/ ii-i):iitv tnumtu voi^ xni yt/Mtiai 
txxa/.ovtthvuf^ loüYf^iac. :taod<)ü(>ii(i\ • hau <)'{'ni- xai i^ Tfxxiiidttfroi 
Std rip' rryovaav ogyr^r^ lüovoi aviui »j xai xivatt^MV itx/or 

f/V o/^i)^()OV &^r^/.ü)xdit':, ^ r i x() n i o i' c t r jj fiat()dxmv Sixt^v^ 

xai^dnfQ evoixov rnu nvxifjooi rip' xo/Jp' xfxniutvoi. — Vielleicht 
waren die Tarsier aber auch noch Feilatoren (s. später) und 
schnarchten als solche bei ihrer Arbeit, denn das ^tyxtiv ist 
offenbar in mehrfacher Bedeutung gebraucht. Erwähnen wollen 
wir noch, daß auch eine blasse Gesichtsfarbe zu den Kenn- 
zeichen der Kinäden, von denen wir sogleich noch ausführlicher 
reden werden, gerechnet wurde, wollin die Worte des Juvenalis 
(iL 50) tiippo subit iuuenes et morho pallet utroque gehören. 

§ 14. 

Die soeben erörterte Stelle des DIo Chrysostomus führt 
uns^ mehrfacher Andeutungen wegen, auf die so viel besprochene 



*) Paedagog. Ub. III. cap. 4. p. 230. 

') Boae, E. G.» Progr. de Scytharam >^ »j^mV Up«. 1774. 4. — 

Heyne, Chr., de marlbus interScythas morbo effeminatis et de hermaphroditis 
Floridac, in Commentat, societ. Gotting. 1779, Vol. I. p. 28 44. — Nebel. 
E. L W., de niorbis vctcrum obscuris. Sect. I. Giess. 17^)4. No. 1. p. 17 18. 
— Graaf, morbus femineus öcytharuin Dbs. Wirceb. s. a. 8. wird von 
Friedreich 8. 33. angeführt ~ Stark, C. W., de t^ovmo »r,kfuf apud 
fterodotiun Prolualo. Jenae 1827. 8. 64. 4. — Friedreich, 3, B.» No^wg 

9* 
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1. Begünstigende Einflüsse. 



JVoOööf Sifleta der Skythen, über welche Stark mit großer Sorg- 
falt allea gesammelt hat, was bis dahin zur Erklärung derselben 
von den verschiedenen Schriftstellern beigebracht worden ist, 
weshalb wir seine Schrift auch bei der folgenden Untersuchung 
zugrunde legen müssen. 

Herodot^) erzählt, daß die Skythen sich ganz Asiens be- 
mächtigt und einige derselben auf Ihrem Rückzüge zu Askalon, 
einer Stadt in Syrien, den sehr alten Tempel der Vom Untda 
beraubt hätten; und nun lesen wir folgendes: 

„Auf diejenigen der Skythen, welche den Tempel zu Askalon 
beraubten, so wie auf ihre ganze folgende Nachkommenschaft, 
ließ die Göttin die lhl'/.fmv vo9tPov hereinbrechen. So wie denn 
auch die Skythen selbst sagen, dali öie debwegcn leiden und 
die das skythische Land Besuchenden bei ihnen, jene sich in 
solcher Lage Befindenden, welche die Skytlien ti-a^ta*; nennen, 
sehen können." 

Die verschiedenen Ansichten, welche im Laufe der Zeit*über 
die rovaoc 'ft-Änu aufgestellt wurden, lassen sich leicht folgender- 
maßen ordnen. Man sah darin 

1) ein Laster und zwar a) die Paederastie. Offenbar 
die älteste, bereits von Longin angedeutete, besonders aber von 
Bouhier-') verfochtene Meinung, welche die Ausleger des Longin, 
Toll und Pearce, so wie Casaubonus (Epistolae) und Costar"') 
ebenfalls hegten; — b) die Onanie, wofür sich Sprengel*) zu 
entscheiden geneigt war; 



!*Tli((t. Ein historisches Fragment, in dessen Maga/in für Scclenheilkundc. 
Heft 1. Wür/.burg 1829. 5. 71—78. und in dessen Analekten zur Natur- 
und Heilkunde. WUrzburg 1831. 4. 6. 2ö— 

Hist Ub. I. C. 105. Total &i nSy £xv9iaM^ «nlrW« ro l^y tt 
iir *AoK€iXiaft, xtti toi« Tovw¥ aiti inyofouu^ ivimtif»^» t* ^«oc #i}l*<ar 
yovaoy' uhiti uua XiyovM T( ol ^xvff^a/ ihu ruvro aifiui roatety, xai 

*) Recherches et Dissertations sur tlerodöte. Dijon 1746. 4. p. 207 -212. 
Chap. XX. Ce que c'etoit, que la maladie des temmes, que la Deeä&e Venus 
cnvoya aux Scythes. 

*) Costar, defense des Oeuvres de Voiture» und Apologie p, 191. 

*) Apologie des flippocrates. L«ipz. 1792. TL II. & 61^ 
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2) eine körperliche Krankheit, nämlich a) die Mämor- 
rhoiden. was Paul Thomas de Girac,'j Valckenarius in 
seinen Bemerkungen zum Herodot, Bayer^) und die Verfasser 
der allgemeinen Weltgeschichte'*) behaupteten; — b) wirkliche 
Menstruation, wofür sich le Fevre und Dacier ausgesprochen 
haben sollen; c) den Tripper, weichen Patin/) Hensler*) und 
Degen**) darin finden wollten; d) wirklichen Verlust der 
tl öden, wahre Eunuchen glaubte Mercurialis^ darin finden 
zu mfissen, woran sich zum Teil Starks Ansicht schließt, welcher 
eine Krankheit darin sieht, die mit gänzlichem Verlust der männ- 
lichen Kraft in körperlicher und psychischer Hinsicht verbunden, 
eine wirkliche Umwandlung de« männlichen Typua in den weib- 
lichen bewirkte; 

3) eine Geisteskrankheit und zwar eine Art Melancholie 
nahmen Sauvages,') Heyne, Bose, Koray*) und Friedreich an. 

Es wflrde nun unsere Aufgabe sein, die Gründe, welche 
für und gegen diese einzelnen Ansichten aufgestellt sind, zu 
prQfen. Da indessen, wenn es gelingt, eine dieser Ansichten 
ausreichend als richtig darzustellen, die übrigen zugleich als 
nichtig sich erweisen, so wollen wir hier den Versuch machen, 
die älteste Ansicht, welche in der vorcoc thp,ftn das Laster der 
Paederastie fand, zu vertreten. Nur müssen wir darauf auf- 
merksam machen, dali unter dem Namen Paederastie nicht bloß 
die Unzucht des eigentlichen Paederasten, desjenigen, welcher 
als handelnd auftritt, sondern auch desjenigen, welcher sich 
leidend dabei verhält, mithin die (Jnzucht des Pathicus zu 
verstehen ist: ein Moment, welches besonders die Gegner dieser 
Ansicht ganz außer acht gelassen haben. 



*) R^ponse ä l'apologie de V'oiture pas Costar p. 54. 

') Memoria scythiot in Cummentat. Petropolitan. 1732. T. Iii. p. 377. 78. 

•) TL VI. 5. 35. 

*y Comment In vctus monument ülpiae Marcdlin. p. 413. 

Geachiclitc der Luttieuclie. Altona 1783. Bd. L & 211. 
*) Obersetzung des Herodot. Bd. I. & 81. AnmerlL 

") Variae lection. Lib. III. p. 64. 
") Nosologia methodic. Lyon. 1772. T. VII. p. 365. 
Hippocrat. de aere aq. et loc. T. U. p. 326. . 
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I. Begünstigende Einflasse. 



Die nächste Frage, welche wir zu beantworten haben, dürfte 
woh! die sein, konnte die Paederastie als Folge der Rache 
der Venus betrachtet w-erden? Da von den Skythen die Rede 
ist, so würde hier freilich zunächst dargetan werden müssen, 
welche Vorstellung die Skythen von der Venus hatten. Da uns 
jedoch die Data zu einer solchen Beantwortung fehlen, die Skythen 
aber selbst die lovaoc [h\/.na der Rache der Venus zuschreiben, 
so können wir die erstere Frage wohl ganz allgemein auf den 
Venuskultus überhaupt beziehen.') und demnach scheint kein 
Hindernis obzuwalten, jene Frage zu bejahen. Mag die Venus 
nun als Göttin der Befruchtung oder als Spenderin der Freuden 
der Liebe betrachtet worden sein, so entzog sie in dem einen 
wie in dem andern Falle den Gestraften (i^aederasten) die Beweise 
ihrer Gunst, sie erzielten weder Nachkommenschaft, noch genossen 
sie die mit dem natürlichen Beischlaf verbundenen Freuden, 
wurden gleichgiltig gegen das eine wie das andere,-) und das 
erste Zeichen der Rache der Göttin besteht doch in dem Ent- 
riehen ihrer Wohltaten! 

Wie daher ötark nach dem Vorgange eines von Larcher') 
angeführten ungenannten Franzosen behaupten kann, dies könne 
keine Strafe sein, da die Venus alsdann gegen ihr eignes Interesse 
handle, sehen wir nicht ein, und Larcher selbst nennt diesen 
Unbekannten un komme d*esprii, mais peu instruit, Beweis 
genug, wie wir glauben, daß hier nur von einem Scherze die 
Rede Ist, welchen aber Stark S. 7. (Anmerkg. 19. und 20.) 



0 Bei Euripides Hippolyt. 5. sagt die Venus von sich selbst: 
Ich lieb' und schfltze den, der meine Macht erkennt, 

Und stürze, wessen Stolz sich wider mich empGrt. 

f*latO Sympos. 192. b. "'(>"«." yttuors xui nniiKTinf«^ nv rrnnm/mot 
luv t'uvf (ft ou. tuAu vnu tov vöfAov <ty€tyx(fiofT<u liiu,' ti(HfX6i «i-fwV utt' 
diXjfJimf xara^^i' i'yäfiotg» 

*) Htstoire d'flerodote, tradnite du Grec par M. La rc Ii er. Ton. I. 
Paris 178S. p. 368. Un homme d'esprit, mala peu Instruit, croyoit que le 
sentiment de le President Bouhier se detrulsoit, de lui-mCme. Peut-on 
siipposer, disoit-il, que Vinus aveuglc en sa vengeance, se soit fait ä eile 
meme Taffront le plus sanglant, et qu'aux d^pens de son culte, eile ait 
procure des adorateurs au Dieu de Lampsaque, qu'elle ne doit chirir que 
lorsqu'il vient sacrifier sur ses auteis. 
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sehr ernsthaft genommen hat. Unsere Ansicht wird aber auch 
noch direkt durch eine andere Sage unterstützt, welclie, wie wir 
gesehen haben, auch Dio Chrysostomus, freilich vom Achsel- 
schweiß sprechend, erwähnt, wo die V^enus die Lemnierinnen 
bestraft: ') fiaec Dea veluti etiam ceteri, sua sacri/ida praetermitti 



*) N ata Iis Comitis Mythologia p. .i02., nach dem Berichte mehrerer 
öcholtasten. Der Scholiast zum Lucian. Amor. c. 2. schreibt Enti xai 
ruit A^fittis YUMatiiy tyxctos *Ag>^oJiifi y^youitr^, f/r« foaitdeii avzag 

Ähnlich der Scholiast zum Apollonias Rhodlus Argonaut. I. 609.: 

TT^ 9ti'i' ixii'f^nat'' nnaats' yttn ifvtTonuiut' i' r >' iti). t y , ur^xf'ri rrrraff 
roTs <• Ebenso der Sclioliust zu F.uripidcs Hecuba 

V. bÖ7., welcher den Didymus als Gewährsmann aufführt. V-V Ar^^ivto 
yvimSxts itiXav¥ ixffliw iu(jTi[f Aif {todin/ irisi ooif itoxt *ntmf{iuviloaocu r^t 
Jmp, «biÜtnoy ro td^^odirii ti^tßttXey avTuls iogatdiay^ <Sf fir 

4vytta»tn ToHs ittVTtSy ärd^ee udxats Ttkr^atnoat* al d$ yojjioaaat, vno 
T(t'ty (tyd^y x((Tfei/ofßytta9{tt, rormi» Ttityrui uTii'y.Tf n<'f. i, «ff Ji^v^io^ avTia, 
Auf eine cindere Weise erzJihlt der Lesbier Myrtilus oder Myrsilus die 
Entstehung des üblen Geruclis der l emnierinnen, indem er ihn als fol^c der 
Zauberkünste der Akdea, welche mit den) Jason auf Lemnos gelandet war, 
im ersten Buche seines Lesbica darstellt. Aus der verloren gegangenen 
Schrift des Myrtilus nahm es Antlgonus Ca ry st ins histor. mirabil> 
collect ed. 3. Meursius Lugd. Bat. 1629. 4. cap. 130.5. 97. Tat de Aiifufiaf 

dtvoauuvs ytyidf^itt. Mt/hi((^ ut/ixiniii-i^s i'ff' 'htaoyos x«i i(ü(>mcxit (iiß(('0.ovar^^ 
*ic rf»' i'ttjuy' xittie «J/ tiyn yoi'iyoi' xid iKchata tV Tiu ritts r<f> rutoats^ 
«i'f ioTii^itCai tr^y Alrldituy .i(coicytytat/(tt. dtatödii.: ai' rtc^ Vft», ytyial^ai 
ücxt ^a^diytt naoatimt. Auch der öcholiast zum Apollonius Rhod. 1.615. 
sagt: xtiy äXliay tmo^vynty^ ott »ata /oW tf^s Idv^odttfit al Aifftyiadtf 
ih'aoafioi iytyoyro, Mv^iiXn.; t'y itftit^ AMßtioSy dka^igtutf xui ^ijos Tj^*» 
Mr^aay na^Jiktovaity^ dut ^ri'AoTvrtiay ^nfrat tls tijy A^yoy ^offftaxoy^ xai 
ävmauiuy ytyia^ai r«/V yvyuthv. dvni ri ufyQt rov yvy xar* t'ytrtvroy i^ju<^ay 
Titfu, /V r (hu Tr^y ifi aonincy ic:nior()i >/ orr«/ rus yvyttixas <(y<t(tis Tf xui vltT-:. 

Endlich findet sich auch in der griechischen Antologie (ed. ab H. de 
Bosch. Vol. I. p. 416.) Üb. II. Tlt 14. No. 4. ein Epigramm des Lucilliusi 
welches den Oblen Geruch der Lemnierinnen erwähnt: 

OStt Xifiot^fa Totodroy fnytt »«»hy^ ^ »tt^* '^fti^y^ 

Ovx uyiXri rnv^ty («u- « Xoyos) nv^yovs^ 
Ov Aiili^yos aiunaa, ovx 'A^nmäy tti ntgtaauy 

fh'<f' o ^btXnxTijuv Tioi's' (crtonr^niiuf yos. 

Xtpitdoynst xtfVQov;, u^tyut, Ar^fiyntdni. 
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nun aequo animo ferebat: quac cum Lenmiae mulieres Veneris 
sacrificia sprevissent, Deae maxime iram in se concitasse creditae 
sunt, quod etiam non impune putantur fedsse. Nam tantum 
foetorem Ulis cxcitasse feminis Dea perhibetur, ut a 
suis maritis contemnerentur. Ist die oben ariiieführte An- 
sicht des Apostel Paulus und des Heiligen Athanasius die riditige, 
so würden die I.emnierinnen sich von ihren Männern haben zur 
Paederastie brauchen lassen, in deren Folge dann der üble Geruch 
aus dem Munde enstanden wäre, weshalb die Männer sie ver- 
ließen, um mit den gefangenen Thracierinnen (Apollonius) zu 
leben. Oberhaupt scheint aber das Altertum, wenigstens die 
Griechen und Römer, die Ansicht gehabt zu haben, daß der un- 
natürliche Coitus, sowie dessen Surrogate, eine Folge der Hache 
der V'cnus seien, gegen welche sich die Individuen vergangen 
hatten.^; Dies zeigt auch das Beispiel des Pliiloctet, von dem 



Der Gestank der Telesilla übertraf also alle bekannten üblen üerüche, selbst 
den der Lemnierinnen etc. Auch bei Valerius h'laccus Ub. 11. 99—241 
findet sich die öaye von den Lemnierinnen. 

Daher sagt auch Iphis bei Ovidius Metani IX. 723 ^q. 
Iphis amat, qua po&se fnii desperat, et äuget 
Äoc IfMinn flammas: ardctque in virgine virgo. 
Vix tenens lacrimas: Quis me manet exitus, inquit, 
Cognita quam nulll, quam prodigiosa novaeque 
Cura tcnet Veneris? si dii mihi parcere vellent. 
Naturale inahini saltetn et de more dedissent. 
Nec vaccani vaccae, nee equas amor urit equaruni. 
Femina feminco correpta cupldine nnlla est. 
Vellern nulla forem. 

Ähnlich sagt Lucillitts vom Paederasten Cratlppus in der Antholog. gracca. 

Ub. 11. tit V. No. 1. 

2oi' f///.u:u:/tUt hna!i:i.iiir ay.ui cu'.n ' /<<(» l uii' 

Kuirur u.KtyyiÄiuu " :t AI i' ui yä / ui »' t u iaii {' 
Tity ^konntHu K^ttnnw dftv^ofitr iiiko yiyos, ri ; 

TtMf ItepoCi^K fikntmt roßt* «f iyü; 
Hinioit TovTo. KfHinTJTif', lÄayraofAait sl X^itOf tHiftt 

Vor allem aber gehört hierher die Stelle des Aeschines Orat. in Timarch. 

P. 179. uitaint, Iri 'AlH^li'.liK. Ti'.i Tlör dtV^I^UilTUH' ff'-fo itlff 

tt3X ovx (U'd^QiL7my tiaiiKynui yt^'taO^ai, ur^öc Tov{ ifit^ifXÜKti, xutf(x:iiQ 
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der Scholiast zum Thucydides') sagt: „Auch Philoctet, wegen 
der Tötung des Paris von der ih\).nn voi^ao^ ergriffen und die 
Schmach nicht ertragend, verließ das Vaterland und gründete eine 
Stadt, welche er wegen jenes rrutro; Malakia nannte." Dieselbe 
Sage hatte Martialis*) vor Augen, wenn er schrieb: 

In Sertorium. 
Maltis erat, facilisque viris Paeantius heros, 

Vulnera sie Päridis dicitur ulta Venus. 
Cur lingat atnmtm Siatlus Sertortus, lux m/. 
Ex hoc occisus, Ruße, viäeiur Eryx. 
Von derjenigen Krankheit, welche den Philoctet auf Lemnos 
zurückhielt und an dem Zuge nach Troja Teil zu nehmen hinderte, 
kann hier gar nicht die Rede sein, und wenn die ältere Sage 
über die vo^nog ^Afia des Philoctet nichts mitteilt, so Ist dies 
daraus erklärlich, daß, wie Meier a. a. 0. nachgewiesen hat, 
erst in jener Zelt, wo die Paederastle herrschend wurde, alle 
jene Sagen erfunden wurden, um so gewissermaßen durch einen 
berühmten Vorganger eine Art Entschuldigung zu haben, ähnlich 
wie Martialls zum Gaurus sagt') 

Quod nimio gaudes noctem producere vim, 
Ignosco: Vitium, Gaure, Catonis habes. 
Carmina quod scribis Mtisis et Apolline nuUo, 

Laiidari debes: hoc Ciceronis habes. 
Quod vomis: Antoni, quod luxuriaris: Apici; 
Quod Zellas — Vitium die mihi, cuius habes? 

:u>unitiii Tili fUotucTUs i^ihn'id, y.ai To in^ih »' ixitriit' t^ytio<'ha. V'crgl. TIlCO 

Prügymnas. c. 7. — Cicero Orat. in Pison. § 20. Nolite putare P.C. ut in 
Seena videtis homines consceleratos impulso üeorum terreri Furiarum taedis 
ardentibtts. Sua quemque fraua, anum faclnua, auum scdua, aua aodacia de 
aanitate ac mente deturbat flae aunt impionim Furiae, hae flammae, 
hae faces. 

') De hello peloponnesiac. Lib. I. c. 12. ed Bauer. Ups. 1790. 4. 
p. 33. 'Pi'/.Dxnji^y rliy IluQuhj^ ihhutTof t] X 1 1 (c r yuaut- ynaraui, 

xai fiif ^i(Miif Ti^y uia/vfiiy, u.itiilMii' ix Tri ;/«rj><<)o>, ixriai nöhy, i^f dtu 

to nä»ot MaXaxitty dxuUoe. Utisere Analcht aber diese Stdie tdit auch 
Manao an 5. 46. a. 0. p. 70. 

*) Lib. II. epigr. 84. Wie Meier a. a. 0. S. 160. aua dieser Stelle 
den Beweis hernehmen konnte, daß Philoctet der Pathicus des Hercules ge- 
wesen sei, ist uns nicht t)eßreiflich, da Hercules ja längst tot war, als Phi- 
loctet mit diesem I astcr von der Venus bestraft ward. 

') Lib. II. epigr. Ö9. 
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Jenes obige Epigramm des Martialis zeigt aber deutlich, wie 
die Dichter jede unnatürliche Befriedigung des Geschlechtstriebes 
als Rache der Venus auffaßten, denn es ist hier von einem 
Cunnillngus die Rede, dessen Laster dadurch erklärt wird, daß, 
\K'\c Philoctet wegen des Mordes des Paris von der Venus mit 
der Paederastie gestraft sei, so sei der Sicilier Sertorius wahr- 
scheinlich Cunnilingus geworden, weil er einen Bewohner von 
Eryx, woselbst ein berühmter Tempel der Venus war, getötet 
habe. Hiernach kann es nun auch nicht auffallen, wenn man 
neben der Paederastie dem Philoctet auch das Laster der Onanie 
in der späteren Zeit aufgebürdet hat, wie dies aus folgendem 
Gedicht des Ausonius^) hervorgeht: 

Sttbscriptum picturae Crispae muiieris impudicae. 

Praeter legitimi genitalia foedera coetus, 
Repperit obscoenas Vettere vitiosa llbido, 
fierculis haeredi quam Lemnia suasit egestas, 
Qiuun toga facundi scenis agitmHt Afmni, 

Et quam Nolanis capitaiis luxus inussit; 
Crispa tarnen cunctas exercet corpore in uno: 
Dfglubit, fellat, nwlitiir per uiramque cavernam, 
Nc quid inexpertum frustra moritura relinquat. 

Darin hat Stark 5. 19. allerdings Recht, daß diese Stelle nichts 
mit der .'/y.f/« rorfroc zu tun habe, aber der Dichter ist keines- 
wegs, wie es in der Anmerkung heißt, temporum ordine lapsus; 
er spricht ja gar nicht von einer Rache der Venus und sagt 
nichts weiter, als daß die Einsamkeit den Erben (der Pfeile) des 
Herkules zur Onanie verleitet habe, und dies ist nicht etwa bloß 
als Vermutung, wie es Stark tut, aufzustellen, sondern läßt sich 
außer der Lemma egestas aus der ganzen Gedankenfolge des 
Epigramms als notwendig entwickeln. Es werden hier die Laster 
der Crispa in der Reihenfolge ihrer Schändllchiceit aufgeführt 
Das am wenigsten schändliche ist die Onanie, wie sie Philoctet 
trieb, darauf folgt die Unzucht des Kinaeden oder Pathlcus, 
wofür Afraniua als Beispiel angeführt wird und endlich das 



') Opera, in usum Delpliini rec J. B. Souchay. Paris 1730. 4. (wo 

nacli jener laclierlictien Sitte die Obscoena e textu Ausoniann rcsecta am Ende 
des Weriis zusammengedruckt und besonders paginiert sind.) ö. 4. Carm. 71. 
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Fellare. Die Interpreten haben daher ganz sinnlos das obige 
Scholien zum Thucydides hier als Erklärung angeführt. Wäre 
Philoctet als Pathicus gemeint, so würde der folgende Vers ganz 
überflüssig stehen, welchen die Erklärer freilich mit keinem Worte 
berührt haben, wahrscheinlich weil ihnen die Anspielung un- 
verständlich war. Die Erklärung dazu gibt eine Stelle des 
Quinctilian:'! Toi^atis exccllit Afranius, iitinamqiie non in- 
qiiinasset argumenta pueroriim foedis amoribiis, mores 
suos fassiis" Fnrberg a. a. 0. 5. 2Sv^ führt diese Stelle zwar an, 
erklärt aber hier, wie 5. 343 die libido des Philoctet dennoch 
für die des Pathicus. Als Beweise, dali die Venus auf die 
genannte Weise ihren Zorn zu erkennen gab, können wir ferner 
das Geschlecht der lieliaden anführen, welche sie durch unzüchtige 
Liebe bestrafte. So sagt Hyginus:-) Soli ob indicium (concubitus 
cum Marte) Venus ad progeniem eius Semper fuU inimica, und 
öeneca') 

Stirpem perosa Solls invist Venus 

Per nos cafenas vindicat ^lartis sui 
Suasque: pro bris opme Phoebeutn genus 

One rat infandis. 

Ein Beispiel einer solchen Rache war die Pasiphae, von welcher 
der Scholiast zu der sogleich anzuführenden Stelle des Lucian 
erzählt, daß sie: ^nfi UjUov obaa tx fnijvidog \4^Qodiri]c nivQov 
ffQäaifav, was man, da r«Ppoc sowie KtvraVgog in der Bedeutung 
von Paederast vorkommt, recht gut so erklären könnte, daß sie 
Pathica geworden sei. Daher sagt nun auch Theomnestes bei 
Lucian:^) „Ein solclier geiler Blick wohnt in den Augen, welcher 



Institut, orat. Lib. X. c. I. 

*) Fab. 14«. - Barth ad Statii Thebaid. V. 59. 

*) Tragoed. Hippolyt. 124. und Servius ad Virgil. Aeneid. Lib. Vf. 
V. 14. Venus vehementer dolens stirpem omnis 6olis persequi in fand i« 
amoribtts coepit. 

*) Amores c. 2. oStta Uf vy^g ti^g Sfijuaaty tyotxtl yvMt!<. Snw 
xnXXot eis ttitw a^a{u»' trr* oidttfi xoqt^ nttvttut' xttl av¥tx*t onoQtTy 
innr/fTiti uoi. rif O^To^ 'At/noihrr^c o ^i'j'Aoc' hv yno 'If'/.nah^^ t'-t' r/s*, ovife 

♦e»» T^y unuvcxov luvir^y ö(iyiy. Das iffts in dieser Stelle ist offenbar 
corrnmpleit und wahrscheinlich durch das in de» MS. dicht daninter- 
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alles Schöne in sich hineinreißend, von tieiner Sättigung befallen 
wird; und oft war ich ungewiß, ob dies etwa ein Zorn der 
Aphrodite sei. Doch bin ich i<einer der Heliaden, weder ein 
natürlicher Erbe der Lemnierinnen, noch stolz auf eine hippo- 
lyteische Dummheit, daß ich solcii einen unversöhnlichen Haß 
der Göttin mir zugezogen iiaben könnte.** Auch der Jude Philo'i 
stellt die Paederastie als Strafe derjenigen, welche eine gesetzlicli 
Verstoßene etc. heirateten, dar: 7ro6^ di- arußdafu h lu kfihu 
yiiDQ^iv drr^o ifj ToiavT]^ yvvaixi^ iia'/.axiac xai dvardoia: 
hxtf hQtali (o Joi'td', WC hx if inr^uti'Oy /jj^ jjs ro {iinKf h/.taiaiov 
ftianrrörr^ooi .iä',h>^. — rl/'xi^i' odv itrtto) fJvr i [j yvvaixt. Beim 
Athenaeus iDeipnos. XIII. p. 605. D.i ruft einer der Redenden 
aus: 0(iäit o^v xai ol <f>iÄö<So(foi /iu(jä (fvair i 'A^(}odiij^ 



Siehtadt (tgf '^iT^' in den T^t gekommen. Jacobs hat »V*'^» vorgeschlafen, 
was aber nach Lehmann zu poetisch für Lucia n ist; man könnte dann 
wohl iitnw welches denselben 5inn gibt, lesen. Sollte vielleicht i, ■<(>'»■ in 
dem Texte gestanden haben Mit Rücksicht auf die oben angeführte Be- 
strafung der Lemnlerinnen von der Venus muS die Stelle von Ludan gc- 
schrieben sein, und unter Amwtu^ hat man nicht die Nachkommeo der 
Lemnierinnen, sondern diese selbst zu verstehen» wie denn auch Apollo- 
nius Rhod. Argon. I. 653. ..l»i,"»vfrd>i^ (ff yurrrr/»- von jenen Bewohnerinnen 
von Lemnos sa^t. Die (iriechen bezeichneten aber ein jedes Betragen der 
Menschen, welches den Zorn der Götter nach sich zieht, durch iv<t»<> (tVi<- 
^VfAitt yoQ xaxij oyofnt v^g, xai Tuy rijk' tTtt^vfiiug tTinoy, i-^<orr;*' i Ittw 
r«dr (Phaedr. p. 1226. 27.) n^oatlnttf^ *htnot ^^XvfituftXi iyeyr»iiti fioty Am- 
ypovs. Clemens Alex. Paedag. Hb. II. c. 10.) und dies wflrde gerade in 
unserer Stelle ganz passend sein, da schon das ovJ8 — ov&b eine Ähnlich- 
keit des Inhalts beider Sätze verlangt, und und ir/^nixiu sich ganz 
gut entsprechen : wir würden dann zu übersetzen haben : ich bin weder 
stolz auf den Übermut der Lemnierinnen, noch auf die hippolyteische törichte 
Zurückhaltung. Würde der Attiker sich vielleicht auch nicht auf diese 
Weise ausgedrflckt haben, so bedenke man» daft der feine Kenner des Alter- 
tums, Fr. Jacobs, ob orattonem difficilem valdeque Impeditam diese Schrift 
bereits dem Lucian absprach. Das nachteilige Urteil, welches Lehmann in 
seiner Ausgabe über diese Schrift f;illt, hat übrigens in Bezug auf den In- 
halt fast nur die V^crwechslung der Paedophilie mit der Paederastie zur 
Grundlage. Auf die Unzucht der Lemnierinnen selbst ist jedoch eine 
Anspielung unter keiner Bedingung gemacht worden, wenn Belin, de Ballu 
u. A. auch so flbersetzen. 

') de special, legib. Opera Vol. II. p. 304. 
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(ffjre TQöTtov, Nach Diodor (V. 55) fielen die Söline des Neptuns 
infolge der Rache der Venus in solche Raserei, dafi sie ihre 
Mutter notzüchtigten. Die Propotiden, welche die Gottheit der 
Venus geleugnet hatten, wurden von ihr in eine solche Liebes- 
wut gestürzt, dalS sie sich öffentlich preisgaben und dann erst 
in Steine verwandelt wurden.') Die Myrrha, deren Mutter schöner 
als die Venus sein wollte, wurde von ihr zur Unzucht mit dem 
eignen Vater getrieben.*) In der spätem Zeit hat man dies 
sogar auf das Gestirn der Venus übergetragen; denn beim 
Firmicus soll sich folgende Stelle finden: In octavo ab horoscopo 
loa), Mercurius cum Venere, si vespert ini anibo, inefßcaccs et 
upocopos reddent, et qiii nihil eitlere possint. Eine Idee, welche viel- 
leicht erst aus dem Namen liermaphroditus hervorgegangen ist.^) 
Den allgemeinen Ansichten des Altertums nach konnte also 
die rororos lh[}.na der Skythen wie des Philoctet recht gut als 
Folge der Rache der Venus angesehen werden, denn dali die 
Paederastie von den Alten (besonders den Griechen) stets als 
Laster betrachtet wurde, ist oben nach Meiers Vorgange, wie 
wir glauben, hinlänglich bewiesen. Stark, welcher dies wieder- 
holt (S. 12. 16. 20) leugnet, ist nur durch den noch zu seiner 
Zeit allgemein herrschenden Irrtum, die Verwechslung der i^ae- 
dophilie mit der Paederastie, verleitet worden, daraus einen Gegen- 
grund herauszunehmen. Wie die Skythen nun zu diesem Glauben, 
daß die Rache der Venus Schuld daran sei, gekonnnen sind, 
müssen wir freilich dahingestellt sein lassen, indessen erinnere 
man sich daran, daß nicht die Pathici selbst, sondern nur die 
übrigen Skythen diese Ansicht hegten, denn es heißt im Herodot 



*) Ovidius A\etamorph()S. lib. X. 2.i8. 

■ Ovidius A\etamorphos. lib. X. 298. — Servtus ad Virgil. Eclog 

X. 18. Ful^cntius Mvtholog. ill. 8. 

*) Ausonius l:pigr. C. 

De Hermiiptirodito 
A\ercurio genitore satus, genetrice Cythere, 
Hominis ut mlxtl, sie corporis Hermaphroditus, 
Concretus sexu, sed non perfectus, utroque: 
Ambiguae Veneria, neutro potiundns aniori. 
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ausdrücklich XiyovttC tf ol Sxif^at 3tä toM iftpeas voaifi», Audi 
waren es ja nur dKyot rtveg aditSv tnoUuf^vtes^ wenige von 
den Naclizügiem» die den Tempel der Aplirodite beraubt haben 
sollten^ ein Moment, das sicher erst später mit dem Laster in 
Verbindung gesetzt wurde, eben wie die Tötung des Paris durch 
den Philoctet mit der Sage von seiner Unzucht 

§ 15. 

D!e zweite Frage, welche wir zu beanUcorten haben, dürfte 
die sein, wie konnte Herodot schreiben, dab die jedesmaligen 
Nachkommen dieser Wenigen an der roffroc iri-'/.na ge- 
litten hätten. Schon daraus, dali doch eigentlich nur von den 
männlichen Nachkommen die Rede ist, kann man sehen, daß 
die Behauptung nur eine allgemeine ist und weiter nichts be- 
deuten soll als: nur Glieder dieser Familien seien Kinaeden 
gewesen, keineswegs daß sämtliche Nachkommen an der roHoc 
ihp.fia gelitten hätten. So wie wir nun noch heute sehen, daß 
die Geilheit des Vaters auf den Sohn übergeht, so kann es 
durchaus nicht auffallen, wenn auch die Unzucht des Kinaeden 
sich auf diese Weise unter den Gliedern einer Familie gleichsam 
forterbt, und in der Tat sind die skythischen Tempelräuber keines- 
wegs die einzigen, von denen das Altertum dergleichen behauptet, 
denn der Redner Lyslas^) sagt von der FamiÜe des AIcibiades, 
die meisten Mitglieder derselben wären Lohnhuren ge- 
wesen. Ja was noch mehr ist, man hatte im Altertum geradezu 
die Ansicht, daß die Fathici mit der Anlage zu dem Laster 
geboren wurden; namentlich war es Parmenides (509 v.Chr.). 
welcher diese Meinung aussprach, in dem Fragmente, welches 
uns Caelius Aureiianus') in einem Kapitel seines Werltes 

') Orat. contra /Mcibiad. I. p. 5r)0. "f uft' rfo'/./.n( arrun' f^r((iQx\x<mi: 
Vcrgl. Meier a. a. O. 5. 17-i, uolcher auch 5. ir>4. Anmerkjj. 7Q. die Be- 
deutung von inu^iit' von Münncrn gesagt: seinen Leib um Lohnes willen 
andern zur ScIiSndung UberlaBBen, nachgewiesen liat 

*) De morbis acutis et chronieU» IIb. VIII. ed. Amman. Amstelod. 1722. 
4. Morbor. chronic Ub. IV. cap. 9. Es werden in diesem Buche die Krank* 

Helten des Darmkanals abgehandelt und unmittelbar vorher gehen die Wflrmcr. 
Man muß also die Unzucht gleichsam als Krankheit des Mastdarmes be- 
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aufbewahrt hat, welches ganz von der Unzucht des Pathicus 
handelt und für unsem Gegenstand von der größten Wichtigkeit 
ist, weshalb wir uns einer ausführlichen Mitteilung um so weniger 
entschlagen können, als es die einzige Quelle für die Ansichten 
der Arzte über jene Unzucht ist und bisher ganz übersehen 
worden zu sein scheint 

De mollibus sive subactis, quos Graeci 
fiaX^axovg vocant 

AloUes sive sabactos Graed iiak^wtwg vocavenmt, quos 
qu&iem esse nuUas facUe vironm credit, Non enim hoc humanos 
ex natura venit in mores, sedpulso puäore, iiöido etiam indebiias 
partes obscoenis usibus sidfiagauit Cum enim nulias cupiditati 
modus, naUa satiHsdis spes est, singulis Sparta non ss^iät saa, 
Nam sie nostri corporis loca divina Providentia certis destinavit 
offidis. Tum denique volentes alliciunt veste atque gressu, et 
aliis femininis rebus, quae sunt a passionibus corporis aliena, 
sed potius corruptae mentis vitia. Nam saepe tumentes [timentes], 
vel quod est difficile, verentes quosdam, quibus forte deferunt, 
repente mutari parvo tempore virilitatis quaerunt indicia äcmon- 
strare, cuius qiüa modiini ncsciimt, riirsum nimictatc sublati, plus 
quoque qua tu virtuti convenit, faciunt et maioribus se peccatis 
involvunt. Constat itaque etiam nostro iudicio, hos vera sentire. 
Est enim, ut Soranus ait, maliguac ac foedissimae mentis passio. 
Nam sicut feniinae Tr i bade s^)appeilatae, quod utramque Venerem 



trachtet haben, obschon sie nach dem Verf. ihren Grund in einer Seelen- 
fttOning hatte. Vergl. C. Barth Adversar. Hb. iV. cap. 3. üb. XLIII. cap. 21. 
tib. XLVIlll cap. 3. ttb. XXIII. cap. 2. Hb. XIII. cap. 13.. wose»>st sich 
mehrere Verbesaenmgen des corrumpierten Textes finden. 

^) Tribades dictae a iQtßiOy frico, frictrices; sunt quibus ea pars 
naturae muUebris, quam clitoridem vocant, in tantam magnitudinem excrescit, 
ut possint illa pro mentula vel ad futuendum vel ad paedicandum uti, sagt 
horberg a. a. 0. 5. 345. Vergl. Hesychius haimajnmt Toiitidt^-. Die 
Lesbierinnen waren deshalb besondere berüchtigt. Lucian dialug. meretr. 5. 
roMtvrac ßxtuKmffUtt) cV Aiafkf keyovm /uyaüxaf, 6no dy^guy uif o^jt 
i^tloJ^f a^to na^tift ymnuH <f« ttiitie nXiftittlia»9ut, ttmtg är^fttg. Man 
hOte sich aber, hierauf das UaßtdZtty zu beziehen, dessen Bedeutung dne 
ganz andere ist, wie wir spater sehen werden. Die Milesierinnen waren 
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exerceant, mulkrUm magis quam viris nüsceri JestinaiU ä 
easäem invidentia pene virüi secUmtur et cum passione fiurint 
desertae, seu temporaiiter relmUae, ea quaerwü aiiis obäare 
quae pati noscuntur, mvamini hamilitate ßumuä voiuptate ex] 
äupiid sexa conjecta, velut frequenti ebrietaie comtptae in nom 
libidinis fomas erumpentes, consuetudüte turpi nutrüae, sui sexas 
iniurüs gaudent, Uli comparatime talium animi passione wOari 
noscuntur» Nam neque uUa curatio corporis depeUendae passioms 
causa rede putatur adhibenda, sedpotius animus coercendus, qm 
tanta peccatorum labe vexatur. Nemo enim pruriens corpus 
feminando correxit, vei virüis veretri tactu mitigavit, sed 
communiter querelam sive dotorem alia ex materia tolemvit 
Deniqne etiam a Ciodio tUstoria curationis data ascaridarum esse 
perspicitur, quos de lumbricis scribentes vermicuios esse docuimas 
longaonis^) in partibus natos. Parmenides*) libris quos de 
natura scripsit, eventu, inquit conceptionis molles alt- 
quando, seu subactos homines generare. Cuis quia 



kflnstliche Tribaden, indem sie sich eines aus Leder gefertigten künstlichen 
Penis bedienten« welcher bei den Griechen oh^fiof hieft. Arlstophanes 
Lysistrat 108—110. 

l'i ov yuQ JJ,u«t> :tfiovdoa«y Mi'Ai]aiot% 

ovx tldof ovS' uktojioy oxTtoöt(](T vkoif^ 

i'v t^y (ty i,iiiy axv^iyr^ 'ntxovgia 
Suidas S. V. i''/.ia,1us' nuSiiini' lU iiiu'tr/yoy o) i'/tHoyro «/ JUfAlftfir«' yvyaixfi' 
iJs' Tfjtiidöti xiti uia)[(Jov(tyoi' i^[HoyTi> dt nvroii xtd tci xKQ"' yvvxixK. s. v. 
fitcrrrfy' fuatiiat de yvvuixtt uMa^o j^^n'aoytia. Vergl. die Scholien zu der 
angefOhrten Stelle des Arlstophanes. Es gab auch Backwaren in Gestalt 
eines solchen Sltofiost welche iJuaßoxokkti hieBen (Hesychius) und an die 
Backwaren in Gestalt eines Penis erinnern, welche in Italien am Feste des 
Cosmus und Daniianus verkauft wurden, s. K night a. S. 62. a. 0. 

') Longao oder Lon^ano bezeichnet den Mastdarm, den Dickdarm, 
gleichsam lonKus.inus. Das Wort findet sich mehrmals bei Cael. Aurelianus 
und bei Vegetius de re vcterin. II. 14. 21. M. 28. IV. 8. Da der Dick- 
darm zu Würsten benutzt ward (Apicius de re coq. lib. IV. cap. 2J so 
nannte man auch die Wurst longano oder longavo. Va rro de ling. lat V. III. 

*) Ob das hier angeführte Fragment auch griechisch vorhanden bt, 
konnten wir nicht ausmitteln, da uns die Fragmente des Parmenides von 
G. G. FUlleborn. Zullichau 1796. &, so wenig als Brandis Commen- 
tationes Eieaticae zugänglich waren. 
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graeaun est epigramma et hoc versibus intimabo pmitabo]: 
Latinos enim, ut potui, simüi modo composui, ne iinguarum ratio 
nUscentar. 

teniina, virquc simul Vcncris cum germina niiscent 
Venis, informans diverso ex sanguine virtus 
Temperiem servans bem condUa corpora flngit. 
At si virtutes jtemixlo sem ine pugnent, 
Nec faciant ttnam, fiermixto in corpwe dirae 
Häecetttem gemino veiatbunt semine seeum, 

Vult enim semimun praeter materias esse virtutes, quae si se ita 
miscuerint et [ut] eiusdem corporis [vim unamj faciant, unam 
congraam sexai generent volantatem, Si autem permixto semine 
corpareo virtutes separatae permanserint utriusque Veneris natos 
adpetentia sequatur, Mulli praeterea sectarum principes genuinam 
dkunt esse passionem et propterea in posteros venire cum 
semine, non quidem naturam criminantes, quae suae puritatis 
metas aliis ex animalibus docet: nam sunt eins specula a 
sapientibus mmcupata: sed humanuni genus, quod ita semel 
recepta tenet vitia, ut nulla possit instauratione pur^ran, nec ullum 
novitati liqiicrit lociun, sitqiic L^^ravior senesccntibus mentis culpa, 
cum plurimac gcniiinuc, scu advcntitiae passionis corporihus 
infractae consenescant, iit podogra, epilepsiu, Juror et propterea 
aetate vergente mitiorcs pn)ciil dubio flaut. Omnia et enim 
vexantia validos effectus dabunt firmitate opposita subiacentium 
materiariim, quae cum in senibus deficit, passio quoque minuitur, 
ut fortitudo; sola tarnen supra dicta, quae subactos seu molles 
efficit viros, senescenti corpore gravius invalescit et infanda niai^is 
libidine niovet, non quidem sine ratione. In aliis enim actatibus 
adhuc valido corpore et naturalia ventris fveneris] officia celcbrante, 
gemina luxuritie libido non dividitur, animorum nunc faciendo, 
nunc facie iactata /aninio eoriini nunc patiendo nunc facienda 
iactatoj: in iis vero qni senectute defecti virili veneris officio 
caruerint, omnis animi libido in contrariam ducitur appetentiam, 
et propterea femina validius Venerem poscit. fiinc denique coniiciunt 
plurimi etiam pueros hac passionc iactari. Siniiliter enim senibus 
virili indi^ent officio, quod in ipsis est nondum illos deseruit. — 
Lassen wir jetzt die manciieriei Folgerungen, wozu uns diese 

Boatabanm, aetciiiehte dtr Lustaeaoh«. 10 
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stelle des Caellus Aurellanus notwendig führen mufi, bei 
Seite, da sie späterliin einen passenderen Ort finden werden, 
und lieliren zu unserer frage zurOclt, so hätte die Erwähnung 
der Nachhommenschaft bei Herodot aliein schon von der Idee 
der wirlUichen ünmänner, des Verlustes der Zeugungsicraft ab- 
halten sollen; denn hätten die von Ascalon zurficliliehrenden 
Sliythen die Zeugungskraft verloren gehabt, so hätten sie ja keine 
Nachkommen mehr erzielen und somit auf diese die rta^^g ^^fa 
nicht übergehen können, sie wäre also mit Hinen erloschen. Auf 
die bereits vor jener Zeit von ihnen gezeugten Kinder hatte 
aber eine durch Zeugung mitteilbare Krankheit keinen Einfluß 
haben können. Die vo9aog iHjlsuz kann also unmöglich bei jenen 
Skythen auf die Zeugungskraft vernichtend eingewirkt haben, 
beide mußten nebeneinander bestehen können, und aus Herodot 
wird sich niemals das Gegenteil nachweisen lassen. Ober das 
etwa hier anzuführende von flerodot an einer andern Stelle dem 
Svd^tg beigefügte di^Qöyvvos werden wir nachher sprechen. 

§ 16. 

Aber man konnte ja, behaupten die Gegner, den Individuen 
ansehen, daß sie an der volfm; itij/.Hn litten, diese konnte also 
kein bioßes Laster, sie mußte eine Itörperliche Affektion sein. 
Wir wollen gar nicht weiter an die allgemeinen Aussprüche der 
Alten, z. B. an die Worte des Ovidius: fleu! quam diff teile est 
crimen non prodere vultu, erinnern, sondern nur fragen: gab es 
für die Alten wirklich keine kör per Ii dien Kennzeichen, 
wodurch sie das Laster des Pathicus oderKinaeden an 
einem Individuum erkannten? Die Physiognomen mübicn 
uns hier Auskunft geben, und in der Tat tun sie dies ziemlich 
vollständig. Zunächst Aristoles;') 



0 Physiügnomicon cap. .i. in Scriptores Phy&iognominae vetere^ cd, 
J. G. Fr. Franzius. Altenburg 1780. gr. 8. p. 51. Ktvaiinv ct,fttia, 

^<iffai tny x**V*^ vnrita xui txÄi rot, xui ^tdiaits ittrni^ utf jiHMffi oi ro.. 
1f ift xgaTotyr»; ri^r i'a(/t'i'. xtti roh' ntiinixiay Tifo/f/.i oc, tii, 

Jiovvmoi u awftati'i. p. 77. wird yoyt'xiforoi als Eigentamlichkeit d« 
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Kennzeichen des Kinaeden. 

«Ein (gleichsam) gebrochenes Auge, einwärtsgebogene 
Kniee, Beugung des Kopfes nach der rechten Seite, die Be- 
wegungen der Hände gelien nach hinten und sind schlaff, und 
der Gang (gleichsam) doppelschiäglg, indem sie nämlich den 
einen Schenliel über den andern schlagen (überschreiten), Um- 
heiwerfen der Augen; ein solcher war der Sophist Dionysos." 
Etwas ausführlicher ist Polemon:') 

Kennzeichen des Androgynen. 

„Der Androgyne hat einen schmachtenden und lüsternen 
Blick, verdreht die Augen und läßt sie umherschweifen, zuckt 
mit der Stirn und den Wangen, die Augenbrauen ziehen 
sich auf einen Flecli zusammen, der Hals wird gebogen, die 
Hüfte ist in beständiger Bewegung; alles zucl<t, Kniee und Hände 
scheinen zu knacken, wie ein Stier schaut er um sich und vor 
sich nieder. Er spricht mit feiner, aber krächzender und 
kreischender, sehr verdrehter und zitternder Stimme." Ganz 
ähnlich schildert Adamantus ') den Pathicus. Die Chrysosto- 



Weibes aufgestellt. (Verjtil. 5. ^iUi p. 155 heißt es w iyxhvi'niifui lU tu 
*ithü tV Tu» no{}tiai}(Uy xit'tuöoi. p. 50. io/i'it i'iuuuiu xutttxtxhtautya — 
ik »ai rii ittxliiuifUim nw" ofifMtw^ ifjo ai^uuiyti^ tq ftiy fiolaxor »tu 
CUroeoft Alexandr. Paedagog. lib. III. c. 11. xarmteiAacfttyoe, 

ntiluvs i'-uret. 

'j Physiognom. lib. II. 1. C. p. 2'>0. A r<touyv i'ov ot^utta. 'Vynof 
iiAiTiit xui irituut' V «>'()(>'/;•( co,-. xm dut'HKU tu ouuatu, xai :tf(ftt(fi}(ti ' 
jditnoi' 9nü, xui TtufjtKti, fti oifftt'fi oiduifovat Xttta )((aQnif, tfMtj^r^koi »ixXttat, 
itfAs wix i(f(>tutt' xttßitttu natura tu ui'/.)^ uhmti- yoyarwf^ Xffotos xtti 
Xttfär ^pttL^trtu' tttv^ Tii^fiLtnu tis iavtw xai xartt^iner ^pwti 
Umw^ xffoitt ii ^yvqit^ axokitt ntU'v xtti n«¥V tift^fiu, p. 275. ol ra yo- 
ntta (otti rfvovTfs, yvyuixiiot tf '^t/.idomt. 

') Physiognom. lib. II. 1. c. p. 440. Eh)o.- ,'. i'tfnoyr $'<,t . '<f 

tiytf^yiyoi iyfjuy ^'/j'.itt, XUI unuut' xui Ouyiinu tu oitineri^ yi' :i i m ifjtj^tf 

jtitmtw Mtt Xtti nuQttdi^ ul öi/f>vii fikimw xata r(><^/;/.", x^x^rar, 

910X äiftftt!' xtytlttti mttfttt fiiXii xui tnt9^ioaxet' aXfiariaf eW, 

^/vft^ oj^ohtiu Ttut'v. p. 382. e/ rt* ywttttt «oo» yttoyrsg tSoneg «tyx^vcfK» 
ytntxtlM xui »r^kvi^ttt. 

10» 
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mus erzählt in der oben angeführten Rede,') „es sei ein Phy- 
siognom in eine Stadt gekommen, um daselbst Zeugnis von 
seiner Kunst abzulegen, und habe behauptet, es einem jeden 
anzusehen, ob er mutig oder furchtsam, aufschneiderisch oder 
geil, Kinaede oder tihcbrecher sei. Diesem habe man einen 
Menschen vorgeführt, welcher einen hagern Körper, zusammen- 
gewachsene Augenbrauen, ein schmutziges Ansehn hatte, sich 
in schlechter Verfassung befand, mit Schwielen in den Händen, 
und mit einem grauen groben Gewände bekleidet, bis an die 
Knöchel mit Haaren bewachsen und schiecht rasiert war, und 
jenen gefragt, was das für ein Mensch sei. Als der Physiognom 
ihn längere Zeit betrachtet hatte, und endlich, wie es mir scheint, 
unschlüssig war, was er zuletzt sagen sollte, erklärte er, es nicht 
zu wissen und befahl jenem zu gehen. Als dieser aber weg- 
gehend nieste, rief er sogleich, es sei ein Kinaede. So verriet 
das Niesen die Sitten des Menschen und bewirkte trotz allem 
übrigen, daß sie nicht verborgen blieben." — Sicher hatte der Gang 
des Menschen dem Physiognomen Aufschluß gegeben, und die 
Gebärde, welche jener beim Niesen machte, bestätigte dann 
schnell seine Diagnose. Wahrscheinlich griff der Kinaede nämlich 
während des Niesens gleich nach dem After, um seine Mündung 
zu schließen, da der geschwächte oder vielleicht zerstörte Sphincter 
diesen Dienst nicht mehr versehen konnte {xßvvonifi^os bei 
Aristophanes!); Ist es Ja schon bei gesundem Sphincter oft 
kaum möglich, während des Niesens die andringenden Winde 
und selbst wohl auch den flüssigeren Kot zurückzuhalten.*) Es 
gehört hierher femer die folgende Stelle des Luclan:*) «Aber 

') Tanica I. p. 410. Daß jene Kennzeichen auch für die Römer aus- 
reichend waren, sehen wir nus der 5. 1,^0. anjjeführtcn Stelle des t\. Gellius, 
der wir noch eine andere de&selben öchrift&teller6 beifügen können. Lib. VU. 
cap. 12. 

*) Doch ware nach Clemens Alexandr. Paedog. Üb. II. c. 7. p.l9!>* 
iffu fif^y xiti twy eHrtoy oi ya^aXtüfioi »td rtSy nra^fteSy ol i^e^taftoi^ 

tlai xyr,'fjioi, noQythts uxoXäai'ti eine andere Erklärung möglich, 
übrigens sagt auch Seneca Epist. 114. Non vides — si iile ef feminatas est, 
in ipso incessu jpparcre mollitiam? 

^) Ad versus indoctum cap. 23. — uvf>i(c ytu» tan xu ilvtt^tniiv^vvTa 
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0 Pathicus — deine Handlungen sind so offenkundig, daß sie 
seihst den Blinden und Tauben erkenntlich. Wenn du nur deine 
Stimme erhebst, dich beim Baden auskleidest, ja wenn du dich 
auch selbst nicht auskleidest, und nur deine Sklaven die Kleider 
ablegen, was meinst du, werden da nicht sogleich alle deine 
nächtlichen Geheimnisse offenbar? Sage mir einmal, wenn euer 
Sophist Bassus, oder der Flötenbläser Batalus, oder der Kinaede 
Hemitheon aus Sybaris, welcher eure säubern (lesetze verfaßte, 
wie man sich polieren, die Haare ausrupfen, (zwicken), wie man 
mit sich Paederastie treiben lassen und selbst Paederastie treiben 
soll, wenn nun einer von diesen sich eine Löwenhaut umwürfe 
und mit einer Keule in der Hand einherginge, was würden die, 
welche dies sähen, wohl glauben? daß es Herkules sei? Gewiß 
nicht, wenn sie nicht gerade Triefaugen haben. Tausend Dinge 
sprechen gegen einen solchen Aufzug, der Gang, der Blick, die 
Stimme, ') der gebogene Hals, das Bleiweiß, der Alastix, die 
Schminke auf den Wangen, womit ihr euch ausstaffiert, und 
überhaupt ist es nach dem Sprichwort leichter fünf blephanten 
unter den Achseln zu verbergen als einen Kinaeden." 

Wenn nun die genannten natürlichen Merkmale bereits 
hinlänglich den Kinaeden verrieten, selbst wenn er alles äußeren 
künstlichen Schmuckes entbehrte, *j um wieviel mehr mußte der 
Pathicus erkennbar werden, wenn er auch seine Tracht der 



nuqoiuitty. ih\tt')r tiy ni^tt tkffnyttii vTtu ii(''/.r,> X{>v>''(>i'.;. Vi'tt xivntdoy. 
'i Auch Clemens Alexandr. Paedag. Ub. II. c. 7. p. 173 sagt: 

iiiMt Tu n Ihn utit lof it]s (fori]:. J^</'or. 

*) Martialis Lib. VII. epiKr. 57. 

— sed habet tri&tis quoque turba cinaedus, 
Difficile est, vero nubere, Galla, viro. 
Vcrgl. Lib. IX. eplgr. 48. und OuvenalU Satir. II. 8-13. 

Qttis enlm non vlctw abundat 
Tristibus obscoenis? castigas turpia, cum sis 
Inter Socraticos noti&sima fossa cinaedos: 
Hispida membra quidem et durae per hrachia setae 
Promittunt atrocem animum : sed podicc laevi 
Caedttntnr tumidae, medico ridente, tnariscae. 
Seneca epist. 114. Ute et crura, liic nec alas vellit. 
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schändlichen Praxis gemäß einrichtete,') wovon Martialis an 
unzähligen Stellen den Beweis liefert Es ließen sich nämlich 
diese männlichen Huren den Bart ganz glatt scheeren (i^vQiifitYoi) 
und nicht bloß am After, sondern überhaupt am ganzen Körper, 
mit Ausnahme des Hauptes, entfernten sie sorgfältig die Haare, 
um so auch dem Weibe ähnlicher zu werden. 

läßt Aristophanes den Agatho in den Thesmophorien sagen, 
wo Mnesilochus durch die Enthaarung zu einem Weibe umge- 
staltet wird, um den Euripides gegen die Anfälle der Weiber 
bei jenem Feste verteidigen zu können. Dagegen ließen sich die 
Kinaeden das Haupthaar*-) wachsen (comae) und kleideten sich 
ganz wie die Weiber. Deshalb sagt auch der Cyniker Diogenes^ 
zu einem auf diese Weise gekleideten Jüngling, welcher ihn nach 
etwas fragte: daß er ihm nicht eher antworten würde, als bis 
er seine Kleider heraufgenommen und ihm sein Geschlecht ge- 
zeigt hätte! Nicht weniger bedeutungsvoll ist die Unterhaltung 
des Socrates mit dem Strepsiades in den Wollien des Aristo- 
phanes, welche wir nach Fr. A. Wolfs Übersetzung hier mit- 
teilen wollen. 

Strepsiades. Doch sage, wie kömmt es. 

Daß, ob eigentlich bloß Wolken sie sind, sie wie Weibesper- 
sonen erscheinen? 
Man erblickt sie ja sonst in den Lüften nicht so. — 



*) Trefflich sagt Aeschlnes Grat, in Timarch. p. 179. 'ivtm roi; 

mn II 1, r ! V u i' r » i >; . xai- u/, uninitun' rni.: cvTMr tftyotft tx rajff tit'tttdtiui 

Xtti tov !hn;nij\\- Xi'i Ttör i :i/ 1 1 ih i iicrt'it' "i ii- uy.iiiii v. 

Ts bestand ja darin besonder* der öchmuck de6 Weibes und war 

der Voiui^ licilij^. denn 

Barba Jovi, crinc5 V'cneri decor: erRO necesse est, 
Ot nolint demi, quo sibi uterque placet, 

sagt Ayftonitts. Datier schreibt auch Ambrosius Hexamer. Hb. VI. Haud 
inscitum exstat adaginm: nullus comatus qu! non idem cinaedus. Bei 
Martial. III. 58 heißen sie capillati. 

*) Diogenes Laertius vita Diogenis üb. VI. 54. 
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Sokrates. Leicht werden sie das, was so ihnen beliebt. 

Zum Exempel, ersehen sie einen 
Von den Knabenbeleclienden, zottigen Kerls, so wie dorten 

den Sohn Xenophantos, 
Dann zeigen sie sich, zu des WüstÜngs Hohn, Kentauren an 

Bildung ähnlich. — 
' So Jetzo auch hier, da sie Kleisthenes sahn, drum siehst Du, 

erscheinen sie Weiber! 

Kleisthenes war aber ein berüchtigter Kinaede in Athen, welchen 
Aristophanes besonders zur Zielscheibe seines Witzes gemacht 
hatte, wie er denn auch den oben genannten Mnesilochus nach 
seiner Umwandlung sagen läßt: er komme sich wie Kleisthenes 
vor. — Doch dies wird, wie wir glauben, hinreichen, den Be- 
weis zu liefern, dali die Skythen Grund genug hatten zu sagen^ 
man könne es den so beschaffenen (Kinaeden) ansehen. welS 
Geistes Kind sie seien, und daß Juvenalis^) Recht hatte zu 
schreiben: 

Verius ergo 

Et magis ingeniie Perihomius: hunc ego fatis 
Imputo, qui viilta niorbuni incessuquc Jatetur. 

Eine Stelle, welche das Gesagte aufs beste bestätigt Peribomius 
ist ganz offenherzig, er gesteht, Pathicus zu sein, da ja ohne- 



Satir. II. 16. Unriclitig liat W. E. Weber (die Satiren des D. J. 
Juvenaiia. tfalle 1838.) die Stelle gefaßt. Indem er nicht nur dem Juvenal 
des Peribomius Worte in der Obersetzung iruschreibt, sondern auch in den 
Anmerkungen 5. 286. folg. von mehreren Worten ganz falsche Erklärungen 
gibt. 5<) aafjt er z. B. «inter Socraticos — cinaedos, das Sokratische Buhler- 
gezüchte, welches sich die Miene enthaltsanier und hochsittlicher 
Welsen, wie Sokrates, gibt;* der Dichter wollte aber hierdmxh nur die 
Ansicht der Spatem, daS Sokrates Paederast gewesen, ausdrOcken. Zu der 
Sldlc vom Peribomius bemerkt Weber: «Der in Mienen und Gansr, als 
weichlicher und sich weibisch gebärender Zierbold, sein Übel die F.nt- 
ncrvtheit und weiberartige V e r b u h 1 1 1> o i t , bekennet," wahrend Peri- 
bomius in der Tat kein anderes Geständnis ablej^t, als daß er Pathicus ist. 
Daß wir nicht etwa eine absichtliche Unterdrückung der Sache i\x vermuten 
haben, zeigt nicht nur die Übrige Obersetzung, sondern auch ausdrflckllch 
S. VI. der Vorrede; wir mflssen also diese Stellen als wirkliches Mlft Ver- 
ständnis bezeichnen. 
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hin sein Außeres dies verrät, und findet um so weniger Grund 
zum Leugnen, da er das Laster, dem er sich ergeben, als eine 
Schickung (fatis imputo) betrachtet; ein Beweis, daß die Ansiciit 
der Griechen: daß der Pathicus ein vom Zorne der Gottheit ge- 
troffener sei, noch zu den Zeiten des Juvenalis eine gewöhn- 
liche war, wenngleich sie weniger aus. Oberzeugung, als viel- 
mehr um sich zu entschuldigen beibehalten sein mag. Deshalb 
müssen wir auch für hunc ego fatis imputo — hoc lesen, wenn 
wir nicht konstruieren wollen ego, <pti moriuim vulto incessugae 
fatetur, hone (scH, morbum) fatis imputo. — Die Worte sind 
offenbar Ausspruch des Peribomlus selbst, und erst im Folgen- 
den fährt der Dichter fort: 

Horum simplidtas miserabilis, his faror ipse 
Dat veniam: sed peiores, gut talia verbis 

fierculis invadunt et de virtute locuti 
Clunem agitant. 

§17. 

Aber die Stelle des Jiivenalis ist noch von größerem 
Gewicht dadurch, dati die ünziicht des Kinaeden hier morbus 
genannt wird, und sie ist vermöge ilirer Klarheit allein schon 
hinreichend, jeden Zweifel darüber zu beseitigen, daß dies eine 
bei den Römern gewöhnliche Ausdrucksueise sei, welche jedes 
Laster mit dem Namen morbus belegten.') Ls trägt sich daher 

Wenn Ju Vena 1. v. 50 sagt: Hippo subit iuvenes et morbo pallet 
utroque/ so hat man dies so zu verstehen, daB H. nicht nur Pathicus, 
sondern auch Fellator (s. nachher) ist. Es gehört hierher das 131. Epi- 
gramm des Ausonius: 

Inguina quod calido levas tibi dropace, causa est: 

Irritant volsai Icv i.i nK'mt)ra Iiipas 
Sed quod et elixo plantaria podicc vellis, 

Et teris incusas puinice Clazonienas, 
Causa latet: bimaretn nisi quod patientia morbum 

Appetit et tergo femina, pube vires. 

Manilius Astronomicon üb. V. v. 140—156 sagt: 

Taurus, in aversos praeceps cum tolUtur artus. 
Sexta parte sui certantes luce sorores 
Pleiades ducit: quibus aspirantibus almam 
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nur, ob auch die Griechen diese Ausdrucksweise hatten? Der 
genauere Kennner der griechischen Sprache steht gewiß keinen 

In lucem edentur Bacchi Venerisque sequaces: 
Perque dapes, mensanique super petuiantia corda, 
Et sale mordad dulccs quaerentla risus. 
Ulis cura sui cultus, frontiaqae dccorae 
Semper erit: tortos in fluctum ponere crines 
Aut viridis rcvocare comas et vcrtice denso 
Fingere et appositis caput ennitarc capillis, 
Pumicibusque cavis hurrentia rneiiibra pulire, 
Atque odisse virum, sterilesque optare lacertos. 
Feminae vestca; nec in usum tegmina planUs, 
Sed speciem; fractique placent ad moUia gressus. 
Naturae pudet atqiio luihitat sub pectore caeca 
Ambitio et morbum virtutis nomine iactant. 
Semper amare parum est: ciipient et amare videri. 

öcneca Quaest. nat. üb. VII. cap. .^1. Egenus etiam in quo murbum 
suum exerceat. legit. — Derselbe Epist. 114. Cum vero magts vires 
morbua exedit et in medullas nervosque descendere deliciae. — Vergl. 
Epist 75. — Cicero de finib. I. 18. in Verrem II. 1. 36. Tusc quaest IV. 11. 

- W'yttenbach in bibllothec. crltic. P. Vlll. p. 73.— Horatius Sat. I. 
6. .^0. Quo morbo Barrus haberi et cupiat fomiosua. Auch die Stelle 
de&selben Dichters I. Od. 37. 9. 

Contaminato cum grege turpium 

Morbo virorum 

muB hier erwähnt werden, welche von 5tark wie von den meisten Aus- 
legern auf blofie Kastraten bezogen wird, obschon sie eigentlich welter 
nichts als eine schimpfliche Umschreibung fOr Ägypter bezeichnet. Die 
Knaben, welche zu Rom in den Bordellen fflr die Paederasten gehalten 
wurden, waren größtenteils aus Ägypten, woher sie schaarenweis gebracht 
U'urden, daher nennt der Dichter hier die ganze L'mtjebniiK' «.ier Cleopatra 

— Pathici, was gar nicht zu verkennen ist, wenn man nur ganz einfach 
konstruiert: cum contaminato grege virorum, morbo turpium. Horatius 
hatte hierzu um so mehr Recht, als in der Tat sich die Cleopatra Klnaeden 
hidt, wie wir aus Suidas sehen, s. v. Wi»imA» xai xunuüa' ij «j^m^n^rt« * 

ihl, Tov xiftTt' TU aiifota. '<ß rPf K Xf ort i't r Qtt y xii-aidog XtXttuHf ixaXeUo» 

Alierdings Iflfit Terentius Eunuch. 1. 2. 87. die Phaedria sagen: 

Porro eunuchum dixti velle te, 

Quia solae utuntur his reginae, repperi. 

und Donat bemerkt hierzu, daß reginae hier für feminae divites stehe; 
^ gut wie nun Eunuclius für Kinaede oder i'atliicus i^^cbraucht wird, eben 
so konnte Kinaede auch bei öuidas für Eunuch stehen, und immerhin mag 
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Augenblick an, diese Frage zu bejsrhen, da die Beispiele^ dazu 
bereits von den ausführlichen Lexicographen beigebracht sind. 



duch die Umgebung der Cleopatra au6 wirklichen tunuchen bestanden haben, 
dem Horatius ist es aber die flauptsaciie, dalt sie Pathici waren. Ober 
den Grund, warum sicli Qbrigens die reglnae ICastraten hielten, ve^l. S. 114. 

— Das l ateinische grex wird hinreichend erklärt durch das matW aydhi; 
in den S. 119 angeführten Stellen des Tattanus and Justinus .M.irtvr. 
denen wir auch die ufintixiow o\)i<i(oy Hyi/.ui des Clemens Alexdridr. 
Paedagog. Hb. III. cap. 4. beifügen können. In demselben Sinne gebraucht 
Seneca Epist 95. das Wort: Transeo pueroruni infelicium gregci, 
quos post transacta convivia aliae cubicull contumellae exspectant. Transeo 
agmina exoietorum per nationes coloresque descrtpta. Cicero adAttic 
I. 13. Concursabant barbatuli iuvenes, totus ilie grex Catilinae. Petron. 
Sat. cap. 40. Grex agit in scena tnimmn. Überhaupt wurde jjrex für jede 
Schaar j,'e meiner Menschen jiebr.iiiclit. — Das coiUiiinin.itub erinnert un> 
an catamitus, welches die Bedeutung von Pathicus hat, i. B. Cicero 
Philipp. II. 31. Appuleitts. Metam. I. p. 107. und t>esonders als Beiwort 
des Ganymedes gebraucht wird. Plautus Menaechm. I. 2. 34. — Festus: 
Catamitum pro Ganymede dixerunt, qui fuit Jovis concubinus, was wahr- 
scheinlich auf die lächerliche Ansicht, z. B. bei Scheller, geführt hat, ah 
sei das Wort iius Ganymedes durch verdorbene Aussprache entstanden! Da 
das Wort aber ein Pcteon tertius. das i in der dritten Silbe niimlich Uiti^ iit. 
so (hatte dies schon darauf führen können, daü es ursprünglich entweder 
catamytus geheifien und vom Griechischen x«nr,uJ<M(0 abzuleiten Ist, also 
dasselbe bedeutet, wie das lateinische percisus oder, daB es fOr xara^ixriN* 
steht und zu xnritfiiyyvfit gehört, also in der Tat concubinus, wie Festus 
sagt! - Die oben aus Cicero und Seneca angeführten Stellen, welche sich 
leicht noch vermehren ließen, beweisen übrigens, daß Starks S. 22. aus- 
gesprochene Annahme, morbus werde nur von Dichtern so gebraucht, un- 
richtig ist. 

') Menander bei Lucian Amor. c. 43. sagt yo«oif 
9^Vof. Vom Neide gebraucht es Aristophanes Aves 21. m»«»«' t^omtSfier 
tTfy ivwifw Stam. Euripides Medea 528. ^ yXbMoaXYi» mlax**^ 

Besonders aber wurde vuaoi von der Liebe gebraucht. Pollux Onomast. 
Lib. VI. 42. (h \\(fnoMn]v toao>r. Eubulus in Nannio bei Athenacus 
Deipnosoph. Lib. XIII. c. 24. sagt: 

Xfti fiif kut^fjuiicf Knnjii' (ftia^tan^y yöaioy 

TTttamy) ^imxfty, vjiQto^, od ^oihtv X"?*"' 
Ebenso wird yüai^uu gebraucht bei Lucian Amor. 3, und nülkog an vielen 
Stellen in derselben Schrift. Plutarch Amator. p. 763. *m Xtlah^xt 
(M£y«yd^) ntQi xoS na9ovf ^tloaotftLti^y, interessant ist die folgende 
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Plutarch^) sagt, indem er die Wirkung der Sonne mit 

der der Liebe vergleicht: Kai ftijv oire cmfiarog dyrimaaro^ t'^tg 
ijhov^ oCre *'E(fma «Itfmrai <ft(jfiv di.fß7twg igönog äntuh^tw 
if't'X']^' ^^iffrarm d* 6fioi<ag fxäTfgw xtd voühi, ri^v rot ^eo9 
Jlifvantv, of> T^r a {>t oi^ it f fi <f6fi(vov äai^ ^ v f t a v. — (cap. 
XXlii.) Triv iitv nQog ä^Sfia d(iono^ 6fiiX£at\ fiü/lov St dx^aniav 

*YßQic Tiid' Ol'/ hvrroi^ ^ifoycK^rai -). 

./in 7fHv Ufr yloNf roi's f([> ntaxf^tv f/V i6 XA/'^<a/or iilf^itnot 

(fi'i/.ic x(d iiiivixu u7)V yv\'uix(i)V hhokdv, Tt <)h (tvyj :i/.n'in(i iiöv 
.r<(t<)ixiov \ '.i/.).' (»a.ifo iiti'U) rmitionnviti ') i6 ()V()tif of)V 

Ah 'Eooi^ hdn'r. Diese Stellen sind für iinsern Gegenstand von 
der gniliten Wichtigkeit, da sie das oben über die Rache der 
Venuö Ge&agte auf das evidenteste bestätigen, des bessern Ver> 



>telle bei Philo de specialibiis legibus, Opera ed. Mangey. Vol. 11. p. 301. 
ftilf WM xni ff xaui qvaty r,do$f^ iioJiktixtf fttft^tr^ otw iifttt^toi xui 

«(Vft(i*orw> /fitftiti TW ('.rn\ y.tt'hlnto »i rt).inT»i ifni fV^-ulVr. xiii' ti ui,thf 
tifif <hn^ynnf ititymt' ri (jooi/ 1 nut i- r n ' y.i:i oi iÄoyii'tttui^' oi rot aiict'i i.itutu t^f off 
Xtti hiynnti{juy rifjoaoiukot ytie; yt ftu^iy ovx uAXoToiati, fikkft ttdi iitvttii'. 
'H ii ut'utjfif ctifitttog iure fiuXXoif i] i/x/^»' xata rovg noXXovf^ 
:ioXXr,if fti¥ f/ei^roc «fffw ^Xoyn^ r^** n<tqttßXr,9iicay t^otfry 
ifayit'Aiaxo i a« , iTi^ay ovx tlg ftnxgaif int^flTit noXXtiy ii<tn(<fftf 
Ii TO (iotüdti <ft'i To)r yvyr^Tixtht' unuytTn'fTo, xi'r^auovi; X(ti öiftt- 
ciaiiuic tun'iiot'y xtci yttayicArnuoi s c' 7 (f i r [)er linniiißiji^C Bei- 
schlaf mit der ci^nicn Fr.iu ist also nur ein V'or^^'urt, der melir den Körper 
tritft dis die Psyche, dagegen nennt Philo in den nun tulgenden Sätzen die, 
vcicbe Hurerei mit fremden Tratten treiben: tlyiaroy yovoy Vw/^r 
voaovytn^» Clemens Alexandr. Paedag. Hb. II. c. 10. fwtfihv intXtpititt» 

ti,v <ti vm ai <ty 6 ji,i<f r^uiTr,:: thyt awfiati\<. t'üaov dt'inroy f^yoi'utroi. 
Oellius IIb. XiX. c. 3. legt diesen Ausspruch übrigens dem tlippocrates bei, 
&tobaeus florileg. !. (). de intemperantia dein Eryxiniachus. 

'1 firoticus cap. 19. in Plutarchi opera moralia ed. A. G. Winckel- 
mann. Vol. I. Turici IMb. gr. 8, 

■> A\ an et ho Astronom, lib. IV. 486. 

') Plutarch. de capt. util. ex host. p. 88. f. oilxwy fir^Jf 
iM^i^ai^i. rtvroc «M' nttidouuyijs. Vergl. Jacobs Animadv. in Antholog^. 
y U. p. 244. Athenaeus XI. p. 464. 
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ständnisses wegen aber für diesen Ort aufbewahrt werden 
mußten. Es wird hier deutlich ausgesprochen, daß die Paederastie 
Itein Werli, d. h. I<eine Äußerung oder Folge der gewöhnlichen 

Macht der Venus, sondern eine i^ßQi^ und die Folge derselben 
sei, d. h. einer tiandlung, welche den Zorn der Götter erregte. 

Dies war die ältere Ansicht, dali die Paederastie eine Folge der 
Rache der Venus sei, welche infolge einer ^i'^qi; entstand und 
wiederum selbst eine l',:^^'-" war.') Aber auch die spatere der 
aufgeklärteren Zeit findet sich hier, wo man keine (Uvucin: tnv 
^ff>t>, sondern nur eine äa'Jtvtta oder dx^aa/a-) des Menschen 



') Isocrates Paneg. 32. t/i^'» nuiSuty. Aeschines Timarch. p. 5. 
und 26. ninfttextt¥ tu mufin itp v^fu und rot? ptLfiarof. Vergl. 5. 115. N. 2. 

*> Aristoteles Ethic id Nicomach. Ub. VII. cap. 5: ttUa fti,^ wrm 
dkau9ei^rtu oi «V rotf na^Mv Syref ihrftoi yt*^ Kai tnt&vftittt d^pfoümm 
Xat iirta Tioy xntmTutt' iTtt^rXmi xai Tu aüiuit ut <'t^inr'r,it', eWo/»* df xr» fiu^itti 
Tiuiorait'' dt^'luy oiy uti öiioim; t/tiv Xtxtitiv roi icxnaTfty rovToi;. cap. 6- 
ai ih roiTi iinroHhiy \ <c {l^ov;. oinr rni/"'»' riliSd; /:<(' lU'i'/ 'W To'i't^ft.:. 
<f* iii'!>i)i!xii>t' X(d Y^i*" ^(ff'y 'ft nuToit 1^ Tiitv u(/ fjudt ai iny roi; i'tQfiteir 
toii fiiy yuff i/vaet rol^ d' tihtvi Wftßttiyovmy^ o/ok rolf vßQt^oftiyoti h 
nni^h»' Zvotf [tey ovy qvms alria^ rovtovf ^ky o^itts uy tlnttty aitgardi, 
^üfiJitg ovdi ruf yvyutxfti, Sre ovx unviovoty dXX* inrioytat. — nä«tt yof 
VTttQ^XXovatt xtä tiq-gom'yti xtti detida xai uxoXntitt xai j^nXtnif^f tä fuy 
r^rjiin'tdeti al rtf vnar^intTfHtti^ fiaiy. cap. 8. itt'reyxr^ yitQ rovrny uh, f?»'f?' 
uf TKUtXr^T/xi'if. <oot' (a'it<To^" u ;'<<(» thi f t et it i). r o i'viicTOi' — ü d 
tkXftTiwy «V ol Tiiikkiit xui tU'rmiyuvat xtti diyttynu^ oi ro» uitkuxui xai 

T^v^y xui yu(t t] TQti/i^ fiaiaxia nV ivriy' Ss iXxti tu iftartw^ fytt fii; 
noytfitrf Trjy tiai rov tttgtiy Xvnr,y x. r. X. — dXX* et Uf n^f uf ei nMioi 
di'yiti'T((i HyTh/tiy. Tni'tMv {jnttni xtti fitj Svyttrtti ttyttuiyftr, ui, tTm fvctr 
rov yiyuvs «Ti« vüaoy. uiuy i'y Toi{ Hxri^my ^it aiXt i ai y ( udXctxitt 
dtic To yiyo;. xai To iVT/r rro»'»«,- Tu niwiy tht'at i /.ly tioxti ih xai " 
nniöiu'n)/^^ icxokttaiu{ ilyai, tan »)/ unhcxoi. — ttxouniui tU lo uir 
ngojitreitt' t« d* ^«^iyettt' ol fiiy yu(i ^ovXivaüuiyot ot'x kfiuiyovmv oi{ 
ißorXivmtyto dkic ru ffn^of« ol di Ait xl ftii ^vXevw9&ttt üyoyrnt vnu rof 
na»ovs. Diese Stelle Ist von St a r k a. O. & 27. ganz falsch verstanden worden, 
weshalb er sie denn auch auf die yffn-,.- Ui'j.ftn übertragen hat, worin ihm frcilicli 
schonCamerariusi'Expücat. Ethic. Ariitot. Nkdtii.Kh. Fr.mcf. 1578. 4. p,.M4.' 
wie er anführt, voranj^cj^an^^cn ist. Stark saKtn;imlich: Excusat autor eos, 
qui propter naturae quandani moilitiem et levitatem vitiurem illecebris 
resistcre nequeant. flaec infirmitas vel ex morbo procreata vel a 5exus 
dtfferente naturae profecta esse potest. Quarum ratlonum exempla et 
fluidem alterlus <f<« yocoy, Scytharum morbum, alterius fiW 
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anerkannte, (deöhalb wendet auch Plutarch den Vers des unbe- 
kannten alten Dichters in diesem Sinne an) und die Paederastie 
ein eine Manie {.iKidniiKria) nannte, nicht eine Folge 

der Macht des Eros darin sah. Daß die Unzucht auch vöaog 
genannt wurde, zeigt autier dem Ausdruck vovao^ lh]).Ka, den 
wir ja erst zu erklären haben, die oben mitgeteilte Rede des 
Dio Chrysostomus, sowie mehrere im Verlauf der Untersuchung 
angeführte Stellen (z. B. 5. 114). In den Wespen des Aristo- 
phanes erzählt Xanthias, dal5 ein Sohn seinen Vater einge- 
schlossen und ihm zur Bewachung übergeben habe, und sagt 
nun (v. 71): 

ifV oM* av f-tg yvotti :roi' «iW irußäk'Qf 

Es wird nun auf SpIeUucht, Trunksucht, Opfersucht und Sucht, 
Gastfreunde sich zu erwerben und bei sich zu sehen (tpd^vov) 
geraten, welches letztere Sosias in obscoenem Sinne für Kinaede 
nimmt und (v. 84) sagt: 

fiä t6v x«Jr\ w Nix&ffrQtti^^ od y/Aci^fioc, 

Tov ;'<'<o(,- mulierum debilitatem affcrt. Aber Aristoteles sagt hier Ja 
ausdrücklich, daß die utthcxw. der Skythen jjleich wie des Weibes <^'<"< ytt'ni{, 
die Skythen wie die Frauen uciclilich von Cicburt seien; die Beispiele des 
(f/ü l oaoy kommen ja erbt üpater. Die Skythen wie die Frauen seien un'/.n^oi, 
ebenso wie der, welcher Kindereien treibe (:ttttJmtU^.), dergleichen läge in 
ihrer Natur, deshalb seien sie auch nicht thtikaatot^ denn der uxilaatof sei 
ein solcher, welcher ui^ Krankheit sich nicht beherrschen kSnne (axfoottt^ 
ua^ifua, Ali ro ndUui). VoH dcf »"^t'oo^- ,'Ar,htu kann also unmöglich hier 
die Rede sein, sondern nur von weichlicher Lebensart, welche die eigentliche 
fiu'/.axtu ist, wahrL-nd die Unzucht des Pathicus uo'/.Ui-./.Ik j^'onannt wird, ob- 
schon beide Wurie häufig mit einander verwechselt wurden, wobei ein Teil 
der Schuld immer auf die Abschreiber kommen mag. Ein Pathicus ist ge- 
wOhnUch fMAaaroc, nicht aber der ftaluxos auch . Pathicus. Daher möchte 
wahrscheinlich auch, wie Aspasius und Andere bereits getan haben, fflr 
Xxviöy zu lesen sein Ihuothy, wenn auch die Codices keine Variante haben; 
und zwar könnte man dafür auch das als Beispiel angeführte Klcider- 
schleppen ("» r<> iit<htuy) anführen, welches bekanntlich bei den Per- 
sern Mode war. — cap. 10. yä^ näg 6 A' i^vi^v ti nffttutop vSf u»o- 
ktiatoe ovrc ^SJms ovt' ax^riff, dkX* o <f«* alaxQ«»'' 
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wo zugleich </i/.öino^ und xaif.ivYon- für synonym erklärt werden. 
Wäre die Paederastie nicht ycrrn^ i^euesen. wie hatte man auf 
das qt/.öif-rog kommen können? übrigens gab es auch einen 
Kinaeden Philoxenus, worauf zugleich die Anspielung geht. Der 
Scholiast führt folgenden sehr merkwürdigen Vers aus CupoHs 
in Urbibus oder Phrynichos In Satyris ah: 

Der gesunde Sinn der Griechen lionnte unmöglich das Laster 
des Pathicus anders als eine Abweichung von der Natur, als 
eine unnatürliche Begierde betrachten, jede unnattirliche Be- 
gierde (dxoAaoAc) war aber eine vöan^ oder Tjat^oi oder deren 
Folge, wie aus den von Aristoteles und Andern angeführten 
Stellen hinlänglich her\'orgeht. Von Seiten des Paederasten 
ließen sich allenfalls Gründe auffinden, welche seinen eigentüm- 
lichen Geschmack zu rechtfertigen schienen, und man sah in 
der Art, wie er sich den Wollustkit^el verschaffte, nur einen 
Weg, sich von dem Cberflusse des öaiiicns zu befreien, eine 
Figura Veneris, welche der Onanie nahe stand, und stellte ihn 
in die Klasse der Lüstlinge überhaupt, ohne ihn deshalb be- 
sonders zu verdammen. Pür den zur Unzucht auffordernden 
Pathicus dagegen fand sich keine Entschuldigung dieser Art; 
die Prurigo ani konnte man nicht als somatischen Grund seines 
Gelfistes ansehen, er konnte nicht anders als von einer krank- 
haften Phantasie geleitet {ämtrov v6<toi tffvx^ii i^yoi^/u^ro^j 
betrachtet werden; ihn mußte ein Dämon in seiner Gewalt haben, 
der ihn unaufhaltsam mit sich fortriß und den Widerstands- 
unfähigen (dalh i'}'^;) der Schändung zuführte. Alle von bösen 
Dämonen Beherrschten hatten sich an der Gottheit versündigt, 
ihren Zorn erregt, man wandte sich scheu von ihnen ab. Zeigten 
sich nun außerdem noch Spuren von Geislesverwirrung, Wahn- 
sinn, epileptische Zuckungen und dergleichen, so glaubten dio 
rohen Völker in diesen die Offenbarung einer Gottheit zu sehen 
und hielten jener Reden und Träume für Watirsagungen. Daher 
erzählt auch Herodot (IV. t»7), daß die Skythen behaupten, die 
iva^ei hätten von der Aphrodite die Gabe der Weissagung 
empfangen (oi im^^fi, ol dvd^öyvvot^ nji* 'A^qoHt^v <f^*(ft 
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h'yovßi iinrrtxijv t)ovv((t). Die Griechen glaubten zwar. datJ die 
Venus zum Wahnsinn führe, wem sie zürne, hielten die Unzucht 
des Pathicus für eine Rache der Venus oder später für eine 
(unheilbare) Krankheit der Psyche, wie dies auch die oben an- 
geführte Stelle des Caelius Aurelianus beweist, aber die 
juarrutij achrieben sie ihnen nicht zu, wenn auch jeder wirklich 
Wahnsinnige die8ell>e in gewisser tiinsicht besitzen soilte.*) 
Denn wirtüicher Wahnsinn war die Unzucht des Pathicus nicht 
in den Augen der Griechen, wohl aber ein Laster (Wadc), weiches 
dem Pathicus die Herrschaft über sich selbst raubte,*) wie sie 
ja denn schon die Geschlechtsliebe einen Wahnsinn nannten. 
Von dieser Seite hatten diejenigen, welche In der rovaoc ^'Af/a 
eine Seelenstörung fanden, also einigen Grund zu ihrer Annahme, 
nur hätten sie die Unzucht nicht aus den Augen verlieren 
sollen! 

Weshalb erhielt die »oi^tfoc nun aber den Beisatz 
Uty/.f iK? Passen wir dies Wort passiv, wie diejenigen es 
offenbar getan haben, welche einer der Menstruation ähnliche 
Affektion in der rovaoc lh]).na finden wollten, so könnte man 
die Erklärung in dem Urteil des iiresias. welcher dem Weibe 
bekanntlich die grßfite Lust beim Coltus zuschrieb, finden, in- 
dem daraus sich offenbar auch das größere Verlangen des Weibes 
nach dem Coltus herleiten läfit, weshalb ja auch Plate den 
Uterus mit einem wilden Tiere verglich; voSa»; ^Uta wäre 
dann die weibliche Begierde; wie das Weib heftig nach dem 
natürlichen Beischlaf mit dem Manne verlangt, so der Pathicus 
nach dem unnatürlichen.^) Die Strafe der Venus hätte alsdann 



') Cicero de Divinat. i. 38. Ariätutcles quidein eo& etiani, qui vale- 
tudinls vitio furcrent et melancliolici dkerenttir, censebat habere aliquid in 
animis praesaglois atque dlvinuat. 

Aristot EthlC. ad Nicomach. Vll. 11. 
Uten IM AÜyM Sut TU ftäXXuy, cap. 12. itt t^:iüdtof tut ff^tofih' ui iäoiraK 
mä St^ fuikXoy j(ui{ftt, /«uAAer, oior tijy ttSy «<f (ioitiattay ovdiya yuft uy 6v- 
yn«9tu yp^otti tt iy «vti,. — itt nm6i« *m &tfiia iinititi Tag ffdby«(. 

*) Daher sagt Quinctilian Declam> III. Siculi in tantum vitio rtg- 
nant, ut obscoenis cupidit.itibtis n.itura cesscrit, iit pollutis in femineam 
usque patientiam inaribus incurrat iain libido in aexum auum. öeneca 
Epia*. 95. Ubidine vero ne maribua quidem cedunt, pati natae. 
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darin bestanden, daß sie dem Manne die Begierde des Weibes 
eingepflanzt liätte. Wird (h'/.nn dagegen in aktiver Bedeutung 
genommen, wie es auch von Stark und A. aufgefaßt ist, und 
auch wohl am richtigsten aufgefaßt wird, so ist voVaoi i^i;'/^/a 
eine zum Weibe machende Begierde, ein zum Weibe madien- 
des Laster, was sidi von der Psaederastie auch in mehrfaclier 
tlinsicht sagen läfit, wie dies schon aus dem Obigen eriidlt 
Der Pathicus wird zum Weibe, weil er sich des Vorrechte des 
Mannes als der Stärkere handelnd aufzutreten b^bt*) and 
daffir den leidenden Zustand der Frau eintauscht*) Indem 



*) Nonne vdiementisdme adniraretur, si quisquam non gratisdmam 
mimns arbitraretur, virum se natum» sed depravato naturae beneficio in 
muliercm convertere se properassct sagt Rutilius Lupus de fif:ur. 
sentent. üb. Ii. Von denen, die sieb salben, &agt Clemens Alexandrin. 
Paedag. Ub. II. c 8. p. 177. uyd^ytw i»»i^t^v«t¥ und tu ywuA i*9i,- 
kvMty. Ähnlich, obschon in anderer Beziehung, sagt Clearchus von den 
Lydcrn rt/.o»% tk,- ..• 7o.Vr,>.i *'**Vr«f iJUa6r«'ro si3r ynwuär fimr. 

Athen aeus Deipnos. XII. p. 510. 

■') Daher heißt die Paederastie auch nnaxrjtaauli bei Lucian Gallus 
32. Clemens Alexandr. Paedag. Ub. iL c. 10. Eustathius Comment. 
In flacamcron. p. 38. Auch das Verbum naaxrtuam findet sich bei Lnciaa 
Amor. 26. in dieser Bedeutung. Treffend sagt dalier ein Unkekannter io 
der Antholog. graec IIb. IL tit. 5 No. 2. 

*Avt^i rl^^tfut^ro, xtü ovx iyiyoyto yvmlxis. 
Oer' ayd^ff ytyüuan-, tnii Tiit!h<u- utyu yii'rr/xnr. 
Ovd( yvyaixei inan; mit ifiaty i'iMtj^w ürOfMiif, 
Ittrt^e tiM yvytttSi »tu dtf^^uat* eiai yvyulxeg. 

Beim Aeschines Orat. in Timarch. ed. Reisitii p. 128. %irtrd der Patbicos 
Timarch die yvyit des tiegesander, seines Schanders, genannt: 9uvnaoayxt» 

di iftäy, ntoi «V»,»* xai J'«'»'^. xttt ti; o köyoi, ilnf ittxijot' (fi<i/.tn(')f' äyyotiTr. 
tffr,, o, tt itj'to" <( Ulf >ii f,'j tatiy 'Hyra*ty<f(to{ txtiyoi yiyi, i(fr^, TUtört^oy i 
fjy »tu uvtvi Auodtiuayiui yiyi,' i, tTt yvy'r- Tiuaftj^ui ovToaiy. 5. Am- 

philochitts» welcher unter Theodosius lebte, sagt In sehier Epistola lanbia 
ad Seleucum v. 90—99. 

iäJuu f ixtimay f9yo{ a^Wraror, 

lAt/uüjy Äjytauuiy ai yxutux/uoym tfvoiy, 
üydiga, yiyuixii ttfi^iyii, &t,kvd^at 
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er mit den Dirnen um die Wette um die Gunst der Männer 
buhlt nimmt er zu allen den Künsten, welche jene für iliren 
Zweck aufbieten, seine Zuflucht, und sucht seinen Körper soviel 
als möglich dem weiblichen künstlich nahe zu bringen. Er 
schmückt sich gleich der Hetäre und steckt sich wohl selbst 
in den Weiberrock, das Haar seines Haup)tes lätit er gleich den 
Weibern wachsen und vertilgt sorgfältig durch den Dropazismus 
jede Spur von Haaren an seinem übrigen Körper, gibt selbst die 
Hauptzierde des Mannes im Altertum, seinen Bart') preis, wie 
der Held in den Thesmophorien des Aristophanes, dem ge- 
wifi eine tiefe Ironie auf die Pätliid zugrunde liegt Weiblidie 
flautkultur durch Bäder, Abreiben mit Bimmstein etc vollenden 
das weibische Aufiere,*) (daher die Ausdrücke jud^o;, uMomö^, 



To fU¥ yap oif ftitfovm, to oix fy9aoit»r^ 

'0 uif yaQ tiaif or MtVora/ f«ii TQuiim, 
u J' av xay.iö^ !h'/.»taii', oi'x tiaiv <fVCW 
Mrjfii riftc ttttfiyfiu x«i yQtffOi rjftiköy, 
«i Jj^/,- yv^tuÜ *ui yvviuxti Hydfftim¥. 

Voigt Barth Advcrsar. Hb. XLIll. cap. 21. p. 1968. und das S. 158 an- 
gefflhrte ^lioStrog. Auch die Rfimer gebrauchten auf die»e Weise ihr 

fem i na, wie dies aus Ausonius Epigr. LXIX. In cum qui muUebria paU»* 
batur, hervorgeht, wo es am Schlussc heißt: 

Nolo tarnen veteris documenta arces&ere famae. 
Eccc ego sum factus fem Ina de puero. 

Petron. Sat 73. femina ipae mcl dominl fui. Justin hlst phllipp. 1. 3. 
Curtius Ui. 10. 

') Vergl. Eplctect Dissertat L 16. 10. und dazu üpton. 

■') Clemens Alexandr. Paedaj:; üb. III. c. 3. I'!: TuaniToy Si uQa 
ihiilMxty jj X^^H ^ ^'JÄr /iofo*' yuatiy ni(Jt ri^y xtynanoiduty xavtr^y^ 

t^A mä tmt «viigtte ^i^iovy xrf yooov' ftij yit^ xaragtvoytef »akXomttftov^ 

x',ifMt( fiiy ayeyytTe, Kai noQytxae tinoxuffifttyoi' j[)Min9t ii Aa^foyiot nt^t' 

ntnt[jfteyot, xat lAtterfyr^y r()t>'>yfiyTf;. H'uvtk ftvpvv. Ti ny m '/'^ir,, rorroic 
iAiy, utfj(yt3( xa^intQ fiittonoaxo7iu(, ix roC aj^i^^utof ttviuli xicKtfittyrtiiiut, 
fUMgovi re Mui ätf&Qoyvtfovf^ AfA^oti^uv Mfppo^tr^y tfqpvjtt^yooc* 

funöiQtxttf^ at^t^uS' Tu tiyfhit To uy^gixuy fivaftTToui'yovi' Ttie KOftag dtt «BTS^ 
yvyaixK xortuovin'yini. — Jitt rvi'ruii yuiy 7t'f.r,^ti i ni :7f/Af^f rr/rroiVro»», 
ifi^vytuy, nu{iftriiiköytuiy tov( i^tjktiö(fitt{ rotrot^," i{tyt((sir^{>n( <U xnreO" 
MmMtW Mai dlfilfMtlU ntilfTtl' Mtli ttxrttat Hfe ltiet(ftxf,i ruitr^i :iu(>yiTne, 

Botaabaan, 0«Mliiehts-der LattMaoh«. U 
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für den Pathicus» fiaXoatta^ fta^axia für die Unzucht desselben) 
und die geschändete Natur rächt sich durch Unterstützung seiner 
Bemühungen. Durch die Ausdehnung des Afters werden die 
Clunes nach unten zu breiter, der Zwischenraum größer, wodurcli 
die tlüften mehr die Gestalt wie beim Weibe annehmen, das 
Becken scheint sich selbst zu erweitern, die Schenkel verändern 
ihre Kichtuiig, und die Kniee kehren sich mehr nach innen 
(yovvxauiu^), kurz die ganze untere Hiilfte des Korpers nimmt 
den weiblichen Typus an. Dem Körper folgt der Geist, der 
Charakter wird weil)iöch;*) der l^athicus verachtet den Beischlaf 
mit Weibern, schließt keine bhe, so lange er noch &eine Lust 
befriedigt sieht HM dies aber mit dem zunehmenden Atter 
auf, so versagt ihm die Natur selbst, sein Geschlecht fortzu- 
pflanzen, die durch Nicht-Gebrauch verkümmerten Genitalien 
verweigern ihren Dienst,*) verstoßen aus der Gesellschaft der 
Männer flieht er, weder Weib noch iVbinn, zu den Weibern, die 
ihn verachtend als Sklave behandeln und, wie einst die 
Omphale dem Hercules, den Rocken in die Hand stecken' 
So ist aus der vovaoc thp.Ku^ dem Laster, eine wirkliche Krank- 
heit geworden, und wir sehen jetzt, daß Longin ■') allerdings 
Recht hatte, diesen Ausdruck des Herodot liiiint^i oi\ einen 
unnachahmlichen zu nennen, da sich gewiß auf keine kürzere 
oder bessere Weise das Wesen wie die Folgen des Lasters des 



«fXyuy ifintkäcty <ti>yv(>iny tm/ttyeSf^ ol «fikf tmttentttoiw xtd tag r^/R» 
toif dyaontSm nayut tqÜ:iih' nitui^uiatf ovdiy aiaju'yifttifoi rovf Sfärtafm 
oidi Toii naftoitaf, aik' ovJi iavrovs ((»'J'(>r(s' uytat. 

') Clemens Alexandr. Paedaj^oK. üb. III. c. 5. <''' ('un^ordoy 
niffmi^y, fniAiat<t Jt ti^y (titisoioiuf ihtattiiiontyf x«i>' iy xattiyofovciy 

*) .Auch Hamorrhoidalgeschwaiste sind eine M diesen Ui^iaddichen 

sthr ^jcwöhriliolK Frscheinung, so wie wenn -Ihr Elend den höchsten 
Grad erreicht tut. das A uf r ic Ii t ii n s v erm fißen des m .Irinlichen 
Gliedes ganzlich erschöpft, der Mudcnsack völlig erschlatlt ist 
und die Hoden wellt sind.* C, L Klose in Ersch und Gruber Ency- 
clopldie Art Paederastie. Scct. III. Bd. 9. S. 148. Gewöhnlich nSmlich ent- 
locken die Paedcrasten den Pathicis auch mit der Hand gleichzeitig den Samen! 

*) Ihoi iti'ovf cap. 28. J^'ti rit i-uiittjot' txfiro rnv 'floniförov. räy Ü 
Xxv^imy roiV oikr'ouat ri itftiy iyi\l«kiy i\ iHog 9i-Xii«y roiauy. 
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PMhicuft bezeichnen lassen. Wer aber alles dies noch nicht 
fOr ausreichend, die Andeutung des Longin für zu dunliel hält, 

nun den mag der Rhetor Tiberlus^) belehren, daß die Alten 
die vo00i»$ (h^kfitt bei Herodot in der Tat in keinem andern 
Sinne genommen haben. Er sagt: «Eine i'ar.iphrase ist es aber, 
wenn man eine an sich einfaclie und verstandlidie D;irötellung 
verändernd, des (rednerischen! Schmiicl<es oder Affektes oder 
der [Prahlereien wegen die Tatsache mit andern, mehr eigen- 
türnhchen und passenden Worten ausdrückt. Dergleichen ist — 
l)eim tierodot das mWxj^c'/ »• ihrk li\/.iitiv vöanv für: sie machte 
sie zu Androgynen oder Kinaeden. Auch Iiier wird der Ausdrucit 
ivdQ6y wog gebraucht, ebenso wie Herodot an einer andern 
Stelle*) sagt ol ik ivd^ts^ al ävdQöyvvot, Die falsche Deutung 
des Wortes hat nun am meisten zum MlfiverstSndnis der viA^s 
fhfkna beigetragen, da man unter AviQ&Ywag sich wirkliche 
Zwitter dachte, obgleich nichts anderes als Pathici darunter zu 
verstehen sind, worüber schon Suidas l>elehren lionnte, denn 
wir lesen bei ihm: dvdQÖyvvus* 6 Jt&vw/og^ &g xni rä dv~ 
d^tür TT Ol dir xai rä yvvaixtSv ;rrf<rjtwi'* ^ ävavSQo^ xai 
'Eofitt(f(j6<hTo:' x(U är(^onyvyo)i\ dalfrjViov, yi'r«/xwr xanSi'a; f^örrwr. 

Dionysos^) übte also den Beischlaf als Mann aus und ließ 

*) De fignrts ed. 3. Fr. Boistonade. London 1818. 8. cap. 35. & 56 aq. 

nt^iif^Kotf tatiy Sray t^e t'nXffS xni iv&tTnf ytyouiyr,( l()ufyfnti ttSreXovs 
«Mijf, ufTftinAh'itTt^, xuaiinv fyfxit t] nt't'tuii' r* ufyn'/.ftnf>i:tti(({, äi.Xotf 
vyoftttoi, xai n/.tioai rwy xffjtwy xfu tiyfeyxatojy, tü TtQÜytm ifjur^ytvotofAiy' 

rot inoirtaey dydQoyvt^ovf q »attttfitui. Das griechische xaxtnyoTtts 
entspricht dem lateinischen pcrcisus. Daß die Römer ef f em in a t us für 
identisch mit cinaedu6 gebraucliten, sehen wir aus der ötelie beim öeneca 
de benefic Üb. VII. c 25. Ariätippuä aiiquando delectatui mqruento, male, 
iaqnit, Istia effeminatis eveniat, qui rem tam beUam infamavenint Ea 
ht dies offenbar eine Obersetzung der griectiischen Worte, wie sie sich 
bdm Diogenes l.aertius in vit. Aristipp. Hb. II. c. 8. n. 4. — und bei 
Clemens Alexandrin. I^aed. üb. c, 8 p. 279. finden: 'ÄQiattnnoi yovp o 
filMDipor, x^mifUifoe fivifta, »axovf xaxät «troAniJUrMvi X9^*^ '^i*^ xunti^vs 

*) Lib. IV. cap. 07. 

*) Vielleicht hat Bacchus auch daher den Beinamen Attis. Clemens 
Alcxandr. ad Gentes p. 12. sagt: nlttw o£* dnetxotme rhy Jiotfvady 
uns 'ÄMtw n^omtY^QtvM&tu ^iXovatrp aiiUu» iortftffliiyoy. Nach dem 
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sich auch als Weib gebrauchen, deshalb nannte man ihn 
(^ivfo^/ci oc. In dieser Bedeutung finden wir das Wort bei Plato'), 



Scholiasten zu Lucian de dea 5yra c. 16. irrte Dionysos umher, um seine 
MHtter Semde zu Sachen, traf den Polyymnos und dieser verspradi ihm | 
der Mutter Aufenthalt zu entdedten, wenn er mit ihm Paederastie treiben \ 

wollte. Dies geschah, Polyymnos begleitete ihn nach 1 erna, u-o die Semele ' 
sein sollte, und starb daselbst. Trauernd Uber den Tod seines Paederasten ', 
schnitzte Dionysos sich aus Feigenholz hölzerne Schamteile und trug tk 
zum Andenken des Polyymnus beständig mit sich herum. Deswegen wiid j 

Dionysus durch Phallen verehrt (hnrjhis o .//oVt noc, orf i^uaTi^i in'iov \ 
if^yrfixi, (liöoiuy (i'ktyoy ix arxirm iv/.ot ,-jf /l<xr^a«>, xatii/n- uii riQOi fifr^tit/ 
toS JloXvtfiyov' diu rni'ri^*' reV uiiiuy rotV qttXkoii xiutvaiy tuy Jtöytaof.) 

Weitläufiger erzShit diese Geschichte Clemens Alexandr. Cohortat ad 

Gentes p. 22. nennt den Geliebten aber Prosymnus (ebenso Arnobits 
Hl). V. 27. Vergl. Tzetzes in Lycrophon. 213.) und laßt den Bacchus sogar 
Onania postica treiben, indem er sagt: uyioatovfiiyoi lu) t^ttar^ ö Jtüyiio{, 
tut TÖ ^uyr^utloy ufffitl, xai nna/ ij r irlaifo«' «vr ovari^f , ta( irvj^w, 4*tifumit 
uydQtiov fMfiov axivü^ertu i^üiw i^üertti te xkt'nftn, rr^y vnoxtmy 
ixTfhuy TOI y(XQi[t tni'Ui'r^ud tov nd&ovi tot'rov uvartxnr. 'ih'ü.'h Xitrii Tt'-itti 
dtinTut Trtt Jn'ft'nt-K Bei A r n o b 1 11 s 1. c. lesen wir, daU Dionysus: Ficorum 
arbore ramum validissimum praeferens dolat, runcinat, levigat et humani 
pcnis fabricatur in speciem: figit super aggerem tumuU, et postica ex parle 
nudatus, accedit, subdit, insidit. Lascivia delnde luxuriantis assumpta, huc 
atque illuc dunes torquet et meditatur ab lingno pati, quod iam dudum in 
ve.ntate promiserat. — Ähnlich heißt es bei Petron. Sat. Profert Enuthea 
scorteum fascinum quod ut oleo et minuto pipere atque urticae trito 
circumdedit semine, paulatim coepit inserere ano meo. VergL S. 145. Wir 
werden uns nun auch erklaren können, was die mxiyr^ imxov{iiu Toif 
tea»(ytvy ist, welche öuidas unter öiuojioi erwähnt, wofür Aristophanes ! 
am & 144 angeführten Ort «xvrfrq *mxov^i« sagt, wozu der SchoUast be- 
merht wvtivr,» imtmv^imf xaX^ Tt,y cxvtlvi^ ßatf^ttw^ ctrc r^y ^t^atün^ 
^r'jKKty, x\y n'Ar^Qovaity tntftvuiay ayri rwi' f(V(f(K(V" roüro de noiotaiy al 
uxühtaiot yvyatxii' axitiytiy di i:iixov^iay Äiyn, nn{»lt Tt,y Ttttftm^iiuy. £vxiyr^ 
i:ttxoi(ji(r ini löiy na&(ytSy ßor^^rjuliMy xni lowf lyiav&tt yqantioy, «vxiyii 
nyti roß oxvtirr,. Auch ff«vr«lir<* nfyyvlu »tä Xettt itSitt, — Mvralf* | 
fiuxrr,i/ut ux(>onftxri( bei Suldas und die Stdk bei Aristophanes Ecdes 78. 
Torr* Tor' ixüyo nay axirü'/.wy. ztt'ndtTn, welche Suidas S. V, «ntiTctW 
offenbar ebenso falsch wie der Schoiiast gefaßt haben. Denn an allen diesen 
Stdloi Ist dar Mapus fteuInnS) der auch den Römern bekannt war, zu ver- 
stehen. Es gehflrt hierher iloraL Sat. L & 1. Olim truncus eram ficulnns^ 
inutile lignum, wo die Ausleger manche wunderliche Bemerkung gemacht haben. 

') Symposion p. 189. £. uydffoyvyoy yuQ tV ro'r« yty r^y xai t'do(, 
Mai »re/iff ü dfi^oiiffttp ttotpip r«d rc ti^^tyof Mai ^ijXeos. 
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in der oben mitgeteilten Stelle des Dio Chrysostomus, in den 

Stellen der Physiognomilter, beim Philo a. a. 0., und beim 
Artemidorus >) in folgender für uns sehr interessanten Stelle: 
,Es sali jemand (im Traume) seinen Penis bis ans äußerste 
Ende behaart und von sehr dichten Haaren, welche plötzlich 
wuchsen, rauh werden; er wurde ein ottenbarer Kinaede, sich 
jedem schändlichen Genuß überlassend als Weibling und Mann- 
weib, nur gebrauchte er nicht seinen Penis wie ein Mann. Aul 
diese Weise lag jener Teil bei ihm so brach, daß, weil er an 
einem andern KOrper nicht abgerieben ward, selbst Haare auf 
ihm wuchsen.* Derselbe erzählt an einer anderen Stelle:*) „Es 



Deutlicher noch ist die Stelle bei Luc i an. Amores 28. itSm ^utSy 

yc^mutaynn Iotm 'f»i'/.ten'ii. <c i'd(>Hyv ytiv^ fpwr«» na^r^uoyovnu. xttl r7f»'«n»> 

ycrnfmi «jjivVc«^!' Clcmeos Alexandrin. Pacdag. lib. II. c. 10. ^rci»t«> 

ciuifnyki ^fMi¥ ofiokoYOV/iiiWf naQatteta^ai dtty ta{ d^^tyoutiiag^ xai titg 

ux^fiiToi; anu{)Us xiti xtcTi'iTiiy fvt'iti xtti rti^- uat u<fnls ilyJ()oyvi'Ovs 
isutyaiyia{. Etwas Weiter unten Saj^t ders>f!be öokeQcti yiycdxii Xttl TeoK 
npdftiy ol yvyatxtüdtti, und äprichl von ^r,kid^iudri£ im&vfUa. Eine 

Obcnicht fast samtlicher hierher gehörender Worte gibt Saidas s. v. 

'A^fy Xtti lAo^eMxtui. Kai f,uitu>i^ Xtti i^ytSyntf xai Aytritt yni »r^Xi-^Qia.;, 
Xtti tou(tiff><'nftTO:;, xici ittiti^-, uvi^tyvifff^fOfOTfU' xat (t{l(ift'm:iii^\ ö ih-ifoiiytros' 
xui it ttyöfftioi' ü ati^^Hii' kiyoiat ö' otrw rä ^ly u/Xf yiytöui^ ij^oyiu» dit 
ri i'rJ^fioff^tt. *htniiytt^ Ji, fuiay^poy, tw tlw ijfuyvimum' Xiyertu di 
««i flnoxomos, xni ^(txr/.a{ [,i('tTT(thwJ xui uydQoyvyog, xai FdULoSf »ai yvyytf^ 
x'ii 'Arne xici n'f<nywiU,s. Ähnlich verhalt es sich auch mit dem Worte 
ityuijoi, welches keineswegs bloß wirkliche Kastraten bezeichnet. 6o sagt 
Clemens Alexandr. Paedagog. lib. Ul. c. 4. tvyov](oi 6t ukrf^iji, o'/ o 
ft^ iwttfuyusy aJA* £ ftq fiovXifteyos «f^krt^Uy — ««VotF/oi noXkoi^ xai ovrot 
ficnrijonoi tm u^toTfitttif roß fitj ivyttc^tu ^t^jftXy^ rote tlt Mayae i9ik»vct 

{jiti/iiitif i(fiiii7tTM> (f((exiii'iivutyin. 

') Oneirocritica Lib. V. c. 65. i^osirti ri (üöoioy uvzov ti^ifti 
**fa< tf,f xofwyrfS tttpgpit&ttt, Xtti Xuatoy üytti noxytty nuyv r^^plr «l^Stw 

ftnnmy unurriifaafit'yoi xiyttidui t'/cVere ntiar, uiy uxokt'tarto XQr^tKtutyoe 
V'**";]. & r//. 11^01 II e Oll' xni if i'*'o>*. uoyu» dt r«) niiUiiai xarri röuoy 

wdfxiiy ur, jdjrouiyoi. TotyHftoi >■ uinoi tiyQuy «t'ri;"» ro fiiftos txiiyo, 
tK Aa to ur, r^ij^farai rifti; ufoor nutti« jmi Tpigae ix^out. 

*) Lib. IV. cap. 37. 'AyJfitöyvyoy xtoumitiy idost ttf i^fta' iyocijtaf 
ßt rr.i T'i ((tiSoiof. ruXi.ijv.; ti{tü.y iito^i ri,-' iröat^air tevri{> To nidotoy. Tu uiy 
^tjiiioy Jtä rit öyofttt oviwi dnC^i^, To Jr ifiirt(iuy diu r« avfjißi^i,xui rui; 
ifliiimt. Kai rof xai ro xiafit^tiy oJo»« S ar^aiytu »ai To Fttkkot'f 6(fäy. 
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sah jemand (im Traume) die Rolle') eines Androgynen geben, 
es wurde ihm das Schamglied krank; es glaubte jemand 
einen Priester der Cybele (Entmannten) zu sehen, es wurde 
ihm das Schamglied krank. Das erste Mal geschah es wegen 
des Namens, das andere Mal geschah es wegen des sich mit 
Zuschauern Ereignenden. Und du weist, was sowohl das »oft^fv 
als auch das, einen Priester der Cybele sehen, bedeutet Du 
erinnerst dich auch, dafi, wenn jemand eine KomOdle oder 
Tragödie zu sehen glaubt, und wieider daran denltt, nach dem 



Kttta tr^ in69*«Uf ro« ^pafturoe M^yttai 3uü ta t^nottUvfUita. Die Be- 
deutung des xmfii'idftf und TQuyuuhiy gibt Artemidorus LIb. I. ca|l. S6. 
Ober die Galli vergleiche I.ib. II. 69. — üb. II. cap. 12. heißt es: '>«iiw 
Je yvynixH ai^ftaiyn rtr J^o y i't'o»' gu(ifiaxida, xtu uyOfJu xiyutthiy vitt 

idyt^fioim. DaB die HySne bald Mann bald Wclb sei, war ein in Altertaai 

verbreiteter Glaube (vgl Aetian bist. anim. I. 25. tlorapollo lüiwtglytlk 

II. 65. O vidi US Metamorph. lib. XV. Fab. 38. Tertullian de Palllo c. X) 
welchen indes bereits Aristoteles hist. anim. Lib. VI. c. .)2. sowie Clemens 
Alexandr. Paedag. II. 9. fUr falsch erklarten. Dennoch hegt man diese 
Meinung noch jetzt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, s. Corn. de 
Jong Reise nach dem Vorgebirge d. g. Ii. etc. Hamburg 1803. Tl. I. Brief 6. 
Clemens Alex. Paedagog. lib. II. c. 9. sagt noch merkwürdiger vom Hasen 
xai toy fiif laywy xuv' iieoe nktoyixtttif tfjftai t^y utfö^tvaiy, lii aft^fiovi 

Xftyui. nuuhotiariui ktufaiytir <hiiiT(>o:it,y, was 5. BamabaS Eplst. C lOl 
sowie PI in ins hist. nat. VIII. 5'). bestütifjt. Hieraus ergibt sich nun auch 
das Verständnis des öprUchworts c)«oi/.7oiv xftiwy tnt{^iuti und das Lepus 
tute es, et pulmentum quaeris? bei Terentius Eunuch. III. 1. 36. Vtclleiclit 
gehört hierher auch das xvW ttitXa r^öyft des Diogenes. IMogen. Laert 
VI. 2. ö. Ahnlich sagt Strato im fönenden (Antholog. graec Üb. I. tit 72. 
No. 6.) 

Eon J^Hixwy ri{ t'/ üyay x<(Aii' uÄkie ä^mxwy wy 
/Äwf eis TW rpw'j'/ijj' nXlo¥ üg>ty <r«/cr«<; 

Aristophanes EccIes. 904. «am t^s «kiyi,{ otfiy iv^ok, wozu der 
SchoHast bemerkt: Sgas-JM/tfiaifiTat dni tm utdoiw wl tttaftiyov fi^ia^ 
tiXX" ä^ttfumw. Auch in Prtapeia LXXXIII. 33. heißt es: licebit aeger. 
angue lentior. 

') Clemens Alexandr. Paedag. Lib. II. c. 10. ovdi udy xartayottuß, 
tvvruy «fi^ Ttäy rr^y xtyaiAuy tify (iifmyoy ini lits axKiyas yiuoyttoy u^rflTüy 
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Inhalt des ötiickes auch der Ausgang sich berechnen läßt.** 
Diese Stelle gibt uns wiederum einen Beweis, welchen ürsachen 
man die Entstehung von Genitalaffektlonen im Altertum zu- 
schrieb, und es ist wahrlich nicht zu verwundem, wenn die 
ätiologischen Verhältnisse selbst bei den iiztlichen Schriftstellern 
ui eui fast undurchdringliches Dunkel gehüllt sind. 

Was ist nun aber iva^ifs^) fOr ein Wort? Mehrere haben 
es ffir griechisch, aber für corrupt gehalten, und dafür ivay^eg 
(Leute die sich gegen die Gottheit versündigt haben) wie Bou- 
hier und vielleicht schon Cael. Rhodiglnus, oder dväQtfg 
(imbelles, ad liictam veneream inepti) wie Coray lesen wollen; 
Stark nimmt keine Corruption an, sondern glaubt es von ^uti^m^ 
spolior, tvi'.nH, spolia ableiten zu müssen, sodaß hvnohhc virilitate 
spuliatüs bedeute. Indessen heißt fm/(>w nach Buttmann Lexilog. 
S. 276 in den Hades hinabschicken, morden, tvnoa die den Er- 
mordeten abgenommene Beute, hieraus ist dann der Begriff 
des Verderbens abgeleitet; es kommt wohl (Homer, lllas XXIV. 
244) in der Bedeutung von gemordet werden vor, allein virilUate 
spoUari läBt sich gewifl ohne Zusatz bei den alten Schriftsteilem 
nicht nachweisen. Wäre die Ableitung richtig, so könnte das 
ifa^ nur {r«iipel-) Rinber bedeuten, und in der Tat geben 
die Glossen bnXitat als Erklärung. Es nimmt uns Wunder, daft 
diejenigen, welche den Tripper in der roPtmc zu finden 

glaubten, das Wort nicht von idg, der Saft, der Same, mit ein- 
geschobenem V abgeleitet haben. — Gegen den griechischen 
Ursprung des Wortes spricht aber der einfache Umstand, daß 



') Naumann (öchmidt'ä Jahrb. Bd. 13. ö. lÜO.) &agt: das 

walincheinlich akythischc Wort cW^tf erinnert an den in der altnordtsclien 
Mythologie vorkommenden Zwerg Anar oder Onar, gleichsam ein ün- 
mann, welclier jedoch als Schwiegervater Odhins geehrt wurde. (J. Grimm 
deutsche Mythologie. Göttingen 1835. S. 425.) Damit würde die Angabe 
von Hippocrates stimmen, welclier zufolge jene Eunuciien von ilircn Landa> 
leotcn mit fast gSttUchcr Verelining betractitet wurden. — Abgeaehcn davon, 
daß erst nachgewiesen werden muß, daß die skythische Sprache iwm indo- 
germanischen Stamme jjehfirt, ist hei Onar oder Atuir fj.ir nicht von einem 
linmann uder wiri^lichen Lunuchen die Rede, denn Anar zeugte ja mit 
der NStta eine Tociiter, dSrdii, wodurcli er eben Scfiwiegervater des 
Odiiin ward. 
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tierodot sagt: mv^ xa/Jovai ^Era^jtfc oi ^vttm^ was doch offen- 
bar soviel bedeutet als: in der Sprache der Skythen heißen sie 
fragt^^, und warum hätte es auch ilerodot durch dvdgöywot 
erläutern sollen, wenn es ein jedem Griechen verständliches Wort 
war? Damit stimmen auch die genauen Kenner ihres tierodot, 
Wesseling und Schweighäuser, überein. Nun wissen wir 
freilich nicht, zu welchem Sprachstamme das Sliythische gehört, 
indessen da es anzunehmen ist, daß da, wo die voSttos 9i^lim 
herkam, auch das Wort dafür seinen Ursprung nahm, so glauben 
wir auch, daß f'mofVc ein ursprünglich syrisches Wort war, welches 
die Skythen oder vielmehr die Griechen') erst ihrem Sprach- 
idiom angepaßt haben; sie waren ja besonders stark in der 
Umwandlung oder Verdrehung ausländischer Namen! Das Wort, 
welches wir aber hier in Anspruch nehmen zu müssen glauben, 
ist das semitische fnaarä) die Dirne, das Weib im allge- 
meinen; und Herodot hätte dann mot'h^ geschrieben, wie nach 
Coray wirklich ein Codex hat. Die Bedeutung wäre dann die 
Weibischen, was einen der vo6ffog i>»J/.fm, wie dem äröQöyvio; 
ganz entsprechenden Sinn gibt Zu einer andern Vermutung 
fuhrt der Name des babylonischen Präfehten 'Äwagog^ auf welchen 
bereits Coray aufmerksam macht, indem er hinzufugt: mais gm 
pourroit bien itre im sumom altiri par ies copistes, etrelatifä 
sa vie effeminie et au milieu des ftmmes. Beim Athenaeus*) 
heißt es nämlich: AVr^anu- J'/ff/ "AvvaQov t6v ßaaüi£m 
^na(i%ovxdi ti]i üußv).o)Yittq dwaatfi^aavta 9rok^ yvvaixfin 
x(ti xocT'io}' xai Sri fiu(Ji?.fo)<: 6(n'?.(o /im x. r. A. Hier ist doch 
in der Tat nicht abzusehen, warum der Abschreiber den Namen 
"Avvatwv eingefügt haben soll, denn die ganze Satzform verlangt 
ein Nomen proprium: aber Coray will nicht zugeben, daß das 
Wort ^riifjtfi ein fremdes sei, weil „cette maniere de sexprinier 



*) Eine solche Korruption von Seiten Herodots war um so leichter, 
als CS nach den neuern Untersuchungen fest steht, daß er, wie schon 
üeyne a. a. O. behauptete, nie im eigentlichen Skythlen gewesen ist. 
VergL Herodoti Musae ed. J. Ch. F. Baelir. Vol. IV. Ups. 18J5. p. 395. 
vnc VoL L p. 455. Heyse. C. G. L., de tierodoti vita et ittneribus. Diss. 
Berolln. 1826. 8. p. 104. 

*) Dclpnosoph. Hb. Xli. p. 530. D. 
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n'est souvent qu'une Version literale du mot etranger dans la 
langue de I'ecrivain qui l'emploie.*' Wäre dies der Fall, das Wort 
ein den Griechen verständliches gewesen, warum erläuterte 
tterodot dasselbe durch «rrfwö'/no,? Hätte nun auch wirklich 
ein Abschreiber "Awuqov in den lexl eingeschoben, so muüte 
ihm das Wort damals doch hi der Bedeutung von weibisch, 
unmännlich bekannt sein; hat es aber diese Bedeutung, so wfirde 
die Conjektur von Coray für ha^tg zu lesen dva^iff unbedenklich 
aufzunehmen sein, wenn man, worauf uns flerr Prof. Pott auf- 
merksam machte, die Ableitung aus dem Sanskrit oder Zend 
hernimmt. Im Zend nämlich heißt nara der Mann, nari das 
Weib» im Sansi<rit Ist nr das Thema, Horn, nä, Plural nar-as; 
oder nara das Thema und Nom. naräs, woraus auch das griechische 
(hnr^Q mit Hinzufiignng des prosthetischen (nicht privativen 
entstanden ist. Aus nara ließe sich nun durch Versetzung des 
« privativum, welches im Zend wie im Sanslirit vorhanden ist, 
a-nara bilden mit der Bedeutung von Nicht-Mann, unmänn- 
lich, was uns dann in dem Namen "Ayaun:, denn das doppelte 
V ist gewili unrichtig, autbewahrt i^t, und so wäre dann dr«j<t>^ 
buchstäblich etymologisch dasselbe, was Hippocrates in der 
später zu besprechenden Stelle, ävavdQtftg nennt; dies nämlich 
sowie Avavdfiia^ ävdvdgog sind Ausdrücke für den Pathicus und 
seine Unzucht, wie mehrfach Im Verlauf dieser Untersuchung 
angeführte Stellen beweisen. Will man aber in der Tat mit 
Coray eine wörtliche Übersetzung eines fremden Wortes annehmen, 
so könnte man f^nnfofc («-r-<n>of.) lesen, ein Wort, welches 
zwar richtig gebildet, bei den Griechen aber nicht gebräuchlich 
war, weshalb ticrodot es immer durch «ifJoöyn-o/ erläutern 
konnte. Auftallend bleibt es aber immer, daß keiner der alten 
Lexicographen wie öuidas und tiesychius'; das Wort, mag 



') B«i diesem findet sich aber tl.is Wort ('(rÜQonx und er eri<iart es 
durch dtnS^fMotot noXifUM' dno tov u'i, oi i i^i>uoa&i]yut tolt ^B^iotm' 
Platarch *<p< r^i «V Tiftai^ tUv^oinaf tub ftn. sagt: 9I jioiqrai jtaAev««f 

' t'ngtitVg toi{ t](9{)ovi xni ffn\- riu'/.r iiiiit\-, id-afiuoftTutr t 'fv <ti(t^Of/ny 
Ol otty. Zona ra s Lexikon s. v. schreibt : ilfü^jaiof i)(!^^oi' udixvt ■ tct'dftuoonu. 
Eben&o das Etymologicum magnum v. pVujmmw üdixot, */*ew — » 
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es nun geheißen haben wie es will, seiner besonderen Aufmerk- 
samkeit für wert geachtet hat 

§ 18. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die roöaoi* i^ip^ia des 
Herodot, wie wir glauben, hinlänglich erOrtert, und dargetan 
haben, daft die älteste Ansicht, als sei die Unzucht des Pathi- 
cus darunter zu verstehen, sich in jeder Beziehung rechtfertigen 
lasse, bleibt es uns nun noch übrig, auch die Stellen anderer 
Schriftsteller, welche sich jenes Ausdrucks bedient haben, und 
die bereits von Stark § 11 — 18 mit großer Soigfalt gesammelt 
sind, einer Prüfung zu unterwerfen, um zu sehen, in wie weit 
sie sich mit jener Ansicht vereinigen lassen. 

Philo') erzählt unter mehreren anderen Beweisen der Frei- 
mütigkeit des Philosophen Diogenes, als er gefangen und zum 
Verkauf ausgestellt war, daß er, während seine Mitgefangenen 
traurig und niedergeschlagen dagestanden hätten, mehrfach seiner 
witzigen Laune freien Lauf gelassen habe; „er soll nämlich, als 
er einen der Käufer, welcher an der lovaog litt, erblickte. 



ntlXifiog. Demnach uürdc man recht gut für <V«(<t<> lesen können i'f>':ü<it;f, 
denn die Tempelräuber waren fidixot und t,^'<or«» gewesen und waren c& 
noch als Pathici, deren Dnzacht aiuUn und v^e war, wie schon mehrmals 
erinnert. Hierzu kommt noch, daß auch Homer lUas XXIV. 365. Odyss. X. 459. 
sich des Ausdruckes lii'iiiiaioi In der Bedeutung von r,i{>i<}r,(l. (''hxot bedient, 
was für Herudot immer von Gewicht war, selbst wenn er ein ausländisches 
Wort ttbersetztc l>a das ayd^atot mehrfache Bedeutiingefi hattCi so konate 
er an der zweiten Stelle, anstatt des »aioSM £xv9m^ recht gut zur Er- 
Uuterung das dp^iywt hinzufllgen. 

') Uber quisquis virtuti studet. Opera cd. Mangey T. II. p. 46ö. 
Aiyno yovy, oit dtaaäfiiyoi ti¥n Ttöy toyoifiiyiay, öV i^r^Ätia yoaoi tij^iy 

ToC\ (ff (iXXovi To avy ivToXuitf i4^t>ßÖAof ixnXt'itTiad^tti. Diogenes Lacrt. 
lib. VI. cap. 2. u. 4. erzahlt nur ganz kurz: •^^;o^' dt MiytTtno.: »V rr^ .Uoyt- 
yovi rt(><ian, tü{ ükov{ xtti ntoÄovfityos ij^rij^i] ri olde nouiy; thuxQiyuto, 

aii^ n^aoku. VcfgL ebendas. n. 9. 
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auf den seinem äußern Ansehen nach Unmännlichen zugehend, 
gesajTt haben: kaufe du mich, denn du scheinst mir eines 
Mannes zu bedürfen. Joner, sich des wohlbewußten schämend, 
habe sich unter die Menge gemischt, die andern aber hätten 
die treffende Kühnheit angestaunt." An einer andern Stelle') 
sagt Philo, nachdem er über die Gesetze des Moses gegen die 
Hurerei gesprochen: »Ein anderes, bei weitem größeres Obel als 
das erwähnte, hat sich in die Staaten eingeschlichen, die Pae- 

') De specialibus Icj,Mbus p. .305. sq. 'E:intixf>!<,[ui(Xf df rrfiV nüXimf 
kilQoy Tiokv Tov kf](ttit'iui uii^oy xttxuy To :t tctdifjttat liy , o n{)oxifjüy ^iiy 
»ttt kex^,yat tiiytt ÖMidb; ^t^t f^wi d*i«Tii^ ttvxr,fta otf rote fffiivi ftoyoy^ 
nXku xai Tolg Tra'o/ovffir, et yovoy ^r/f.ncf yoatlif i^t^ofttvoi^ tag 

ff tf>f/((^' y.<ii Ti: fi'iiHi'.TK ihitötjt'ii Ol. ut^ihr tti-n(tliu(t Tf^i ("tii^fyn^- ytrfü; 

xtä Aoxoofiovfityot, xai %t>ififiv{fiio xai ipvxtct xtti toif oyiMotfoTiote riks Stpttg 
t^ßu/i4i^ott xiti inoyffttfifteyot, jud ttStS^tm fiVffoie Jiuta /ff*ju<«'w (nffvmtyuyoi^ 

•'a{» uflJuatit {y tote Totovtote to limtte) ii^ itäat ioi{ ti; ii'xtiafütw i^^fttitote 
xai Tr,y ^(»(in-it (fvatv trnTi^iUvnfi' TiyydZwTit.; i i i^t[i,ftity uiTnßaXkftif^ 
oi'x i^v&^uüat. Ktt^' töy tfoyCfy iiiioy yofito ntttfu()][ovyt<ti, o{ xiktvtt tuy 
dir$fiyvpoif nt ^i'«ewf vifujta nafaxontoyttt, t^rinotrü re^myici, fiijSeftini^ 
i^i^y ttiiXtt fiffi* tSfay wfnyot i^f,y, oyiiJoi iu toc xai oixin{ xui ntttgidof 
im« xtti TOV avunuyTni urf^fii'lti'H' yi'$",i\-. <)/ ntdUonuTr,'; iotm rri' <tv^r^y 
Üxr^ inofiiytoy, tnttör^ ri^y n»^« ifiaiy i\i}oyr^y öiitixii, xui r<<> nüXit(, to y' 
<V tnftoy ^oy ftt^t iffi^ove mU xwtie dnoStixvoaty oLtrttö(f<oy, itu(f>ön(Hoy 
ttti yoyaet xmi ttfoodti^ uSy fttyimwr xomSk, Aynvi^ltte xtu uuktcxiae 
'V'jyi '4 ^' '^iif((OXC(Xo{ u^tol yit'ta&ni' Toiw rtni-; u\m!Z(oy xai To r^c axui^i 
«v^i txiti^kfvMy. o n^H'i uf.xi^y xai {kttur,y ilktii/ fiy üfjftortoy f,y, Kui xiXtv 
rofor, Zrt xaxov t^onoy yitit(iyoC, Tui yey ^t&iyttov( Xtti tvxn^ovs tipov^ae 
Xti/otvuM i^t itig[tun^iwoe in* «itate dyoyitty JSy d* eMiy fikuar^fut 
n^oe^xäru to ttaQtimty, tlf raSra novttTtu x«c^* ^ftigay xai yvxrwp. Ahtoy 
«T* tJuai, tü Tjftoa TToXXoii Tfiiy d'r,ttMy, tlxftnaiitt; xid iiaXuxitt:; H'^Ait xiint^ttt. 
Tui{ yuvy uyd^oyv yo v{ idtiy iati difc nXr^ifoiar^i uyo^ii uii aojiovyi(t{, 
xiy Tide iograie ngonofineveyrae xui t« Ufit rohe ^yttfooe AetX^oTue* xai 
fivnrffitoy xui rtXttiSy imtw^oyrtie* xai tu Jf^uijoo^ oQyta^yiue* if* 
ttiToif rf,»' xuXi.t' t'iftt'tiiuy TtfioaiTjertir'iyTii, fli unuy i<\)iy!tt^nuy inru-ioX^^ 
tiii tii yvyuixuf, tu yiyyr^rtxu n^ocunixo^^ay, üX<ji{jyn\t{i uuni/uuiyoi, 
Xm9tait^ ol (tsyukuy d/uiißy mtuot rate iiat^iu, n(}utqx'*yTo do()ti/u(jißvutyui, 
tone vntufttSytue iftm^i^poytee» £( <F* dymnUt^Kei cht na^ ^jucrcfy 
youo^irr,, xarit twy ta totaita tokfuSyttay' xtti lae xotya ruy nat^diDy tfyq 
Xtti uiüafiuTu iHyu aiyyymur^i ityr^QoCyro. rtoXXoi-; uv ixiQove yov9(Tfia^at 
«vyißntyey. Ai yuq ttSy nQoxntuyywa&iyrwy iiuwfiiut unaQuirtitiMy dyaxoTi^y 
•i figagüttr i^ynfytno ttXe ^rjßtmtäe tity i/ioimy iatti^vfmtw. 
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derastle nämlich, deren bloße Erwähnung früherhin schon 
ein gewaltiger Schimpf war; jetzt aber ist sie ein Ruhm, nicht 
nur für die Praktiker, sondern auch für die Pathici, von denen 
man gewöhnlich sagt, daß sie an der l orcoc iny/.na 
leiden. Sie werden nämlich an Leib und Seele verweiblichi, 
und nicht ein Fünkchen Männlichkeit glimmt in den so Be- 
schaffenen. Sie flechten und ordnen sich demgemäß ganz offen 
das Haupthaar, bestreichen und bemalen das Gesicht mit Blei- 
weiß, Schminke und ähnlichem, salben sich mit wohlriechenden 
Salben, (denn sie bedürfen des Wohlgeruchs am meisten); indem 
sie alle große Sorgfalt auf den äußern Schmuck verwenden, 
schämen sie sich nicht, auch künstlich die männliche 
Natur sorgsam in die weibliche umzuwandeln. Gegen 
diese muß man blutgierig sein, wenn man dem Gesetz gehorcht, 
welches gebietet: den Androgynen, der das Gesetz der Natur 
verletzt, ungestraft zu töten, keinen Tag, ja keine Stunde leben 
zu lassen, da er eine Scliande seiner selbst, seiner Familie, 
seines Vaterlandes, ja des ganzen Menschengeschlechtes ist 
Der Paed erast muß aber dieselbe Strafe erdulden, weil er nach 
einem widernatürlichen Vergnügen hascht und die Staaten seiner- 
seits verlassen und von Bewohnern leer macht, indem er das 
Kinderzeugen vernichtet und außerdem Anleitung und Unterricht 
in den beiden grQBten Lastern, der Unmännllchlieit und Ver- 
weichlichung, zu geben sucht, die Jugend (wie Weiber) heraus- 
putzend und die JVUinner In der Blüte Ihrer Jahre verweichlichend, 
weiche zur Erlangung von Kraft und Stärke hätten ermuntert 
werden sollen. Endlich nach Art eines schlechten Landbauers 
läßt er den tiefen und fruchtbaren Boden unbebaut liegen und 
macht ihn unfruchtbar, dagegen bearbeitet er Tag und Nacht 
den, von welchem er durchaus keinen Ertrag erwarten kann. 
Dies kommt eben, wie Ich glaube, daher, well in den meisten 
Staaten für die Unzucht des Paederasten und Pathlcus Preise 
ausgesetzt sind. Denn man sieht diese Androgynen auf den 
mit Menschen angefüllten Märkten beständig einherstolzieren, 
bei den fe^tlictKii Aut/ügen vorangehen, die Heiligtümer mit 
unheiligen Häiiden angreiten, in die A\ysterien eingeweiht werden 
und die Feste der Ceres begehen. Linige derselben haben die 



N99ooe »r.Xtiu, 



173 



schöne Jugend so weit gebracht, daß sie eine vollständige 
Umwandlung in Weiber begehrten, die Zeugungsglieder 
sich abschnitten, mit Purpurkleidern bekleidet, als hätten sie 
dem Vaterlande große Vorteile gebracht, von einer Leibwache 
umgeben einherschreiten, die Augen aller Begegnenden auf sich 
ziehend. Hegte man solchen Unwillen wie unser Gesetzgeber 
gegen die solches sich Erdreistenden, und würden sie, als die 
gemeinsame Schuld des Vaterlandes büßend, ohne Nachsicht 
entfernt, so dürfte dies viele der übrigen bessern. Die nicht 
auszuweichende Strafe der schon vorher Verdammten würde 
nicht wenig zur Einschränkung der Nachahmung gleicher LQste 
beitragen.* — In der dritten Stelle spricht Philo*) von dem 
Unterschiede der Symposien seiner Zeit von denen bei den 
Griechen und sagt: «Das platonische (Gastmahl) handelt fast 
ganz von der Liebe, nicht allein von der der Männer zu den 
frauen oder der Frauen zu den Männern — denn dieses Ver- 



De vita contemplativa p. 480. Tü dt H'Auttavutuy okoy aj^idür icti 
ntfi (iptorof, oCx ifd^y i.ii yvyatiiy imfiaydyttay^ ^ yvymxiSy dyiffany nvth 
(intrtloSTit yviQ «i im&vfUnt aSttu vi/Hf ^vttns') ^OAk A^iq^kf 
tt^n¥ f^Usdtf fioyoy Stnif ii>ofm. Kttl yttQ litt ntgi t^Tof itai »ifai^iov 
'Aifpo^irr^i xtxvuil'fialfiti foxtf. it»rntiitov rt<t(ini.t^iTttf r« yico TtXfTttiuf 

uirov ut\io{ o xviyöe xai nHydr^fimi Effof dittkf^i/if dföffiiity (iiy li^y 
ßttitgekeaTtitr^y tigtri^y xirrn niXtftoy »tu *ttr* c/pj;Vi;>> d^atgovistifot^ ^qA«(««' ifc 
yiooy r«is tjfvxaii um oyte^ö u i $■ ui , xai di^^ifoyvyove KntaOMtvtt(v$'^ 
'<r,- i/tjfi' rra/ Tou' rioiti itkx}if irttt r,iiv UHOi avyx<i'>ni<iHiti. Av^r^ydufytti 
dt ti^y Jiicui/xi^y i/A/xiicy xni ^^»" i\t<»fityr,{ Tti^iy xni inittiaty uyaywy, i^r^itact 
nti tovi t^tattii .-r<^( r« tumytttunTttta, «toftil re xm fitvjghv xni »M«tr. 
"Aimyxti ytt^f r«fi mtfdc^Mwrof rw ftiif pvSv t$Tn99w tit natAm, tmi 

rt{>o{ tavta fioyoy oStdt(txoCyTtt, ripof tTt Tu üXkit miytft idttt re xni xotyn 
ttqlovfiiyoy ic.iit rr]» tTiil^vuittS xni fitihartt n (tnort yy(iyi>iTo. avvTTxiafi^ui' 
rijr <fc ovmny tknttovai^tu dt^fo^ty^ tx ti uuiktiHi, xtu ttöy ti{ thy t^ofityoy 
Amkuf/mtw, IJttfti^vtTo «Fe x«« fttViov «tlAo nw&iQtov komw. tgtjfuw yi^ 
XftiMM', Xtti md¥t¥ rop n^iatov yiyois rri»9fwirMr, »al ortiftamr »td dymßUtv 
Itjpfd^wttti. 'II iininrTin Toii: ilytTiKtTr^iofir; rr\" yi'"nyii(':. x. r. Ä. DieSC 

Stelle zeigt Übrigens offenbar, daß Philo den Plato ^ar niciit verstanden, 
vddier Hldit nur die l^aedophille durcliaiis und streng von d«r Paederastle 
«dieidet, sondern auch die Nacliteile der letztem fQr den Pathicns an Leib 

und Seele weitläufig auseinandergesetzt, namentlich im Pliaedrus p. 239 
bis 241., welchen wir den Leser zu vergleichen bitten, da die ausfOhrliche 
Mitteilung zuviel Raum einnehmen würde. 



174 



I. Begflnstigende Etnflllsse. 



langen wird dem Gesetze der Natur gemäß befriedigt — sondern 
von der Liebe der Männer, welche sie allein auf t7iinglingc über- 
tragen. Denn was außerdem über den Eros und die Aphrodite 
Urania sehr schön gesprochen zu werden scheint, muß melir 
als Redeschmuck betrachtet werden. Der größte Teil desselben 
nämlich betrifft den "Eoi»^ xo/röc und /«iflyio.-, welcher die 
Männlichlieit, die für Krieg und Frieden nützlichste Tugend ver- 
nichtet, dafür der Psyche die voPao^ if\).mi gibt und 
Androgynen schafft, anstatt sie auf jede Weise zur Manns- 
kraft zu rfisten. Die männliche Jugend aber verderbend und 
ihr die Eigenschaft und den Charaltter einer Geliebten gebend, 
fOgt er auch dem Liebhaber an den wichtigsten Gutem des 
Lebens» Leib, Seele und Eigentum Schaden zu. Denn der Sinn 
der Paederasten muß notwendig ganz auf die geliebten Knaben 
gerichtet sein und dafür allein ein scharfes Auge haben, für 
alle übrigen Privat- wie öffentlichen Angelegenheiten ist er von 
seiner Leidenschaft geblendet und untauglich, besonders wenn 
er unglücklich in seiner Ij'ebe ist. Sein Vermögen nimmt auf 
zweierlei Weise Schaden, teils durch Sorglosigkeit, teils durch 
den Aufwand für den Geliebten. Hierzu gesellt sich nun ein 
anderes größeres, aligemeines Obel; denn auf die Entvölkerung 
der Städte, den Mangel eines tüchtigen A\enschenschiags, Un- 
fruchtbarkeit arbeiten sie hin, welche die im Landtiau Unwissenden 
nachahmen u. s. w." In einer vierten von Stark aber über- 
sehenen Stelle sagt derselbe Philo') von den Bewohnern 
Sodoms und ihrer zügellosen Wollust und Unzucht: .Nicht nur 



') De Abrahamo p. 20. sq. y><{,' mifot' ^i^inuat'ovyTti «'/./orp'oi,- 
ytifiovi itiif^n^w, ukkit xai ayd(f£e oytii üfi^iaiy im^tUyoyrti, ti,y xfnyT,^ 

ifXiyfwr» futf dtti^ ypry mtiffwtti. <f* tXtyX^ ^V*^ oMiy t^y 'ftXos, 

VTto ßiatoTiofty ytxt»ui'y«>y /',T/i>rf/»«»r' e?'* i >f Tnr xcrr' o).iyoy d^^oytlf tti 
yvyatxtöy i:io(iiyny ioi{ tcyöfju.; yiyyr^^iyna, in^/.mty »mtcxeva^Of 
airvlf vo9o¥y *a*by ivauttyoy. Oi ttiyoy yap tn «mftttta juala* 
jrorijr< xai 9fV^tt yvyntxfiiyrii. (tAlu xtd ras t! v/ui ayfyytarntas 
UTt tfya^ö u t y n/ , r«' y' i i' tii'rui,- t xoy ui<joi, To ai'uriay uy&()o':itity j'tVf»; 
diig>9ttQoy. Ei ynt'r 'Ekki^ya ouui xiii ^i^ßafjot ci iiiptoyt'^ouyrts t^lj/wo«»' t«» 
totavta» öfiüias, i'(ii',ut9yte «y iify al TtoXtig, tSontii /.otueSitt yimf ittytt9ä9tt. 
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entehrten die von rasender Neigung zu den Weibern Befallenen 
fremde Ehebetten, sondern selbst Männer stiegen auf Männer, 
des gleichen Geschlechts mit dem Pathicus schämten sich die 
Paederasten nicht; nutzlos Samen von sich gebend, verachteten 
sie das Kinderzeugen. Der Tadel war aber nutzlos bei den von 
zu gewaltsamer Leidenschaft Besiegten. Später gewöhnten sich 
bald die als Alänner Geborenen daran, die Kolle der Weiber zu 
spielen, und eigneten sich selbst die roftroc ifij'/.nn, als 
ein vergebens zu bekämpfendes Laster, an. Denn nicht 
allein den Körper machten öle durch weibisches Be- 
tragen und weibische Lebensart zum weiblichen, 
sondern auch die Psyche brachten sie um die Kenn- 
zeichen des Geschlechts und verdarben, so viel sie nur 
vermochten, das ganze Menschengeschlecht Hätten die Griechen 
im Verein mit den Barbaren einstimmig nach einer solchen 
Vereinigung gestrebt, die Städte würden nacheinander menschen- 
leer geworden sein, als wären sie von einer pestartigen Kranlt- 
hcit verwüstet* — In der fünften und letzten Stelle endlich 
spricht Philo') von denen, welchen der Gesetzgeber den Zutritt 
zum Heiligtum verwehrt habe: „Er entfernte alle Unwürdigen 
vom Tempelbesuch, den Anfang machte er mit den Androgynen, 
welche an der rorwro. 'Ji\/.hia leiden, die den von der 
Natur vorgeschriebenen Gang der Dinge fälschen und die Be- 
gierde und das Außere geiler Weiber annehmen. Er 
verjagte die, denen die tloden eingedrückt und die Zeugungs- 
teile abgeschnitten sind, weil sie die Jugendblüte erhalten, da- 
mit sie nicht so leicht vergehe, und den männlichen Typus 
in die weibliche Gestalt umwandelten. Er veijagte nicht 
nur die Huren, sondern auch deren Kinder etc.* 



De sacrificantibus p. 261. »rpo«»'«py« itdyxns roic i.'i(fC(ot> hnov 
nülay^v, ft,v no/t^y muinueyoe ^nu uuy yoaov fzoiy Tijy dki^x^if r^Xn n yj 
fittr tiyöf)oyi> ywy, oi Tu fpioeto»* yöfuauit 7ta()a»Ö7iToyt6i, (ii uxokiiaTa)y 

tk yfyrqti»« iXai'ytt. r«, rt rffg Wfag ttifiUvotn«s nf^oSt &«r ^(fÜMi 

fJcotih'oiTo, xrri T<r (^(»(ifyi: Ti'rioy urTff/nnttTToyTai ti{ 9r^,vfioQ(por läittif. 
Eiunfti df Ol' fiuyoy Ttöftyai ukXa xai toii tx ti^i .-lö^yr^s X, J. 
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Oberblicken wir diese absichtlich atisführlich, von Stark 

nur fragmentarisch mitgeteilten Stellen des Philo noch einmal, 
50 wird der vorurteilsfreie Leser auch nicht eine derselben nicht 
auf die Unzucht des Pathicus beziehen Itönnen. Für die zweite 
und dritte Stelle gibt dies Stark (5. 13. u. 22.) selbst zu, über 
die vierte kennen wir sein Urteil nicht, da sie ihm unbekannt 
war, wir haben also nur seine Gegengründe in Betreff der ersten 
und fünften Stelle zu prüfen. Nach Anführung des Textes 
und der lateinischen Ljhersetzung nach Mangey bemerkt Stark 
zur ersten vom Diogenes handelnden Stelle: „Quin hic verum 
corporis, nec aninii Vitium seu morbus indicetur, quo laborantes 
virilitate orbarentur et hanc suam impotentiam corporis habitu 
atque oris specie proderent, millus dubito. Nam hoc et verborum 
series aperte declarat et ex eo colligi potest, quod ille, qui hoc 
criminc factum se sentiret, pudore movetur. Si vero Pathicorum 
labes, quam ob interpretibus quibusdam hic suspicari video, ita 
intelligenda esset, haec neque ex vultu coniici poterat neque 
a Graecis tarn turpi macula notabatur, at huic vitio deditis 
causa esset, quam ob rem eius opprobrium effugerent. Tantum 
enim abfait, ut Pathiä dedecas smm occuUarent, ut potius muito 
fastu atque pompa prae se ferrent. — Verum autem Eunuchum 
genitalium exsectione redditum his verbis significari, non crediderim, 
quia hi neque inter iiätatores, sed potius inter vendendos reperiri 
neque ob harum partium defectum pudore tangi soierent' Daß 
das Erkennen eines Pathicus ix t{( öifKmg, ex uuitu, zumal wenn 
wir dies, wie billig, nicht bloß vom Gesicht, sondern auch vom 
ganzen übrigen Habitus verstehen, den Alten geläufig war, ist 
oben § 16 hinlänglich nachgewiesen, und wir müssen uns nur 
über Stark wundern, daß er das Vorhandensein solcher äußeren 
Kennzeichen wiederholt leugnet, um so mehr, da jedes ausführ- 
lichere Handbuch der gerichtlichen Medizin (Maslus, Mende) 
darüber Auskunft gibt Ebenso Ist dargetan, daß die Paederastie 
bei den Griechen, so lange sie noch ihre Selbständigheit be- 
wahrten, stets als ein schändliches Laster betrachtet ward, wes- 
halb auch jener Käufer sich errötend entfernte. Was den pomp- 
haften Aufzug der Pathlci betrifft, und besonders ihr Ansehen 
und die Macht, die sie sich anmaßten, worauf Stark S. 12 hl 
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der Anmerkung (28) veru'eist, so gilt dies erst von den Zeiten 
lies Philo, welcher 40 n. Chr. lebte, die Geschichte mit dem 
Diogenes spielt aber in der Mitte des 4. Jahrhunderts vor 
Christus. Stark führt hier auch noch als Beweis aus der zweiten 
Stelle die Worte; Pueroruni amor, de quo vel loqui olim 
probrum fuit maximum, nunc laudi ducitur — an, ohne 
daran zu denken, da& dadurch seine Behauptung, die Paederastie 
sei im Altertum nicht f&r schändlich gehalten, auf das Evidenteste 
^derl^ würde. Wirkliche Kastraten waren es freilich nicht, 
aber die Grflnde, welche Stark dafOr beibringt, sind kraftlos, 
da er schwerlich wird beweisen können, daft in Asien nicht 
Kastraten zu dem Ansehen und Reichtum gelangten, daß sie 
sich Slilaven kaufen konnten; und daß der, welchen Diogenes 
anredete, reich war oder in Ansehen stand, geht schon daraus 
her\'or, daß die ümstehenden den kecken Freimut des Diogenes 
bewunderten, was freilich Stark mitzuteilen vergessen hat; für 
Phil OS Zeit ist die zweite Stelle Beweis genug. F.benso wenig 
sehen wir ein, warum nicht ein Kastrat, wenn ihm dies vor- 
geworfen wird, erröten sollte. Stark erklärt die voftroc ^ijAfia 
ffir ein Vitium corporis oder effeminatio interno morboso corporis 
statu procreata (S. 22.); war sie dies in der Tat, so konnte er 
die Menschen unmöglich crimine tactos nennen und sie hatten 
sich dessen nicht zu schämen, sie müiiten denn auf eine 
schändliche Weise dazu gekommen sein, was doch seiner Grund- 
ansicht nach nicht der Fall war. Dies bestätigt auch Clemens 
Alexandrinus.') — Was die fünfte Stelle betrifft, so findet 
Stark darin deutlich Kastraten bezeichnet und tadelt den 
Herausgeber des Philo, daß er für n.id tun- voanvvrov ir^v d/.y^Jff 
v6(for (ir6(}oyvru)v lesen will liy.f iuv, er sagt in der Anmerkung 30.: 
Mangetius (unrichtig für Mangev' reponit lh]).mn\ Quarc hoc 
fien, non dicam debeat, sed ne oporteat quidem, non video. Nam 



') Paedapop. üb. III. c. 3. tiiÖc xnli y.(ühmü<'iii'fm^ To'tr (h'd^xtiy 
heiBt es: *»'« tiyu roittoy ttüy aytt'ycn' rtutduywyixu'ii ini:i/,i^ll(oy v .//«^'tVz/tf, 

Ko«eDb»am, OMchioht« d«r LusUeoohe. 12 
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römc dr6()uyi'iu)r idem est, quod vöaoc iffp.na. Si igitur haec 
vox verbis superioribus adiiciatur, incrs atqiie inutilis appareat 
et pleonasmiim vanum efficiat, necesse est: lö li/.i/.n] contra, quod 
nie demit, non vacuum ceteris additur verbum, nt eo perspicue 
denionstraretur, hic verum morbuni seu illud corporis Vitium 
esse intclli^^ciiäuin, quod viros exsecando paritur, nec haue animi 
labern, qua contaminati soium mtüiebria patiuntur, quaeque iisdem 
verbis mmcupatur, ut loci um Uuu&mdi äocebunt. Diese letzteren 
Worte beziehen sich offenbar auf die dritte Stelle, wo es heifit: 

xaracufv^v^ da nun Starlt selbst die vtOitos Sip^ta für identisch 
mit der drd^oy^iwv vöaos erklärt, so muß er auch jenen Satz 
für einen Pleonasmus vanus erklären, und in der Tat sind die 
an rorffoc ^r^hla Leidenden Androgynen. Findet nun aber in 

den letzteren Worten ein Pleonasmus statt, so ist nicht einzusehen, 
warum er nicht in der fünften Stelle ebenfalls stehen könnte. 
Damit ist jedoch noch keineswegs bew iesen, daß dieser Pleonasmus 
ein vanus sei. Die Gedankentolge ist offenbar diese: der ge- 
meine Eros gibt der Psyche die roiaoc tyip.ua, er erregt die 
unersättliche Begierde, die Rolle des Weibes zu spielen und 
Pathicuä zu sein, und indem dieser Begierde nun gefröhnt wird, 
so wird der Mensch Androgyne; so lange er nun die Unzucht 
des Pathicus treibt, leidet er auch an der vo9inf 9i^ta und man 
kann sonach recht gut von der voDms ihlhut dvSQo/^vuv sprechen. 
Androgynus, d. h. einer, der mit sich wie ein Weib den Beischlaf 
ausüben läßt, und zugleich auch wieder mit dem Weibe als 
Mann den Beischlaf ausübt, oder doch das Vermögen dazu hat, 
kann jemand recht gut sein, ohne daß er Jedoch an vorffo^- tfipeea 
leidet, er kann z. B. mit Gewalt dazu gezwungen werden Pathicus 
zu sein, oder es als einen Weg Geld zu verdienen betrachten, 
wie die männlichen Huren bei den Griechen und Römern; hier 
hat er an der Unzucht des Pathicus als solcher weiter kein 
Interesse. Wird er dagegeii durch prurigo ani inipudica dazu 
getrieben, ist es reine Geilheit, die man von einem vernünftigen, 
gesunden Menschen nicht erwarten kann, so kann dies nur 
Folge krankhafter Gemüts- und Körperstimmung sein, und dann 
leidet ein solcher an roimt»; jhfAf<a, der Sucht Weib zu sein! 



a 
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Ganz dasselbe Verhältnis findet nun in der fünften Stelle statt, 
wie die folgenden Worte ganz deutlich zeigen. — Aber gesetzt 
nun, es hätte Philo wirklich in der fünften Stelle riiv dAi}^^ 
viaw dvSQoyiS^vwv geschrieben, würde dadurch ein körperliches 
Obd, die Kastration bezeichnet sein? Keineswegs; denn wir 
wurden es immer nicht anders fassen liönnen, als: er machte den 
Anfang mit den Androgynen, welche an der wiildichen Krankheit 
litten und nun müßte man fragen: an welcher? denn eine be- 
stimmte muß doch gemeint sein, da noch dazu der Artikel n^r 
gesetzt ist Es würden sodann die nicht an dieser Krankheit 
leidenden Androgynen keineswetjs von dem Besuch des Tempels 
ausgeschlossen sein. Dies wollte doch aber sicher Philo nicht 
sagen. Stark übersetzt aber mit Mangey: Exorsiis a vero 
semivironim morbo lahorantibus, d. h. er bcuann mit den an der 
vv'irklichen Krankheit der Androgynen Lcideiulcn, demnach müßte 
€5 noch Leute geben, welche an der scheinbaren Krankheit 
der Androgynen litten, und man sieht sich vergebens nach dem 
Grunde des Nachdruckes, den der Artikel bezeichnet, um. Von 
Kastraten Ist aber dadurch immer noch nicht die Rede, und 
darf es auch der ganzen Stelle n^ch nicht, da diesen im folgenden 
ja noch besonders der Zutritt zum Tempel verboten wird, was 
nur durch das von Mangey, freilich nach Ms. in den Text ge- 
setzte yä^ undeutlich geworden ist, denn es steht 0>.uSiä [yciq] 
xai diroxFx(^fi£vov$ rä yiwurtxä ihtifvei dort; wären die an der 
roüüog Ihp.ftit leidenden Androgynen also wirkliche Kastraten 
gewesen, so würde dies ein Pleonasmus vanus et ineptus sein. 
Stark ist aber offenbar durch eine falsche Konstruktion des 
Satzes zu seiner Behauptung, wie zu seinem Tadel der jeden- 
falls richtigen Korrektion von Mangey, gekonmien, denn er kon- 
struierte v6<tov dvJ^oyiJvwr, während es der Konstruktion nach 
heifit: notoifftn'oi <i;rd drif^o/th'oii', T«3r votfo&vmv jip- Uijletav 
(cUi^) röffov, dies letztere also blofie Apposition der dvigarthtw ist 

§ 19. 

Wir gehen jetzt zur Steile des Geschichtschreibers Hero- 
dian (170—240 n. Chr.) über. Dieser erzählt:') .Er (Antoninus) 

12* 
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hatte aber zwei Heerführer, deren einer ziemlich alt, übrigens 
Idiot und in Staatsangelegenheiten unerfahren, jedoch für einen 
guten Soldaten gehalten ward; sein Name war Adveniuö. Der 
andere, welcher Macrinus hieß, war in forensischen Dingen 
nicht unerfahren, besaß besonders Kenntnis der Gesetze. Ober 
diesen eriaubte sich (Antoninus) hSuflg Öffentliche SpOttekieo, 
er sei z. E. weder Soldat noch Mann, und (trieb dies) bis zn 
entehrenden Beleidigungen. Da er nämlich hOrte, daß derselbe 
eine freie Lebensart führe und ein Feind von geringem und 
schlechtem Essen und Trinlien sei (woran Antoninus als echter 
Soldat Geschmack fand), auch mit einem Chlamydium oder einem 
andern zierlichen Gewände bekleidet sei, so klagte er ihn der 
dtnv6()iu und Ih'.'/.Hu v6go^ an, und drohte ihn jeden Augenblick 
zu töten, Macrinuö. uelchcr dies nicht ertragen konnte, wurde 
sehr aufgebracht. Nun ereignete sich folgendes u. s. w," Die 
dravihiui und 'hp.na ruvao^ werden hier dem Macrlnus vom 
Antoninus aus Spott beigelegt, keineswegs aber ist damit gesagt^ 
daß er wirldich impotent oder Pathicus gewesen. Obschon 
dvavdQta hSufig vom Pathicus gebraucht wird, so bezieht sie sich 
doch hier nur auf die weichliche Lebensart im Essen und Trinken» 
während auf die 9^Uut vöaos von der weibischen Kleidung» 
worin, wie wir gesehen haben, sich die Pathici gefielen,*) ge- 
schlossen wird. Stark macht freilich hierzu die Bemerkung; 



') Historiarum libri octo. cur. Th. Guil. Irmisch. Lips. 1780. 
8. Vol. II. üb. IV. cap. 12. — tii tuituf oiV, ^uijdt atfjHttütttxif, (ir/fii 

iTtti yiiQ t'xovtf avtoy xai ötaitr, ikev^tffito j[^fAiyw, »tti ttt q>ttvXa xai 

un /(>(>' II II n-ft r'i',1- i^fnui'tiiw xiti toN'V uvanjrüfXfroy, oi; aT(>(tTf(i>Tixoi rfij. » 
'AfTtufU'os ij^ttiffi, ^kttfiLÖiuy tiya ukkt^y iaSfifta tififtioiifityoy liarttofi^atr, 

Sntf ov ^i^mf o Jitaiflt^^ nwv rtgfniUe' «iv^ $i ti »oi roioSxor x. r. L 
Etwa« ähnliches erzahlt bereits Livius bist XXXIX. cap. 42. 

*) Aescliines Orat. in Timarch. ed. Reislüi p. 139. i*h Jr,iioa;}ik'r,i^ 

xtt'/.oi'uiyof, (D.'/m lUttu'/Mt\ — p. 142. i^ti X(ct rtfQi if.i Ji^uoai^irovf 
tTtMt'i^iui, Ol! xuxwf inu rf^f yi^fir,i, ukk' ovj[ Cni if^i titf^i^i, Bätaloi 



Dlgltlzed by Google 



181 



Ego qukkm impotaiHam virilem et iUam morbosam in sexum 
eeguionm degenenttionem, qaae per anbni moUitiem aeque ac 
per corporis mtUationem se prodit, füc acdpiendam esse credo, 
nec Video, cur dUerpres labern iUam qua maliebris tolenmtiae 
viri maculantur, intellectam velit. Indessen hätte es Stark nur 
Italien, auch das darauf folgende 13. Kapitel des Hcrodian 
durchzulesen, so würde er gefunden haben, daß Anton inus 
nur auf eine gemeine Art spotten wollte; denn er macht dort 
denselben Vorwurf dem Centurio Martialis. dessen Bruder er 
einige Tage vorher hatte hinrichten lassen; <fr/c#7 rf r^* Mu()tu0.iij^) 
^rt'fifJiOf i\ ßra vSoor avior xni dyn-vr^ xa/.ihv xat ^Idxaoi rnv 
yt/.ov. übrigens zeigt diese Stelle, daß man auch datnals die 
Paederastie für etwas Entehrendes und den Namen eines Pathicus 
für einen Schimpf hielt. 

Der Kirchengeschichtschreiber Kusebius Pamphilius 
(264 — 340) erzählt im Leben des Constantinus,') daß auf einem 
Teile des Gipfels des Berges Libanon bei Aphaca ein Tempel 
der Venus gestanden habe: »Daselbst war eine Schule der Un- 
zucht fOr alle Lüstlinge, wdche auf alle Weise ihren Körper 
entehrten; weibische Männer, die lieine Männer waren, ihre 
natiirliche WQrde verleugneten und die Gottheit durch die di]).Ha 

verehrten. Ferner gesetzwidrige Umarmungen der Weiber» 



Ac'ij tU Tttg jfrijpMf TW Sistutuy, ofouffi «y «^r«j»*, «( r/>- fii; 7t(fott7ta.y roifro 

noir^attt¥, ttnoof^mti, tt rt -'yitiiuy-, i'i rr yvyaixui t i '/. i]rf ir ai r inUtTi'.. 

Eine Stelle, die den besten Kommentar zu dem hier, wie auch zu dem 
htxttts oben Auseinandergesetzten liefert. 

*) Lib. III. cap. 55. — JfoÄ/^ ']»' (tvin xuxotftyiae n««*» uxohiatoti. 

iigvSfTo' yrratxtüy r' «v nuQui'ouoi outXini, MXvfuyauoi 9' ofuOtUf it^lltoi 
V« nai inifi^rjoi nfMtifn, tii tV üyöuut xui ttnootHir^ ^f"^« royde roy 

Wwr $n^et(fovyto' {f,o^f te aCfeie voy nftattouiytoy, rip uiidtya aef^ytHy 
uiw6»t T9ifiSif nn^iimi. Vergl. Ober diesen Tempd der Venus 
Zosirous histor. lib. I. Etymolog, magn. s. v. 'A^tut«, Saidas s. v. 
.Y^MroAt^ff. Scldenus Syntagm. de Diis Öyris. Ii. 
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buhlerischer Beischlaf, scheußliche und berüchtigte Handlungen 
wurden in diesem Tempel, wie an einem Orte, wo weder Gesetz 
noch Glaube herrscht, begangen. Niemand widersetzte sich den 
solches Treibenden, weil kein ehrbarer Mensch dorthin zu gehen 
wagte." Prüft man den ganzen Zusammenhang der Stelle, so 
kann es keinen Augenblick zweifelhaft sein, daß hier unter der 
lUlhta rof fTo. eine besondere Art der Unzucht gemeint sein muß, 
und die Worte des Textes sind der Art, daß selbst wenn der 
Ausdruck hier aliein und sonst nirgends anders vorkäme, man 
diesem durchaus keinen andern Begriff als den der Unzucht des 
Pathicus unterlegen Itann. Daß die Worte iMaatoi^ TrfdSi^ 
nftdttnv vom Pathicus gebraucht werden, haben wir oben nach- 
gewiesen, das r4 mfivif» ti^ ^ikKmq findet in dem if/fimK 
v6ntciAa des Philo seine Erltlärung, und die y^täfg erklart 
Zonaras') durch (iiil^öjfwo;, fta?Mx6c und Eustathius*) durch 
tht^v6gia': in) fi^ diaxfiiifvog ff^df rä dxfQodiaui, Bedetltungeilt 
deren Inhalt wir ebenfalls kennen gelernt haben, die keinesw^ 
aber auf Kastration zu deuten sind, wie Stark § 16 meint. 
Er sagt nämlich über die Stelle des Eusebius: „flaec verba non 
solum de mera morum atque cultus mutatione muiieöri rationi 



') Lexikon cdid. littmanti. Lips. 1808. 4. 5. 457. 

Kommentar, in Homer. Iliad. 1680. 44. Stark gibt nur die blofieo 
Zahlen an. Deutlich erltennen wir die Bedeutung des yvimits in folgender 
Stelle des Clemens Alexandrinus Paedag. lib. III. cap. 3. p. 227. n 
t9iyv$f oi'x äy initi^tfii'atmy ai yvfiuxts. "i ""»" uttjfAoffr»'!;»' ann'Joiaat, 
totndra toXftiSoti^ ivan<>(>iZöyiivui roiV üyJ(H<aty; fiüXkoy di ovx ilyd^ni, 
ßtttttkovt is xai fvififttas *nXtt¥ tovrovt jpcQ* xai al ftmu 
tei^Qvftfiiytu xai ^ fc^e te&riXvuut't'r, iiqifi xni ^tpfi' ifi]Ao{ di ol toioitot 
tltyyöutvot Tt>f rpoTtrit' tito'tfy (Um i yr'iy r^, vnoJtan ayitiieri, 
^(cthauier t, xotQÜ, ^Xdfi/Aatt. 'Anü uQuaeott ynQ irtiyytoaS^iai lo 
dyi,Q, {, rQttqii Xiyu X, T. l. Das Wort ßitalaf Hir Kinaede flndet sich 
auch bei Aeschines inTimarch p. 139. 163. 142. dclegatione falsa p.273w 
tiarpocration s- v. vermutete, daß die Kinaeden deshalb ßdta'/.oi genannt 
wurden, weil /. H f:upolis o :tnoixTu< ymi'/.u^- heiße. Damit stimmt auch 
Ptutarch vit. Dcinosth. 4. Öchoi. Acscliin. p. 742. Etymolog, magn. 
190. 20. flberein. Vergl. Schafer Apparat, crtt. ad Demosthen. I. 175. Es 
war dies zugleich der Spitzname des Demosthencs (de corona 288. 18.) 
Übrigens spricht auch diese Stelle des Clemens Alex, fttr die Möglichkeit 
des äußern Erkennens der Pathici! 
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magis congraOf inteUigi posse, sed etiam per veram eviratUmm 
genitalüm trancatione confectam aptissime explicanda esse, cum 
wborum series et Eustathii, fiesychii ac Zonarae atque Valesii 
Quctoritas me suadet, tum mtiltn magis illiid monet, qnod in 
cultu Veneris virorum exsectionem solemnem fuisse compertum 
habemus. Sin au fem contenderis, i'iros tu /es exsectos et effeminatos 
etiam mnlicbria passos esse, ego quidem non repugno, explnratam 
vero rem esse atque ratam, ex ipsis auctoris verbis non liquet. 
Wir haben allerdings oben aus der Stelle des Lucian und 
Philo gesehen, daß die Paederastie Veranlassung zur Entstehung 
der Eunuchen gab, aber die Stellen bei Athanasius und A. 
lehrten uns auch, daß KnabenschSnderei zu Ehren der Venus 
in ihren Tempeln getrieben ward. Was die aactoritas Valesii 
betrifft, so setzt Stark in der Anmerkung (49) hinzu: Eandem 
vim his verbis tribuit, ttt ex interpretatione ejus latina Eusebii 
videre est. fiistor. scriptor. ecdesiast Paris 1677. foL p. 211 B, 
Leider können wir diese Ausgabe nicht nachschlagen, was uns 
durchaus notwendig erscheint, denn die uns vorliegende,') welche 
ein wörtlicher, nur korrekterer Abdruck der Pariser ist, gibt die 
Übersetzung des Valesius ganz in unserem Sinne: „Quippe 
tffeminati quidam et feminae potius dicendi quam viri, abdicata 
sexus sui grauitate, muliebria patientes, daemonem placabant." 
Dasselbe gilt von der Übersetzung, welche Stark mitteilt: \äri 
effeminati ei non viriles, natume tUgnUatem itliro exuentes, morbo 
muliebri deam placabant Sollte dies die von Ihm angeführte 
Obersetzung, oder nur die Obersetzung des r^wtSes durch viri 
effeminati von ihm in Anspruch genommen sein? Die vorher- 
gehenden Auctoritäten, Eustathius, Hesychius und Zonaras 
beziehen sich wenigstens nur auf y^wiieg und Stark gibt ja 



') Euschii Pamphili Kcclfsiasticae historiae lihri dcccm eiusdcm 
de vlta imp. Constantini libri iV. Quibus subiicitur Oratio Constantini ad 
Sanctos et Hanegyricus Eusebii. Henricus Valesius graecum textum 
collMis IV. M8& Codicibus emendavU, Latine vertit et Adnotationibus 

illustravit. luxta cxemplar quod antea Parisiis excudebat An- 
tonius Vitrc, nunc vcro verbotenus et correctius edebant AVoguntiae 
ChrisUan üerlach et Simon Beckenstein. MDCLXXII. fol. 
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selbst die Bedeutung der Unzucht des Pathicus In den letzten 
Worten zu. 

Der Bischof Syne5ius(378 — 431. »in seiner Rede de Regno^< 
an den Kaiser Arcadius ermahnt diesen, der Zuchtlosigkeit im 
Heere Grenzen zu setzen, die fremden, unterjochten Völker, welche 
beständig auf Verrat sinnen, anzugreifen und wirklich zu besiet;en. 
nicht aber erst abzuwarten, bis ihre feindliche Gesinnung deutlich 
hervorbreche. Der Ruf der Römer stehe fest, sie seien Sieger, 
vohin aie kämen, und durchzögen die Länder, wie die Gdtter, 
der Menschen Obemiut und Sitte acht habend. ,dene Skythen 
aber, so berichtet Herodot und wir sehen es mit eigenen Augen, 
sind alle von der vöttos di^ia befallen. Sie süid es, aus denen 
meistens die unterjochten Völker bestehen etc. Er fährt nnn 
fort, wie sie sich zwar scheinbar unterworfen hätten, aber heimlich 
der Torheit der Römer, weiche die Unterwerfung für ernst hielten, 
vwlachten etc. Zunächst müssen wir daran denken, daß Synesius, 
wie alle späteren griechischen Redner und Kirchenväter, sich ein 
besonderes Geschäft daraus macht, so häufig wie möglich Stellen 
aus den klassischen Schriften der Griechen anzuführen, und 
deshalb gleichsam die Gelegenheit vom Zaune bricht. Er sagt 
von den Römern, daß sie, c5^- "0/n;(>dc r/j^o/ mv^ ttfoiU 
*Ar!hjti):iii)r i'fifjir if- xui f-vinnnn' ^(fh'.iofif->; 

und um diese «vV'^' zu erklären, erinnert er an die Erzählung 
des Herodot. daß die Skythen an loftroc iii]/.na litten, was noch 
jetzt von ihnen gelte; die Unzucht herrsche also schon seit den 
ältesten Zeiten unter ihnen, sei ganz und gar eingewurzelt, und 
solchen verworfenen Menschen dürfe man nicht trauen, sie seien 
gewohnt sich zu verstellen; dies will Synesius aber besonders 
dem Arcadius einschärfen! Aus dieser Gedankenfolge erklärt sich 

Syne5ii Episcopi Cyrenes Opera quae extant omnta, interprete 

Dionysio Petavio — codicum fide recensita ac notis illu5tr;it;i et codcm modo 
omnia secunda hac editione multo accuratiora et uberiora prodeunL 
Lutetiae Parisorum 1633. f ul. p. 25. h. *Qs '^ffuj^öt Vi«* rws ^eove !Aii>9fiiimi^ 
VjflfW tit »al tv¥9ulaif i^inwttt ilxi &a( di tvi tov{, *H^Hotif ti 91,01, xiti 

ffUfTf oQi'ittti'. xi'T tyiiiiti'fiv-; uni'i-ti'.-; Crto yiiam ffr/Atii'i. ovrm ytlo fiatf. 

tof Ol -tKvtuyiji Jut/o/ X. t. /.. Das it),'f.iit<^ Steht bereits in der ge- 
nannten Ausgabe in dem Texte und am Rande ; itiUai. 
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das »al li/tets igOfitv hinlSnslich, es ist nicht sowohl das Er- 
kennen der voi><toc iHj?j^ia, dessen iV\öglichkeit wir aber ebenfalls 
nachgewiesen haben« als vielmehr daß sie noch jetzt unter 
den Sltythen zu treffen sei, weshalb Synesius dies besonders 
hervorhob, und gewiß auch auf Kosten der Wahrheit das 
Hrrc.via^ hinzusetzte. Außerdem erinnert D. I*etavius In seinen 
Bemerkungen zu dieser Stelle, daß der Name Skythen hier, v\ie 
bei Strabü. in seiner weitesten Bedeutung stehe, und die Gothen, 
Alanen, Vandalen, Germanen, Hunnen, so wie alle nördlichen 
Völker umfasse. Dies ist um so interessanter, als Sextus 
Empiricus') von den Germanen erzählt, daft sie Paederastle 
getrieben hätten. Prof. Meier (a. a. 0. S. 151. Anmerh. 20), 
der diese Stelle anführt, zweifelte an Ihrer Wahrheit, da Sextus 
Empiricus aliein und auch nur als Sage tfamv) den Deutschen, 
deren Keuschheit von allen Obrlgen unangefochten sei, diese 
Unzucht zur Last lege. Allein er bedachte sicher nicht, daß 
Sextus Empiricus ungefähr 200 n. Chr. lebte, und von den 
Deutschen seiner Zeit, nicht von den alten, wie sie Tacitus 
und Caesar kannten, spricht. Schwerlich waren die Deutschen 
zur Zeit des Sextus und Synesius der allgemeinen Entartung 
der Völker ganz entgangen, und wozu gaben späterhin deutsche 
Kaiser Gesetze gegen die Unzucht der Paederastie, Sodomie etc., 
wenn sie sich unter dem Volke nicht fand? 



') Pyrrh. hypotyp. üb. III. c. 199. Aiyöutonu tl tt^i uQ(uyouiiius 
nn^tt Fifftarotf «K tSg ^aatp «i» tds^qip ulJA* uf tt titV m¥0w. — 
Von den Kelten berichten da&selbe Aristoteles Polit. II. S. 6. Strabo 
Geogr. IV. ]W. Diodor hih!. V. 32. Athenacus Deipn. p. 603. ii. Der 
etwa 42 n. Ch. lebende Quintiltanus leugnet dies allerdings gerade zu: 
Dcclam. Z. fflliil tale novere German i et sanctius vlvltur ad Oceanynt. 
Hob Sit milii foraHan quaerendum avenls auribiis saccull liuiaa In tantuni 
vitia regnare, ut otMCoenis cupiditatibus natura ce&serit, ut pollutis in 
fcmineam usque patientiani maribus incurr.it iam libido in &exum suum, 
finem tarnen aliquem 6ibi vitia ip&a exceperunt, ultimumque adhuc huius 
flafltil crimen fnit comtpisse futunim vinim. floc vero culus est dementiae? 
In coacublnatiun iunlom leguntur, et in muliebram patlentiam vocatnr 
fortassc iam maritus. Wer sieht nicht, daß in dieser Steile die fenitnea 
oder muliebris patientia als Übersetzung der »oiao,- bt^Alu( erscheint? 
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Clemens Alexandrinus erzählt,') nachdem er über die 
Verwerflichkeit des Kultus der verschiedenen Götter der Heiden 
gesprochen: „Alles Schöne und Gute möge jenem Könige der 
Skythen, wie auch sein Name gewesen sein mag, werden, welcher 
einen seiner Untertanen, der den bei den Cizikenern gebräuch- 
lichen Kultus der Mater Deorum einzuführen sich erkülinte, das 
Tympanon schUig, das Cymbalon am Halse geknüpft, wie ein 
Menagyrles (Priester der Cybele) führte, nicdersclioli, weil er 
bei den Grieclien dfvafd^o^- geworden und andere Skytiien in der 
vöifoi ^Acia unterrichtete." Herodot,-) welcher dieselbe Ge- 
schichte erzählt, nennt den König Saulius und den Bürger 
Anacharsis, erwähnt aber ebensowenig wie Diogenes Laertlus*) 
und Philo*) etwas von der ^A^mc i>o9«rx; wir haben diese daher 
offenbar als einen Zusatz des Clemens Alexandrinus zu betrachten, 
welcher von seiner Zeit urteilend, wo die Priester der Cybele 
allgemein Paederastie untereinander trieben, und um es noch 
mehr hervorzuheben, daß der Skythen König Recht getan habe, 
den Finführer eines heidnischen und noch dazu so lasterhaften 
Kultus zu töten, keinen Anstand nahm, diesen Zusatz zu machen. 
Wie allgemein die Paederastie zur Zeit des Clemens Alexandrinus 
übrigens herrschte, und wie genau dieser damit bekannt war, 

') Cobortatio ad Gentes ed. Potter. Oxon. 1715. Vol. I. p. 20. iMü 

X()y<e&a yuwro rcj? töiy SxvxHüy ^aatXii, Zam rtori i;*'* ot ro^- tw nMT%l^ 
TOI' i'itvTtiv. Till' rT<eiut Ki\ixH'oTi uf rii'n^ Tn'if 'A/fru' tiXit'i^i' tlnnuninruifui^ 
,!«(/<"< ^xvituii, TvfjLTidi'ut' TL I n/xT i .unfiu, x(ti xi'Uj^tkoy intj^ovynt toi' 
TQtt^t'kovt cht rcr« JHi}yuyn>ii,i' iii,(ti,fiii^yy jtaMtvfnwcc, ^ äifttyi^ar 
avtüy ta naga ^E3Ul}M ytytinittiiw^f »tu 4HiX*it»s roir «tUsif iäcvMr 
Miinu'/.'ir i i'inoi-. 

-') Mibtor. I ib. IV. c. 7h. 

*) In Anacharäid. i. cüp. S. ri. 4. Es ist hier bloß von griechischen 
Sitten (iiXn»Ui»Wt pi»6» ii9tm¥ 'Ekia^jni«) ohne flble NebenbedentunK o<kr 
von griechischen Mysterien (ttXitKi 'EXXr,i'txiis ^mTihwvxu) die Rede. Wie 
hStte man auch sonst als Wahlspruch unter des Anacharsis Büsten setzen: 
yXuoarti, yaat^i, cidoiwy x^HCTliy, und er selbst an den Krösus schreiben 
ilOnnen, daB er, nachdem er Griedienhinds Sitten und Gcbriladie erlernt: 

daojiQtj fit iaayrxiiy tg SMti9ae ay^Q« dfteiyoyu. übrigens wird AnaclUUSis 
hier der Sohn des Gnurus und Bruder des SliythenllAnigS Caduldas, wckhcr 

ihn auf der Ja^d erstach, genannt. 
*) Archaeolog. Jud. lib. II. 
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haben die früher aus seinen Schriften angeführten Steiien hin- 
länglich dargetan. Starlt will auch hier wieder äne verao eviraä 
d. h. Kastraten annehmen, da die Priester der Cybele dergleichen 
gewesen seien, während Larcher nur den weibischen Kuitus 
der Dea maier angedeutet findet 

Die letzte Stelle, in welcher der Ausdruck ihp.na ropaog 
vorkommt, ist ein Scholion zu dem Worte yaXkiaußtxov (nämlich 
HhjQox^ beim Hephaestion.') Der Scholiast sagt: ra)ltatißt»dv 

(U fx/.T^iti^^ fTfhi /.f/.Vfitror hai) lo in'ioov o't rU Fd/Mn dntßa/j.ovjni 
(iv: i^r'^Xf-iav röaov f■'xort^•:. di6 xtd rmunua ifÖQin- hih/jfvr'Potiittt'oi.: 
fu toVro' Ol loinviot <H n'ai ./i^niiiooc. Stark gibt {S. 21) 

folgende Obcr5etzung davon: „Gallianibkum vocabatur, quod 
sulutum est nictrum; (Jalli enini utpotc niorbo muliebri laborantes 
inculpantur, quod Romanis corpora ad hac (tanquam) tributum 
pmobferent' ohne sich Jedoch auf eine n&ere Erlüäning der 
Worte einzulassen. Die Bedeutung der ersten beiden Sätze ist 
Idar: (kdlumbiam wird aber das Metrum genannt, weil es auf- 
gelöst ist, d. h. statt lange Silben Icurze gebraucht, aus männlichen 
also weibliche Metra gemacht sind. Die Gallier aber beschuldigt 
man, daß sie ihp.fm röoöc üben (wie Homer Odyss. I. 368. sagt: 
hni^ßtov ifßffO' txovrfc). Was heißt nun aber das folgende: ^lo xai 
^Afittra qogov trü.ovr 'Poiiintnig f/c roVfof Das in der lateinischen 
Obersetzung eingeschobene tanquam zeigt, daß der Übersetzer 
den Satz metaphorisch aufgefaßt habe. Welches ist aber das 
Suljjekt des Satzes, oiöitaia oder rd/MH-^ym n^? Der Übersetzer 
muß notwendig das letztere dafür angesehen haben: weshalb 
sie die Körper den Römern gleichsam als Tribut zahlten oder 
darbrachten; dies würde nichts anderes heißen können, als: die 
Galler gaben sich den ROmem als Pathid hin. LäBt dies aber 
die Wortstellung zu? Wir glauben nicht; denn notwendig hätte 
dann der Scholiast zu tnätiaTa noch iavrOv oder wenigstens 
Td setzen müssen. Nehmen wir daher den Satz ganz wörtlich 
und OHfiara als Subjelit, so helBt es: weshalb auch die Körper 



*) Hephaestlonls Alexandrl Enchiridlon (de mctris) ad MS. fidcm 
recensitum om iiotis varionim, praccipue Leonardi Hotciiltis, A. A. curante 
Th. Gaisford, Edit. nova et auct Ups. 1832. c. IZ p. 75. 
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(der GaUer) den ROmem bisher zinspflichtig waren. Wir haben 

früher gesehen, daß rf/.oc bei den Griechen den Hurenzins l)e- 
deutete, daß die LXX das hebräische ^f"~ und worunter 
man die Priester der Cybele verstand, durch if>.fa(f6goc und 
ihh(Sx6itf^v(K wiedergaben, daß die Priester der Cybele aucli von 
andern als solche, die zu Ehren ihrer Göttin Pathici waren, be- 
zeichnet werden, und daß in der Tat in Rom die Kinaeden oder 
Exoleti zur Zeit des Severus eine dem tiuren/in:, ahnliche Ab- 
gabe zu zahlen hatten (s. 5. 108 Note 3). Das öcholion zeigt 
uns nun, daß auch die Galler dieser Abgabe an den Staat 
unterworfen waren. Wäre bloß von Kastraten oder sonst etwas 
anderem die Rede, was nicht auf Paederastle ging, so wurde 
das ganze SchoÜon unverständüch sein; dennoch sieht Starlt 
bloß Eunuchen darin, und zwar meint er, weil hinzugesetzt wifade, 
die Galler seien [fester der Demeter gewesen. Mögen sie immer- 
hin Itastrlert gewesen sein, dies Ist hier Nebensache, die Haupt- 
sache dag^n ist, daß sie Pathici waren. 

Endlich haben wir noch eine Stelle des Die Chrysosto- 
m u s ') zu erwähnen, wo aber der bisher als stereotyp gefundene 
Ausdruck ifi;Xfia lortyoc mit yr'ifr/xf/fr röaoc vertauscht ist. Der 
Verfasser setzt hier auseinander, wie alle Handlungen unter der 
Herrschaft eines bestimmten Genius stehen, und sagt: „Denn 
ein kraftloser und feigherziger Genius dieser Art führt leicht 
zu der yvridxn'ti vä<jt>~ und andern Schändlichkeiten, denen 
Strafe und Schimpf folgt." Hierauf wird das Leben und der 
Aufzug eines von diesem Genius Beherrschten näher beschrieben, 
sodafi es gar nicht möglich ist, an etwas anderes, als an die 
Unzucht des Pathicus zu denken; und Stark selbst gibt dies 
ja S. 12. zu. 



') De regno. Orat. IV. p. 76. '^^ i'ir y^Q <'n9ii'i]i rt xai aiokuoi ix 
TOVTOV Tov ytfovi datuwi' im re rä« yv^tixcicii yöaov{, xai äkkas 
ai«j(vyt^, unwati n^taeati ^t,uia xai oyeiJrf, nqoiaytt ^tdiojs, — Xf 4*i* 
ftimm^ «tmßodtw n3r yvvatxuy, frfvrc^K xtU tbtfuriotspw* Icwror Mriy. 
i¥r(fVf>»f»g ttl9fias xai notmy ant^. ^noxkiftaf roy T^t}Xoy, t<y<j"T< rotV 
öiiuctm. nd/hn- {no-tXiiuw. f'd r« n^'nn' x<eTt(9(tifttfOi, tf, ^^l^J <>* ovd$y 
»7^<'*."t/fu»'. oiitt Toi, in' (d'rfi nfjoitifaaouii'üti. 
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Überblicken wir das Ge&agte noch einmal, 00 sehen wir, 
dafi die Skythen in Asien mit der Paederastie bekannt wurden, 
als Patliici zurOdiltelirten und im Vaterlande die Unzucht auch 
fernerhin trieben. Ihre Landsleute konnten nicht anders glauben, 
als dafi ein bOser Dämon sie beseele, und als die Pathici end- 
lich sogar infoige ihres Lasters somatisch wie physisch wbklich 
erkrankten, Nervenaffektionen und Blödsinn sie heimsuchten, 
waren sie weit entfernt, dies der Unzucht zuzuschreiben, welche 
jene getrieben, hielten vielmehr ihren Zustand für eine Folge 
der Rache der Venus, deren Tempel jene beraubt hatten, und 
brachten so ein früheres Ereignis mit einem spätem in Ver- 
bindung. Als der Grieche mit dem Laster bekannt ward, teilte 
er zwar anfangs die Idee des rächenden Einflusses einer Gott- 
heit, allein er beachtete weniger die Polgen des Lasters, welche 
in Griechenland überhaupt geringer waren, als die Unzucht 
selbst, die dem Manne das Charakteristische, das Tätigsein nahm, 
und sich leidend zu verhalten, die Rolle des Weibes mit der 
des Mannes zu vertauschen zwang. Ein Weib sein war aber 
von Jeher bei allen Völkern ein Schimpf ffir den Mann, den 
Plato (TImaeus 42.) als das r^vos x^«rror betrachtete, während 
Aristoteles das Weib nicht nur durch eine drd/xi} entstehen 
läßt, sondern einen ä^§fv .-^^^r^ou^nivor^ eine rfranijom c/vtr/xi^', 
ja sogar eine Ttagixßaais i^/^-" yi'<yfw? nennt.') Ein Mensch 
bei gesundem Verstände konnte aber unmöglich sich als Weib 
gebrauchen lassen, er mußte also krank sein, an einer vörros 
leiden, die ihn eben zum Weibe machte ('"/^"O. Als Herodot 
schrieb, kannten die Griechen zwar die llnzucht, welche mit 
Knaben getrieben wurde (Paederastie) oder mit Jünglingen, 
die noch nicht zum Manne gereift waren, diese wurden aber 
erst von den Erwachsenen verführt, trieben die Unzucht nicht 
aus eignem Antriebe und konnten überhaupt nicht als zurechnungs- 
ßhig gelten; als sie aber Erwachsene, Männer, weiche bereits 
im Besitz der männlichen Vorzüge waren, als Pathici auftreten 



Vergl. meine Schrift: de sexual! organtsmorum fabrica. 
P. L Halle 1832. & 1—12., wo dlcac Verhiltnissc ausfOhrtich entwickelt und 
anf anatomlKbe Grflndc zurflckgefOhrt sind. 
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sahen (Knabe und Jüngling waren ja noch nicht zeugungsfähig), 
da konnten sie es sich freilich nicht anders erlUären, als daß 
sie eine zum Weibe machende Krankheit annahmen, welche 
jene befallen habe.*) Dies ist nun auch der Grund, warum der 



*) Wir mOssen hier noch zu der & 158 gemachten Auflening, daB 

für den Pathicus keine Entschiildigungsgründe vorlKindcn seien, nachtragen, 
daß Aristoteles .iUcrdings der^^ltlchcn aufgefunden zu haben vermeint 
Problem. IV. 26. untersucht er die hrage: ti ii-ioi ü</ftotfiaiu;öutt'ui j«f- 
^«01, 3UU ol ftir Sfi« J^MMTCf, al «T «v; d. h. warum finden einige ein Vcr> 
gnflgen daran, mit sich Paederastie treiben zu lassen (das d^goAwttietSM in 
dieser Bedeutung findet sich auch vielleicht bei Hippocr.ites od. Kühn. 
Vol. III. p. 680. und 574., wo ein und derselbe Krankheitsfall erzählt wird, 
welcher als Erklärung zu dem & 129. besprochenen C'iyx*"' dienen liönnte) 
Indem de entweder zugleich als Mann den Coitus ausOben oder nicht In 
der Antwort heiBt es nach der von Th. Gaza gegebenen Obersetzung: An 
quod excrcmentis singulis locus determinatus a natura est, in quem insti- 
tuto secerni natural! debeat, sollicitaque natura spiritus excurrens tuinorcm 
admovet, excrementumque una extrudere solet — flis autem proxime geni- 
turam quoque In teste» et penem deferri consthutum est. Quibus itaqnc 
meatus habitu suo naturali privantur, vel quia occoecati sunt 
qui ad penem tendant, quod spadonibus hisque siniilibua evenit 
{tSf Sb ol nö(fot ui^ xuTt'c tfiaiv t/ovaitf, f'/U* öu't r« ttnotv9hu9^inu roi* 
«iV TO cUieioyf etor «vfißidytt reif $i3$nn'xif(t>). vel etiam aliis de causis, 
his talis humor in sedem confluit ("v ''•■(""' ii(iüfi »' rt.nnrt, 
i/:u((y). quippe qui h.ic transnieare soleat. quod eiu^ loci contractio in coc- 
undo et partium sedi opposiiarum cunsumptiu iiidicant. Qui si admodum 
semine genitali abundant, excrementnm lllud large in eum locnm se 
colligit; itaque cum excitata cupiditas est, attritum pars ea desi- 
derat, in quam confluit excrementum. Cupiditas autem excitari tum a cibo 
tum imaginatione putest. Cum enim alterutra de causa libido commota est, 
spblttts eodem concnrrit, et genus id excrementl connuit, quo secedere natum 
est — Quorum vera natura mollis et feminea est (ol «tt ^vott »ijAvdlptof^ 
ita ii constant ut genitiira vel nulla vel minima conveniat, quo illorum 
secernitur qui praediti natura integra sunt, sed se in partem sedis divertat; 
quod propterea evenit quia praeter naturae normam constiterunt. Cum enim 
mares crearentur, ita degenerarunt ut partem virilem mancam atque oblaccam 
habere cogerentur, — Ita enim mulieres non viri crearentur. Ergo perverti 
citarique aliorsum, quam sccerncndiim natura vokiit, necesse est. ündc fit 
ut insatiabiles etiam sini modo mulierum (J'" xiu un).i^ar>,i. ötaai^ ui yinuxiij. 
fiumor enim solllcitans ille exiguus est, nec quicquam se promere conatur, 
refrigeraturque ccleriter. Quibus itaque sedem humor ex toto adllt, 
ii pati tantummodo avent, quibus autem In utramque partem 
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Ausdruck vot^ao; 'h\).na 50 selten bei den Schriftstellern der 
Griechen vorkommt, denen Knabenschändung, nicht aber Männer- 
schändung etwas gewöhnliches war. Denn daß die schöne 
Form eines Knaben die Begierde des Genusses derselben ent- 
flammen konnte, fand der Grieche nicht eben unnatürlich, er 
entschuldigte das momentane Vergessen seiner selbst bei dem 
Paederasten, wie bei dem Knaben oder Jüngling; hatte aber 
Verführung stattgefunden, dann wurde es streng geahndet, wenn 
der Pathicus nicht ein Sklave gewesen war. Die somatischen 
wie psychischen Folgen der Unzucht des Pathicus erreichten 
nun in Griechenland, wie gesagt, niemals einen bedeutenden 
Grad, die meisten Kennzeichen der Kinaeden wurden als künst- 
liche, zum Teil absichtlich von ihnen zur Schau getragene be- 
trachtet; selbst in Gang, Stimme und Blick fand man mehr eine 
Aufforderung zur Unzucht, und wenn Plato ihnen die Lust zum 
natfirlichen Beischlaf abspricht, so ist dies mehr ein Zeichen, 
wie sehr die Unzucht sie beherrscht, als ein Beweis der Ver- 
nichtung der Zeugungskraft Fanden sich aber nun in der Tat 
wirkliche Krankheiten infolge der Unzucht ein, so war man 



sesc dispertit, ii et agere et pati concupiunt (xui uaot^ uiy ifii n^K 

uuaxtiy), idque eo amplius quo tandem plenius fluxertt. öed sunt quibu& 
vel ex consuetttdine affectus litc accidet (%^e<f ytVerm xui i( S9^vs rl 
nni^oe roito). Fit enlm ut tarn gcstiant quam cum agunt, usque gentturam 
niliilo minus ita emlttere valeant Ergo agere cuplunt, quibus haec ipaa usu 
cvenerunt et consuetudo magis veluti in naturam iccirco illis evadit, quibus 
non ante pubcm sed in ea vItium patiendi invaluit (li^tnifouvr üif^tothatuZfai^^d), 
quoniam his recordatio rei, cutn disederant, oritur; una autcni cum recordatione 
gesliens exsultat voluptas. Üesiderant aiiteiii i)crinde ac nati an patiendum 
(uKtTttf) nt^vxoTtSy tatlfvfiodai nncxtu-) magna igitur parte vel ob consuetudinem 
rex exsistit sed sl accidat ut Idem et salax et mollis sit (XttYfoe w tum. 
/MtJutMifs) longe expedItiuB haec omnia evenire poese putandum est — 
Bei dem Pathicus fOhren also nach Aristoteles Ansicht die SamengeflBe 
den Samen nicht /um Penis, sondern zum AftO" und erregen dort das 
Wollustfjefühl und die libido; dies sind die ^'ebornen Pathici (rrfffixorss'), 
von denen er die verführten unterscheidet, welche aus Gewohnheit, 
t>oiv, der ünzuclit trölinen, also dieselbe Ansicht, welche wir bereits 5. 15ö. 
N. 2. aus seiner Etliik kennen gelernt haben, und die das, was wir dort 
gegen Stark geltend machten, auf das Beste unterstatzt. 
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weit entfernt, diese jener Unzucht zuzuschreiben; Nerven- und 
psychische Affelttionen betrachtete man als Strafe der Götter 
oder behandelte sie ihrem Charakter nach, ohne auf ihre Ursache 
zu sehen; somatische Leiden, zumal wenn sie nicht am After 
und Penis vorkamen, wurden jeder andern, oft mehr als lächer- 
lichen Ursache zugeschrieben, und so sah man in der lofcroc 
iti'/.na stets nur ein Laster, welches auf krankhafter Phantasie 
beruhte, und ließ die Folge als solche ganz außer acht Nam 
neque ulla curatio corporis depellendae passionis causa recte 
putaiur adhibenda, sed potius animus coercendus, qui tanta 
peccatorum labe vexatur, sagt CaeÜus Aurelianus in der 
S. 144. angeführten Stelle. Hieraus wird es nun klar, wie die 
oben angeführten späteren Forscher die voCao^ ^p^m für eine 
rein psychische Affektion halten konnten, und in der Tat in 
einer Beziehung, die ihnen selbst freilich nicht in den Sinn lnam^ 
Recht haben, denn sie hielten den der Unzucht des Pathicus 
folgenden Blödsinn für den wesentlichen Begriff der voi>(fog diljXfta, 
und die somatischen Störungen für seltundär und erst von den 
psychischen abhängig, verwechselten also zum Teil die Wirkung 
mit der Ursache, ohne aber die eigentliche zu berühren, gegen 
welche der verdienstvolle Stark nicht etwa sein Auge verschlossen« 
sondern sie vielmehr auf jede nur mögliche Weise aus seinem 
Ideenkreise mit Gewalt zu entfernen gestrebt hat, weshalb sie 
ihn denn auch bis an das Ende seiner Untersuchung verfolgt 
und ungeachtet alles Sträubens ihres Gegners wenigstens eine 
teilweise Anerkennung getuiiden hat. Was die übrigen oben 
angeführten Ansichten betrifft, so bedürfen sie wohl für den 
aufmerksamen Leser keiner weiteren Widerlegung. 



§ 20. 

Nachdem wir, wie wir glauben, hinlänglich nachgewiesen 
haben, daß Herodot wie die übrigen Schriftsteller, welche den 
Ausdruck voSoog itij^ia gebrauchen, damit nur eine Unzucht 
bezeichneten, welche dem Betragen wie dem ganzen tiabitua 
des Mannes einen weiblichen Charakter verlieh, den Mann körper- 
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lieh wie geistig zum Weibe machte, also stets nur die Ursache 
dieser Umgestaltung im Auge hatten, wird es uns auch leicht 
werden, eine Stelle des Hippocrates zu würdigen, welche zu- 
erst von Mercurialis a. 5. 143 Not. 10 a. 0. späterhin von 
Zwinger') und Anderen, besonders aber von Stark als eine 
ausführlichere Schilderung der von tierodot nur an- 
gedeuteten und nanthaft gemachten voBcos i^ilXeia be- 
trachtet worden ist, während vorzüglich Bouhier die Identität 
hartnäckig leugnete, ohne jedoch das wahre Verhältnis richtig 
zu erkennen. Hippocrates schildert in seiner bekannten Schrift 
von der Luft, den Wassern und Gegenden, das Land der Skythen 
als eine kahle, wasserreiche Hochebene, mit kaltem, feuchtem 
Klima, so daß ein dicker Nebel den ganzen Tag die Felder be- 
decke und nur ein kurzer Sommer vorhanden sei; die Bewohner 
als aufgedunsene, pastose, sehr träge Subjekte, mit im äußern 
Habitus wenig ausgeprägtem Geschlechtscharakter, weshalb die 
Männer nur wenig Neigung zum Beischlaf haben, die Frauen 
bei sparsamer Menstruation wenig konzeptionsfähig seien. Hierauf 
heißt es:*) „Außerdem werden noch sehr viele unter den Skythen 
den Eunuchen ähnlich (f tjoi-x'«'), sie treiben nicht nur weibliche 
Geschäfte (zeigen weibliche Neigungen, gebärden sich wie Weiber? 
rwautfia fyydi^ovTiu) ganz wie die Weil>er, sondern sie ftihren 
auch eine solche Sprache; dergleichen (Menschen) heiSen ün- 
männer (draviftaTs). Die Eingebornen schreiben die Ursache 
einer Gottheit zu, scheuen sich vor diesen Menschen und er- 
weisen ihnen eine sklavische Ehrfurcht, {/iQo^xwtovat,'^) indem 
jeder für sich dergleichen befürchtet. Mir scheinen dergleichen 
Affektionen in demselben Maße wie alle anderen von einer 
Gottheit ausgegangen zu sein, keine ist mehr göttlichen oder 
meriiCiiHchen l'r5[jrimgi> aß die andere, sondern alle sind gleichen 
und alle göttlichen Ursprungs. Eine jede derselben hat ihre 



*) tiippocratift Cot XXII. Commentarii tabulis illustrati. Basil. 1579. 
foL p. 273. 

*) Hippocratis Opera ed. Kühn. Vol. I. p. 561—564. 

') über den Gebrauch dieses Wortes vergleiche man l.^tronne, 
Recherche* pour &ervir ä t'histoire d'£gypte. p. 134, 14^i, 45Ö, 464 und was 
»ir froher in fleckers Annaten Bd. XXVI. 8. 143 darflber bemerkt haben. 

BoaeBbsaa« a«Mdiialit» dm LiutMiiebe. 18 
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eigne Natur, und nichts geschielit aufier der Natur; wie diese 
Affelttion aber meiner Meinung nach entsteht, will ich jetzt an- 
geben. Von dem beständigen Reiten bekommen sie x^d/mra,*) 

u'eil die Füße stets von den Pferden herabhängen. Darauf lahmen 
und bekommen die, welche sehr krank sind, Geschwüre an den 
Hüften (in der Gegend der Sitzbeine, Eiterung der Gelenkpfanne?") 
Sie heilen sich aber selbst auf folgende Weise. Sobald die 
Krankheit ausbricht, öffnen sie sich die Adern an jeder Seite 
des Ohrs, wenn aber das Blut ausfloß, befällt sie aus Schwäche 
der Schlaf und sie schlafen ein, nachher wachen sie auf und 



') Das wahrscheinlich mehrdeutige Ktduara Itann hier iiaum eU'as 
anderes als Varices bezeichnen und ist dann synonym mit mit dem 

es auch verbunden vorkommt. Interessant ist es, däü auch Aristoteles 
die an Varices Lddendea fOr zeugungsunfähig hllt; er schreibt Problem, 
lib. IV. 21. -fi<'< ri al liitu rote fxoyrng xtokvoif» yttnriuf^ Ktd «fSpMttr»* 

Xtli Ttiis ItkklOi gTrK/)»' oTt. ffl' f^)( >, ', 1^ ÖtI f, Üitt yiyiTftl, UfTlUfTfil'To^-', dl'> xtti 

tL^€Xtt Tt^i tu fitkay](okixä. "Ean öt xid 6 aip^oSiautafiof fittit nyivuatui 
ifififfdlN». EL o3if SdoKMälrtu ^ öffi^i^ fiyo/timo o^raif, vi nouX i^/uly ro 
miQfui, «fiUa witttapij[9tai' fitipuiyH oiif riff mytoyiay tov aldoiov. Dagegen 
sollen nach Problem. 31. die Lahmen geil sein: ihu r'in'ru tff xni ol ö(>fi!n; 
kttyyoi Xtti ol jjroi/oi* / yi\i) rnoi/t^ tcuifutfi>ois\ xutm ui.i- ökiyi^, Jiti ti/ 

uyant^^ay täy oxeXuy. In Bezug auf xidfjmta müssen wir auf Foesius 
Oeconomia ftippocratts, Coray a. a. 0. pag. 339. folg. und Stark a. a. 0. 

Not. 20 verweisen, und bemerken nur, daß es wie das lateinische ruptura 
und englische rupture (Iberhaupt durch .Ausdehnung und Zerreißung ent- 
standene Geschwülste zu bezeichnen scheint. Daß InguinalgeschwUlste 
Folge des anhaltenden Reitens ünd, sehen wir auch aus LIvlus bist 
IIb. XLV. cap. 39., wo M. Servilius sagt: tttmorem hunc inguinum in equo 
dies noctesque persedendo habeo. Vergl. Plutarch in Aemil. T. II. p. 306. 

■) 'uxoytru T(( iajri" Steht im Text. Aber die Bedeutung beider Wörter 
ist verschieden und Iteineswegs bis jetzt festgestellt, in Bezug auf 
hat man eigentlich die Muskelmasse am untern auOem Teil des os ilium in 
verstehen, dann das ganze Geslft und die Gelenkpfanne des Oberschenkels; 
so erklart das Etymologicum magnum: In^fitt. on ia/n ror» ;f.(,>r,MfVoi »• 
atifiaiyu dl iaxiity tu in'u Tt^y iaq>vy üanoy, tis (< iyxitiui ro U(iöy üvtoi'y, 

yXovwoü^ iy ^ ^ »oriUi} or^trm. Ähnlich Ist die Erhllrung von Suidas» 

ticsychius, Zonaras, dem Scholiasten zu Horn. 11. V. M)n. und ru 
Tlicocrit. VI. .M). Dem Zusammenhange nach ist die Bedeutung der öc* 
lenkpfanne hier offenbar vorzuziehen. 
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einige «ind gesund, andere nicht Mir aber aclieint es, daß sie 
bei solch einer Kur sich zugrunde richten.*) Denn es liegen 
neben den Ohren gewisse Adern, wenn diese jemand anschneidet, 
so werden die (so) Geschnittenen samenlos (unfruchtbar); diese 
Venen nun scheinen sie mir anzuschneiden. Wenn jene aber 
nachher zu den Frauen l<ommen und nicht imstande sind, die- 
selben zu gebrauchen 'mit ihnen den Beischlaf auszuüben), so 
sind sie anfangs nicht mutlos, sondern verhalten sich ruhig; 
sobald sie eö aber zwei-, dreimal und öfter versucht haben und 
es geht ihnen nicht anders, so glauben sie sich an der Gottheit, 
der sie es schuld geben, versündigt zu haben, ziehen einen 



*) Das itaq>»tiQia9tti |m Text ist unzweifelhaft von dem Verfasser mit 
Rücksicht auf die tiraydgiit geschrieben. Auffallend ist es aber, daß das, 
was hier als nachteilig bezeichnet ist, Epidem. üb. VI. ed. Kühn. Vol. III. 
pi 609. als hellbringend empfohlen wird; es hdBt daselbst: xiöyuTtoif titg 
if xtXmy toaiy Snia»ey ^kd^; axrl^etf. Pa IIa dl US In dcm Kommentar zu 
dieser Stelle (ed. Dietz. Vol. II. p. 14.1.) crkiJirl diesen ganzen Satz fflr 
falsch, er schreibt: /7«»' ovtoc u i.6yoi if/tvörf »iifta tan dia^eois 
U( nt^ ti,y kuyöfa, ^ if,keyfioyi^ i, ^ivuuuifh üui^ttti' (Pijat*' o3y in KtU 
int Mvrg dittdißH rifu^ tus uaio9ti^ vUflat «j^tAijsMf xui froi« 
nyyirtia tlls Xayoyoi xai T<oy ätWy tmi Taitu TtUf txiZ ayyeitur XtTtteSr 
',in<is¥, xni TQt)(on(fii')t' xtti ut/h't' (i^toXoyoy xfyutacu di-yauefoy; — Von dem 

Gebrauche der ökythen wird hier kein Wort erwähnt, sollte er dem Palladius 
oobckannt gewesen sein? Auch de natura ossiam (ed. Kflhn I. p. 906.) 
finden wir die Operation bei Schmerzen der Lenden, Hoden, Kniee und 
KnOchel empfohlen und nach einer Stelle de m Orbis Hb. II. (ed. Kühn II. 
p. 223.) sollen jene Venen gebrannt werden, bis sie aufhören zu pulsieren. 
Dag^en wird de genitura (ed. Kahn. I. p. 373,) und de locis in homlne 
(ed. KAhn Ii. p. 106.) Zengungsunftthiglieit als Folge des Aderlasses aus 
Jenen Gefäßen dargestellt. Wir Uberlassen es andern, die nrttigen Folgerungen 
in betreff der Einheit der Verfasser der genannten Bücher zu machen und 
erwähnen nur noch, daß Dr. Paris (Roux. Jörn, de m^d. T. XLIV. p. 355., 
Marray med. pract Bibllothelt. Bd. III. p. 293.), indem er einige Be- 
merkungen über die Krankheitin bei den Türken mitteilt, folgendes erzahlt: 
Fast jeder Armenier, Grieche, Jude, lUrke hat eine Fontanelle, und ebenso 
mißbrauchen sie das öchröpfen. Wegen eines simpeln Kopfwehs lassen sie 
den ersten besten Barbier sich eine Binde um den Hals schlagen, damit 
das Blut zurOckgehalten werde, und hernach mit einem Schermesser 
einifre Schnitte um das Ohr herum machen, da dann ohngcfShr SO 
viel Blut, als in eine Eierschale geht, ausfließt. 
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Weiberrock an und erkennen sich die Unmännliclikeit {dmvS^i^ff^ 
zu, betragen sich wie Weiber und verrichten in Gesellschaft der 
Weiber die Geschäfte, welche jene verrichten. Dergleichen wider- 
fährt aber nur den reichen Skythen, nicht den armen, und zwar 
den edleren und zu bedeutendem Besitztum gelangten wegen des 
Reitens, denen geringem Standes weniger, denn sie reiten nicht. 
Nun aber miitlte doch die Affektion, da sie mehr als die übrigen 
göttlichen Ursprungs ist. nicht die edelsten und reichsten Skythen 
allein befallen, sondern alle gleichmäßig und noch mehr die wenig 
Besitzenden, nicht Opfernden; wenn nämiich die Götter sich über 
die (tätige) Verehrung von Seiten der Menschen freuen und (Urnen) 
dafür Wiedervergeltung zukommen lassen.') Denn natfirlich opfern 



^) im Text d« Foediis steht mm fttOXw tottty SUyu Muttt^timm», 
ci» rtftutftiyoicty qifij, d xttifovaty ol 9tol »tu Savfutljifuyot in di f^ ft ai tm 

X. T. 'A. Coray hat dies in riui'um-oi yittQntai verbessert, wei! riuäf 

und !htiitt'<Znt' mehrfach nebeneinandir gestellt werde, um die Verehrung 
der Götter auszudrOcken, was er durch Stellen aus Euripides und ArUto- 
phanes belegt Indessen durfte diese Verbesserung Itaum riclitig sein» wenn- 
gleich sie auch de Mercy aufgenommen hat; der neueste tierausgeber, 
Herr Prof. Petersen in Hamhiirj^, liti Philoloße vom Fach, hat gewiß die 
alte Le&art nicht uhne triftige Gründe beibehalten und die Coray'sche Conjectur 
unter den Text verwiesen. Allerdings Ist auch die alte Lesart nicht ganz 
richtig, allein sie llftt sich, wie wir glauben, leicht herstellen, wenn man, 
wie wir in der Übersetzung bereits jjetan, die Worte foljjenderm.iBcn liest: ov 
iiuwfiü'oiaiy it dr j(aif>oiatf ui {^loi (^uifut^öutroi woran auch bereits 
Coray gedacht hat, nur daft er für ov ufi, lesen wollte r rate 
weit er die Worte durchaus nicht auf die ärmeren Skythen beziehen zn 
können glaubt, was Cornarius bereits tat, indem er ganz richtig Qbersetzt: 
I m o m a i ^ i n \ ii d o ro t j) a u p er e s circa c ii 1 1 u m d e o r u m n e g I i g e n t i o r es ; 
auch hoe6ius Ubersetzt neque hunoreni exhibent. Coray stiefi sich 
nlmllch besonders an die aktive Bedeutung des tiftuftirvtat^ welche aber 
gar nicht so selten ist und gerade von der Verehrung der Götter durch die 
A^enschen bei Mumer. Od. XIX. 280. sich findet, WO es von den Pblakea 
bei der Landung des Odysseus heißt: 

Ol ()r Ulf nt^i xf^^t i^tuy £( jiftroayto. 

Der ganze Sinn der Stelle verlangt, daB man das oi^ tti*wi*dymmy auf die 
Inneren Skythen beziehe, welche wenig besitzen, also auch den Gsttcm 

nichts darbringen können, aber auch nicht wollen, wie dies im Polgendeo 
deutlich erklärt wird. \ind gerade deshalb meint t1., müßten ■lic mehr leiden 
als die Reichen, wenn die Gütter Wiedervergeltungsrecht ausübten. 
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die Reichen den Gdttem viel, bringen sowohl Weihgeschenke 
von ihren Gütern dar, als auch Ehrenbezeugungen; die Armen 
weniger, weil sie nichts besitzen. Dann sind diese auch un- 
zufrieden darüber, daß sie ihnen kein Vermögen gegeben haben: 
50 daß die wenig Besitzenden die Strafen von dergleichen Ver- 
gehungen mehr leiden als die Reichen. Aber, wie ich schon 
früher gesagt habe, diese Dinge kommen ebenso von der Gottheit 
wie die anderen; jedes aber geschieht naturgemäß und auch jene 
Affeiition entsteht bei den Skythen aus der Ursache, welche ich 
angegeben habe. Aber auch bei den fibrigen Menschen verhalt 
es sich so; denn wo am meisten und anhaltendsten geritten 
wird, da werden auch sehr viele von ttüftara, HQft- und Fufi- 
affektlonen befallen und fiben den Beischlaf am schlechtesten 
aus (sind nur wenig zum Beischlaf aufgelegt). Dies findet aber 
bei den Skythen statt und sie sind am meisten von allen Menschen 
den Eunuchen ähnlich, aus folgenden Gründen: weil sie sowohl 
stets Beinkleider tragen als auch den größten Teil der Zeit auf 
den Pferden zubringen, sodaß sie die Genitalien nicht mit der 
Hand berühren können, vor Kälte und Mattigkeit die Lust zum 
Beischlaf und den Beischlaf selbst vergessen und uinsinniger 
Weise) auf nichts weiter denken, als die Männlichkeit autziigeben. ') 
So verhält es sich nun mit dem Stamme der Skythen." 

') Tftvrn tfe zotai r« £xv9^at :nHt;niTi, xtti fvyov)[oftJicraToi eiat 
»fi^i'rjMy (f/te r<V,- 7iQ0(f('taiu^. xrti uri (ti-a<toiS(ti i'^ovaty (tri x(ti tlai (ui Ti'y 
tnnw to itktiaroy rov jfporof, uictf l^t^tt antta^ni tuC nidotoi: rriö tt 

fi tpvxfs ira< t9v xiifv intXT^^tv^tn tov iui(fov xui t t]^- uiSi9s, 
««* fmtiy nu^uMtvitt» n^it*^9if q it^ity&ftt^^^at. Wir haben zwar 
dem Texte gemaB Qbcrectrf, können diesen selbst aber unmfiRlich für un- 
verdorben halten, ohne jedoch für jel/t imstande zu sein, eine vollständige 
Verbesserung desselben zu geben. Die Gedankenfolge ist, wenn wir nicht 
fanz irren, diese: Die Skythen reiten beständig, was schon ohnehhi das 
ZeugungsvemOgea and den Trieb zum Beischlafe schwächt; Sic tragen aber 
auch Beinkleider, u-as dem Griechen besonders auffallen muBte, da er sich 
derselben nicht bediente. Diese Beinkleider waren so enge, daß man rait 
der Hand nicht zu den Genttalien gelangen konnte; die Genitalien lagen 
aho fast an den KSrpcr, hingen nidit herab, konnten nicht in Bewcgnng 
gesetzt werden; zufjleich waren sie auch vor der Luft geschfltzt; es konnte 
kein Abkühlungsprozeß stattfinden; die träge Ruhe wie die unausgesetzt 
vorhandene erhöhte Temperatur schwächten die Genitalien so, daß der 
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Sondern wir jetzt die Tatsachen, welche in dieser Stelle 
vorn tiippocrates beigebracht werden, von seinen Erklärungs- 
versuchen, so ist es keinem Zweifel unterworfen, daß hier von 
dem die Rede ist, was Herodot beschreibt Es finden sich bei 
den Skythen Männer, welche sich wie Weiber gebärden, sprechen, 
weibliche Geschäfte verrichten und zu den Weibern halten, deren 
Zustand die Skythen für eine Schickung der Gottheit halten, 



Zeugungstrieb endlich verloren t^in^. Ansichten, welche mit unserer jetzigen 
Erfahrung durchaus Übereinstimmen, und von Fau&t bekanntlich fast bis 
zurKarrikatnr erhoben wurden. Ausgedruckt hat sie tiippocrates hi den 
Wmrtcn »nd tt toS u^sor ««r« toß MMtov, dann muB der Text aber, und 
dies ist unsere Meinunp, korrupt sein. Denn versteht man darunter Frost 
und Mattigkeit, su ist der erstere mindestens unmöglich; wie können die 
Skythen vom Froste leiden, wenn sie Beinkleider trugen! Es muß also der 
AbkahlungsprozeB In dem *P9zof gemeint sein! FaSte man nun itonf wflrtlkh, 
als von xi',riT«> ah^jeleitet, in der Bedeutung von Schlagen, Aufschlagen und 
bezöge dies auf die Genitalien, namentlich die Hoden, so mUßte eine 
Negation und ein Verbum ausgefallen sein, was uns auch das Wahrscheio- 
Uchste ist, obgieich wfa* zur Zeit noch nicht wissen, welches. Die Sache 
warde augenblicklich erledigt sein, wenn wir abersetzen könnten: so daS 
sie die Hand nicht an die Genitalien bringen können; und da diese wcdtr 
von kühlender Luft noch von dem Aufschlagen (auf den Kücken des 
Pferdes oder den Sattel) getroffen werden, sie die Lust zum Beischlaf und 
den Beischlaf selbst vei^essen, d. h. weder die durch die KOhte gestliliteB 
noch die in BeweKung «gesetzten Genitalien erinnern die Skythen daran, dafi 
sie solche haben und Kcbrauchen müssen. Die Bewegung (xit t^rm) beim 
Reiten wird wenigstens schon von Aristoteles Probl. lib. IV. 12. als Ur- 
sache der grSfieren Geilheit der Retter angesehen. Er frtgt: Quaie qvi 
equitant, libidbiosiores evadunt? An caloris agitationlsque causa eodea 
afficiiinfur modo, quo per coitum. Quocirca aetatis quoque accessione 
membra genitalia cuntrectata agitataque plenius augentur, quod igitur Semper 
CO utuntur motu qui equitant, hinc fluentiore corpora praeparatoque ad 
concumbendum evadunt. ProbL 24. untersucht er die Ursachen der Erektion 

und sagt f^"' f' "> jiftyo» intyiyialtm «V tio i',:ii<f,'H r to»' oo/fon- ia(}t<i9iu, 
Vergl. Probl. 25. Immerwahrendes Reiten hebt natürlich den Reiz auf, 
deshalb werden die Skythen auch erst im spätem Alter dyiiyd^ts, dies aber 
frflher als andere reitende Nationen, weil sie flosen tragen. Doch nftgcn 
besser Unterrichte hier entscheiden! — Daß zuletzt übrigens m'«»'(fp<r»*j>«t 
und nicht t!fd(>o>,'^t]yi'i jjelesen werden muß, sieht jeder leicht ein, welcher 
die Stelle aufmerksam uetrachtet. Coray's Bemerkung vermag uns 
wenigstens nicht zu überzeugen. 
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weshalb sie diese Menschen verehren und scheuen. Alles übrige 
fällt den Erklärungsversuchen des Verfassers anheim. welcher 
alles mögliche zusammenbringt, um eine natürliche Ursache 
aufzufinden, die natürlichste Ursache aber ganz und gar un- 
berücksichtigt läßt; freilich aus keinem anderen Grunde, als weit 
sie ihm unbeliannt war und er überhaupt das Faktum nicht 
aus eigner Anschauung, sondern nur von Hörensagen kennt 
Eine Vermutung, welche bereits Heyne a. a. 0. aussprach, die 
aber vieie Widersacher gefunden hat, ohne daß jedoch der Beweis 
bis zur Evidenz von ihnen geführt worden wäre. Für Heyne'& 
Ansicht könnte man eine Stelle aus dem Buche ne^ äQ^Qwv^) 
anführen, worin das Hinken der Männer der Amazonen infoige 
der Gliederverrenkung deutlich als eine unverbürgte Sage aus- 
gesprochen wird; weshalb auch Gruner ') dem Hippocrates gegen 
das Zeugnis der Alten diese Schrift absprach. Aber wir bedürfen 
dieser Stelle gar nicht einmal; denn wäre das F.rzählte Ergebnis 
eigner Anschauung, wie konnte der Verfasser bei der Erwähnung, 
daß sich die Skythen hinter den Ohren zur Ader lassen, schreiben: 
fiahai xoivvv fiot doitiovitt räs ^i^ßa^ tnnäftvttv? Sollten etwa 
die sämtlichen Erklärungsversudie aus der Feder eines oder 
mehrerer Späteren geflossen sein? Wir haben uns wenigstens 
bis jetzt eines solchen Verdachtes noch nicht ganz entschlagen 
können. Sei dem aber wie ihm wolle, so ist es doch, wie gesagt, 
gewiß, daß der Verfasser die eigentliche Ursache des Weibisch- 
werdens der Skythen nicht kannte, und alle Erklärungsversuche, 



') Ed. Ktlhn. Vol. III. pag. 218. u f'}"/.„yoi fn iW rwis Ztt ui 
'Afiaioyidii to r<(<ot*' ytyog to ittu ttöy ((vitxu t't\:tnn' tiy isa(/&{>titian', ttl fiiv 
MTff yov¥ttttt, ul Jfi xttxa tu i'ojftM, w{ df^&iy /(cA/c /iVoir« W< fir, ijttßovXtvt* 

tarf, lytl) ttiy oi*x ohU'.. Auch Gardeil in seiner bei uns seltenen Tra- 
duction de« oeuvres medicales d'tiippocrate, sur le texte grec, d'apr^ 
rcdhion de Foes. Tome 1. h Toulouse 1801. gr. 8. pag. 162. sagt: On pourroit 
induire d'un endroit du traiti des artides, h la fin du numtro 38 (27), que 
cc qu* Hippocrate rapporte ici concernant les Scythes, et cc qu'il a dit 
CHiessus, numiro 23, au sujet des 5arniates ne iui £toit connu que par 
nne tradition dont il n'etoit pas bien as»ur£. 
*i Censura Itbrorum tfippocraticorum p^g. 181. 
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wahrscheinlich aus Mißverstand des didrSouc und f^voi^ini, 
dahin abzwecken, den Verkist des Zeugungsvermögens die eigent- 
liche dvoiif^fa, auf einen natürUchen Grund zurückzuführen, während 
das Weibischwerden nur Nebensache ist Daß Hippocrates so- 
wenig als die späteren alten Atzte mit den somatischen Folgen 
der Unzucht des Pathicus genauer bekannt war, sehen wir aus 
folgender im Texte des Foesius ganz liorrupten Stelle:*) t^tt^xn 

*E)-fa),xioq x^iy'i'i^r* 6 mql rn WO Innovfgiv « utu ßovßirti 
xai iStv «oi MiSfutTa' 6 titv xtve&va g^9lVl^'; ^liSoftaTo; 
d7Ttitavfi\ TTQOTTtoifVTatv änfnto%\ &).fiVQä finä fitXiTft;' 
noQYFi'^ f?x«w,"«v fivdhmnir^c äxoc. Allen Herausgebern des 
Hippocrates war besonders die Verbindung, in welcher das 
TxoQvtiri dxoono^ hier steht, anstößig, nur Foesius verteidigte 
dieselbe, indem er auf einige Stellen beim Aetius'-) und Paul 
von Aegina') verwies, woselbst der Beischlaf als austrocknend 
gegen chronische Diarrhoe empfohlen wird; dies hätte er schon 
aus Hippocrates dartun können, denn dieser sagt (Epidem. lib. 
VI. sect 5. n. 29) hxyvfüt räv dnd ^XiYt^ftros vo^ituv di^iktuttv 
und (n. 26) fU^ rä ttarä Hjfv yacri^ ckh^tt}) Indessen giK 
dies nur vom Manne, welcher den Koitus ausfibt, indem der 
Samenerguß den Körper nach dem Beischlaf antreibt, das Ver- 
lorene zu ersetzen, was nur auf Kosten anderer Absonderungen 
geschehen kann, die krankhaften also mehr oder weniger sistieren 
muß. Es ist hier aber nicht vom Beischlaf, welchen der Mann 
ausübt, sondern von dem, welchen er mit sich ausüben läiit, 



') Epidem. lib. VU. fin. ed. Kühn. Vol. III. p. 7Ü5. Vergl. Pabst 
allg. med. Zeitung. Attenbrng. Jahig, 1838. No. 60. p. 990—952, wo wir 
bereits frflher unsere Ansicht aber diese Stelle entwickelten. 

^ l.ib. III. cap. 8. '«i dttt^^tUag. g^iH»vi («w Sr* S^^rt r« 

') Lib. I. cap. 33. TW xi^ifoyiauirw Aa^^otwf tu utf^o6iVK 

*) Epidem. lib. V. cd. Kühn. Vol. Iii. p. 574. wird erzahlt, daß der 
Nasenkatarrh des Tiniochares nach dem Beischlafe (Pacderastie ? S. 20Q. 
M. 1.) schwand (üin>udi<uuout>it lii^ftityü^ij, was lib. VII. p. ÖJSÜ. wiederholt 
Wird. VeigL Paliadlus SchoL In Epidem. Hb. VI. ed. Diez. VoL Ii. 
p. 143. 145. Marsilius Cagnatus in Gruterl Lampas. Vol. II. P. 2. p. 470. 
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von der Unzucht des Pathicus, die Rede, wie das noarn'ij deut- 
lich zeigt, und daß die Palhici eine blasse Gesichtsfarbe haben, 
wurde bereits 5. 131 erwähnt. — Um nun einigen Sinn in die 
obige Steile zu bringen, wollte Mercurialis nögiti <i>i äxgctfio;, 
Dacier tioq^hi^ äj^jfiov äxoi, Richard AVead aber n^o^doi^ 
äjagnn^oe lesen. Erst Triller*) kam darauf, daß diese Worte eine 
falsche Stelle hätten, und er verbessert den Satz fölgendermafien: 
4 alava ^ivi^g^ noQVfijß äxft^9$f ißSi^atos An^&avfv^ 
nfiöVTttv änintmv. 'A^vqä ftträ fiiXnos Svofvrtgiifg äno;^ 
wodurch er allerdings lesbarer geworden ist, zumal wenn man 
no(>vf/2j äxQO}iio^ noch vor 6 "h- altiva stellt, da die blasse 
Gesichtsfarbe doch sicher der Phthisis vorausging. Seine Gründe, 
welche wir am angeführten Orte selbst nachzulesen bitten, sind 
uns wenigstens so einleuchtend, dati wir keinen Augenblick 
anstehen, seine Verbesserungen anzunehmen, welche leider bis 
jetzt ganz unbeachtet geblieben sind; denn Grimm, der über- 
haupt an dieser Stelle keinen Anstoß genommen zu haben scheint, 
hat ganz dem alten Texte gemäß übersetzt und durchaus keine 
Anmerkung beigefügt, ebenso sein neuer Überarbeiter Lilienhain, 
doch haben beide ffir xfvfara das bereits von Foesius ver- 
mutete alova wiedergegeben. Indessen wenn auch hierdurch 
der letzte Satz verständlich geworden und dem tiippocrates die 
Empfehlung des Beischlafes gegen Dysenterie mit Recht genommen 
ist so bedarf doch der vorhergehende Satz ebenfalls noch der 
tlilfe. Ffir j^r muß offenbar i$iav oder «lifa; gelesen werden, 
was auch von alten Übersetzern geschehen und von Foesius 
vorgeschlagen ist; nur über das irfnovQt'v hat man sich bis jetzt 
keine hinlängliche Rechenschaft geben können, ('ns scheint es 
korrupt und dadurch entstanden zu sein, daß in dem Manuskripte 
in der folgenden Zeile für ,7i<o,(/ori /wr, was übrigens kein 
Kodex hat, die meisten lesen v.io.ivoiüvitwv, gestanden habe 
1>nojro(foi'VfU)i\ i:to^^v6vr(or oder ^-To^iförrwr. Cornarius hat 
ir<^ til ium in Innaaiins ßovßutva, t^'ai x. t. X. gelesen, ohne 
jedoch seine GrQnde dafQr anzugeben, wahrscheinlich aber mit 



*) Progr. de sordidis et laäcivts remediis antidysentcrids vitandis 
p. 10. folg. 
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Rücksicht auf die Stelle von den Skythen jene Konjektur ge- 
macht, welche uns wenigstens nicht anspricht. Aul eine wahr- 
scheinliche Verbesserung werden wir aber nur dann kommen, 
wenn wir die ganze Satzfolge richtig beurteilen. Irren wir nicht, 
so ist es die folgende: Es ist zuerst von einem Eunudien die 
Rede, welclier wassersflclitig wurde; liierauf wird von einem 
anderen Eunuclien das Obrige gesagt In dem Budie irf^ 
yaviis (Vol. I. p. 273. IC) lieifit es: ol cdvoOxoi Stä taBtu o# 
Aa/rf^owriv, Sri ikp£mv f ^odös ätJiaX8i^etttt Xoi^$ — o^i} 
St ^ dioi^s hni tffi TOf(^$ odA^f ftV9nivi^ «rrf^i^ yffoviv. Wir 
liOnnten nun versucht worden an unserer Stelle zu lesen: 6 rna^ 
lä fTf(t i^To 7r*c fo/i^c oiV^c xai ßovßona, d. h. dieser litt 
sechs -liihre lang infolge der Verhcilung des Schnittes an 
Bubonen etc. Indessen dürfte sich dies kaum rechtfertigen lassen; 
wir halten es vielmehr für angemessener i'.iö und «r/»p- zu 
verbinden und entweder zu lesen \'.i»v/.o<:, i .toiv.wc oder v.yot/.i^v 
7Tf(>< TU ftoviitavu, d. Ii. er hatte seit sechs Jahren unterködige 
Stellen in der Inguinalgegend, was vielleicht auch Calvus im 
Sinne gehabt hat, oder tnovXp rf «ai fitwiitivac^ er hatte seit 
sechs Jahren unteritödige Steilen (Fisteln), Bubonen etc. oder 
endlich, was wir vorziehen möchten, 9novkov ßovßavot eine 
ttttterliOdige Inguinalgegend.') Da 'de mortis maUenim lib, l ed. 
Käha VoL IL 680, ü&v^ S%€Mtal räi »Sto; moI rodg KewOrag 
*al ToOj ßovßuimg steht, so könnte man hier auch lesen Unwlov 
(i^ßt) «c* ßovßtSva xai i^a xal xfruSva xui xtSnaia, rro^-f/j 
äfgmftoi; wthri^tmc x. r. '/.. wodurch xtSttaiu die Bedeutung Varices 
behielt; und der Sinn der ganzen Stelle wäre dann folgender: 



') Suidas schreibt: SnovXog — «»t niw ihnoi^, rwc ixwtttv 

vyiti'; inmohiiMi, tt'So'Hy th (Tij.Tf JriVft» .nvtHlf/»". — 0.701 i« yöyc.ta 
Xtti ouuvkoy rtöö'ft xui vnoi'loy j^ti[»it xai aotua' tu yktyfiuiyoy d/<t 
riMCf nXrfyas xtti iyyvs tov uffiaittaihti oy' K^ttiiyoi' vnovktt filxij* ra 
Hfvnrm. — Hesychitts; Snwlu ü Xiyttttt ra fth ^itwtffu nSf o^^9aiftmr 
iXxtj. — v:iatf{toy, welches sich bei tiippocrates de arte Vol. I. p. 17. R. 
findet, wofür die MS. auch v iö(>oouy haben und Schneider in s. Lexikon 
inuifi^oy XtKli will, erklärt tlesychius durch ^" >faytfjoy XQV^4oy xai 

SnovXap. — Sollte fDr *«* Ifu' ctws xor* Uty gelesen werden mOsscn? 
Vgl Erotiani etc. Glossaria in Hipp. ed. Franz p. 322. 
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f,Eln Eunuch wurde infolge des Jagens und Herumlaufens 
wassersüchtig; ein anderer an der Quelle Elealkes, welcher seit 
sechs Jahren unterkÖdi,c;e (fistulöse) Geschwüre in der Inguinal* 
gegend, den Weichen und in der Gegend des Kreuzbeins, so 
wie Varices hatte, durch die Unzucht des Pathicus bleich geworden 
und an Tabes litt, starl), nachdem er unwillkürliche Stühle be- 
kommen, wogegen er Salz mit Honig, ein gewöhnliches A\ittel 
gegen Dysenterie, genommen hatte, am siebenten Tage." Sei 
dem wie ihm wolle, so geht doch mit Bestimmtheit aus dieser 
Stelle hervor, daß ihr Verfasser mit den Folgen der Unzucht 
des Pathicus nur sehr wenig behannt war« da er ihr nichts als 
die bleiche Gesichtsfarbe zuschreibt, obschon der ganze Kranit- 
heitsprozeB eine Folge derselben gewesen sein durfte. (Vergl. 
5. 162.) Allerdings ist der Verfasser zu entschuldigen, da über- 
haupt die somatischen Folgen der Unzucht des Pathicus in 
Griechenland nur sehr gering und selten waren, die Unzucht 
dort auch nie eine solche Höhe erreicht hatte, während bei den 
pastosen Skythen, deren Gcschlechtscharakter ohnehin nur sehr 
wenig ausgeprägt war, die örtlichen somatischen Folgen mehr 
zurücktraten und die Umwandlung des ganzen Körpers in den 
weiblichen Typus um so leichter geschah, für den fremden Be- 
obachter aber um so greller hervorstach, da er nichts ähnliches 
in der tieimat beobachtet hatte. Leicht konnte er verführt 
werden, Über die wunderbare Erscheinung die allerdings entfernt 
liegende Ursache zu vergessen, oder auf alles eher kommen als 
auf die Unzucht des Pathicus, deren Folgen selbst ausgezeichnete 
neuere Arzte gehörig zu würdigen unterüeBen. Dürfen wir des« 
halb den tlippoltratikern einen Vorwurf machen? — Zur Be- 
stätigung unserer Ansicht über die V99ao^ t^i^^?.ein könnten wif 
nun noch die Beispiele aus der neueren Zeit anführen, welche 
Rcineggs und 3. von Potocki von dem mongolischen Stamm 
Nogay und die älteren Historiker Amerikas besonders über Florida 
und A\exico mitteilen, da bekanntlich noch jetzt in Asien die 
Paederastie zu den gewöhnlichen Lastern gehört, und für Amerika 
einige Berichterstatter ausdrücklich von den dortigen Androgynen 
und Hermaphroditen erwähnen, dali sie jenem Laster gefröhnt; 
da uns aber die Original-Quellen nicht zur Hand sind, so müssen 
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wir auf Heyne a. a. 0. S. 41 und Stark a. a. 0. S. 29 und 31 
verweisen, zumal da ohne dies der Gegenstand fast schon zu 
viel Raum eingenommen hat, worüber wir jedoch um so weniger 
Tadel erwarten, als ein so achtungswerter Gelehrter vcie Stark, 
dem selbst Philologen beigestimmt haben, wohl verlangen kann, 
daß ein jüngerer Forscher seiner Ansicht nicht mit allgemeinen 
•Redtfiearten, sondern mit möglichst ausreichenden GrOnden ent- 
gegentrete. Mochte er uns dieses Zeugnis nicht versagen tiOnnen! 



Das Irramare and Feilare. 

Bei weitem schändlicher und widriger ist das Irrumare 
(penem in os arrigere est imunare^) und das Geschäft des 
Feliator (si qais vei iabris vei Ongua perfricandi atqae exsagendi 
qfftdam peni praestat,*) welches die Griechen hitßtiCfiv nannten, 
weil diese Unzucht besonders von den Lesbierinnen getrieben 
ward, obschon sie wie fast aües der Art aus Asien stammt 



') Fest US p- 135. sagt: Rumen est pars colli, qua e&ca devoranttir. 
Nonias |>. 18. rumen dlcitam locus in ventre, quo dbus sumltur et nndc 
reddttiu'. — Isidoras Etymolog. Iii». XII. 37. Rumlnatio autcm dicta est 

a ruma, eminente gutturis parte, per quam dimissus cibus a certis anima- 
libus revocdtur. Allerdings sagt Varro auch: ruminae propter rumam, 
Id est prisco vocabulo mammam, und man ItSnnte datier unter irmmare 
audi wohl jene nocli jetzt gebrauclillclie Manier der LOstlinge, den Zwlsciien- 

raum zwischen den weiblichen Brüsten als Vagina zu benutzen, verstehen. 
Dr. Hacker in Leipzig versicherte uns wenigstens, mehrfache Fälle be- 
obactitet zu haben, wo Lustdirnen zwischen den Brüsten ebenso wie in den 
Achselhöhlen, denn auch diese werden xu solchem Zweck benutzt, Sdianker- 

geschwüre hatten. - Steht ruma vielleicht für rima? Man vergleiche 
übrigens, was Suidas unter öriKf, tji'iit^ und (n'tiuaru sagt. Synonym ist 
comprimere linguam, buccam uffendere etc. 

") Die Etymologie von fellare ist noch dunkel, Vossius Etymolog, 
leitet es vom lolischen VH^fi' fllr »liXäv und »qto'C«»', an der Brost saugen, 

ab. Plinius bist. Nat. IIb. XI. 65, sagt von der Zunge der Katzen: bnbrip 

catae asperitatis ac limae similis, attenuansque lambendo cutem hominis. 
Die Bedeutungen, welche äuidas unter yfÄÄ(< etc. angibt, scheinen auf einen 
alten Stamm v^'^*"' rauhmachen, feilen? hinzudeuten. 
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Lucia n in seinem Pseudologista, •) worin er den lüderlichen 
Timarch, welcher den Ausdruck (irrrxffjäc übel genommen hatte, 
tüchtig geißelt, sagt: „Bei den üöttern. was gerätst du denn in 
Wut, da das Volk auch das von dir sagt, dali du ein Feilator 
und Cunnilingus seiest?') Verstehst du auch diese Wörter so 
wenig wie das dnoff ^di? und hältst du sie für Ehrentitel? Oder 
bist du daran schon gewöhnt» an dnof^ aber nicht, und willst 
es als etwas dir Unbekanntes aus der Liste deiner Titel streichen? 
(cap. 28.) — Ich weiß wohl, was du triebst in Palästina, in 
Ägypten, in PhOnizien und Syrien, sodann in Helias und Italien, 
und vor ailem jetzt in Cpliesus, wo du deinen Tollheiten die 
Krone aufsetztest (cap. 11.) — Deine Mitbürger wirst du aber 
niemals überreden, daß sie dich nicht für den Urtflätigsten unter 
allen, für den Auswurf der ganzen Stadt halten sollten. Viel- 
leicht stützt du dich aber auf die Meinung der übrigen in Syrien, 
daft man dich (dort) keiner Schuld, keines Lasters geziehen habe. 



*) Opera ed. Lehmann. Tom. VlIL p. 56—84. 

^ Ifyie SmSk, tini ju«/. ti nn^ttf, tnudar »dxiim Xtytmy ol noiUot, 

'n ,' Zi I y ar xni </ ', i >■ i ^ i Z i t f. (Iber (/"'rrxi'iir später. Das Wort ).fai'iiii'ny 

findet sich bei Aristophanes Ran. 1335.. welcher auch >.fo,i/fir dafür sagt. 
Vesp. 1386. /uiX«v»ty i,th, /.to^tXy toii ii^nuxm- wobei der SchoUast be- 
merkt: tmt ftr to naimw toif Mtti »^skkoviitttw A* ^tiftuf nofutnur 
tiTM ouiftauit. « y«o/ TKthfti .l<a^W ttfiiif. — SuidSS 8. V, At0(Httt' 

uuÄrVf« To aTÖufi. At'n^oi yi'io ^it;tiUh>yxo i'ni itinyoutf^ri. Hesychius: 
'kicftü^ny nffii ttydfut atüuit artut: AtafUtidui yuft r<"t» Aiiixnaxffias 

iktyw. — Enstathius in Comment ad. Horn. Iliad. p. 741. «im fiMo^iifdat 

tiiy. oioy XI kl XI y x«i (ei y I irii'Ziiy. To tnyr,(>n'eo9at, Xifi x () T i ' f l y , To 
xlitiiiait^Hr ix nokiniy lif. o'ioy ii Ofiiüitiv, fö aitj^^ontutiy ihu nit^aya- 
yitntt ♦ep«*e«roiv XifftOiy iV /««^«» ti' ASatt mu yvfHfxae intit 
AiaßiKi- in«Yovu¥ dftMpuioif to' ««ioV y« ASf^r Sn^- ^tt^ Xatium^e' 
'ij> TOKurtoy ot-oi')y To'ty Ata^tti» yvyatKtiSy' cx dl^fitoy Ji ßlaaq>r/fJt(f, th 
aiSiaytvtaitttt, i~yoiy xxxohtyiiy. Aihityih y>tn ^i^noxitTui 'Attixoi, 
WUtntoittyoi WS xaxokoyoi, xnthi xtti oi liftjTiot i:u liyfjtön^ii. Das aCif4afttt 

m der Stette des Scholiasten zum Aristophanes erklärt das dogma bei 
Aartialis Hb. IX. 48. Die mihi, perdd], Pannice, dogma quod est? Theo« 

pompus in Ulysses sagt: iutn'itioy tiTutit'tToty iitm nöipou' >"> qnnt nttiJa; 
Ata^tuy ivQtty. Strattis in Pytisus: T(ö aiüuitTi i\>,'to<o Titüt' äViep xoii 
«faiZ^ ntrrrrm (tav9* "tt^ el Ata,HoiJ. Vergi. 5. 143. N. 1. 
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Aber beim Herkules^ Antiochien sah die Geschichte, als du jenen 
von Tarsus kommenden Jüngiing entführtest und — doch es 
würde mir nicht ansteh n. dergleichen aufzurühren. Alle, welche 
dabei waren, wissen es und erinnern sich daran, indem sie dich 
auf den Knieen ruhend sahen ^xn'i ai- nhr h yow avyxai^r^iuvov 
idävihi) und jenen das tun, was du wohl weißt, wenn du es 
sonst nicht ganz und gar vergessen hast (cap. 20). — Aber als 
man dich auf den Knieen des Sohnes des Küpers Oinopion 
liegend {io\} liUQOüUw — iv y&va^ Miftcvcv) antraf, was glaubest 
du da? flieh man dich nicht fflr einen solchen, als man dne 
solche Tat sah? (cap. 28.) — Wie, beim Zeus, nach einer solchen 
Tat wagst du noch, uns zu kfissen? — Eher eine Natter oder 
Viper küssen! Die Gefahr und den Schmerz des Bisses kann 
doch ein hinzugerufener Arzt beseitigen. Von deinem Kusse 
und mit solchem Gifte wer darf da sich dem Tempel oder Altare 
nahen? Welcher Gott würde den Flehenden anhören; wieviel 
Weihkessel, wieviel Flüsse würde man bedürfen? (cap. 24.) — 
in Syrien bist du {»^/fW«»/ r»/) genannt; die Ursachen nennen 
muß man sich schämen, bei der Athene! - In Palästina aber 
<f{}aYn6< (die Hecke '), wegen der Stacheln des Bartes, wie ich 
glaube. In Ägypten dagegen ai niyxri, dies ist eine bekannte 
Sache. Es soll wenig gefehlt haben, daß du nicht erstickt wärest, 
als du auf den Matrosen eines Dreimasters stießest, welcher auf 
dich einfallend dir den Mund verstopfte (S; ifin^Av dnigiQa^ 
«H t6 möfta.* — [Nese Stelle führt uns auf eine Glosse des 
Pseudo-Galenus,*) worüber sich Naumann/) nachdem er 



*) Haud sein itn Rliodod.iplines cognominc a Syris isti tradito tectc 
sug(^illctur cunnilingiib, it.i quiJt>m, iit in rosa lateat cunnus, in lauri folio 
lingua lingens, sagt horberg a. a. 0. 5. 2öl. 6uidas s. v. (»nkoriä- ion 
ftw 0 nffK ^oAtf«' Xufiiiy' «Hot ik xtu rijr ^odoiä^if^if aSw 9a» xaHuMm, 
Plinius bist nat. XVL 33. ilesychius s. v. ^oAim« ngt: di Ktu t» 

') Die Erklärung hierzu geben die Priapeia Carm. 75. 
Barbatis non niai summa petet. 
Vergl. Martial. XI. 47. 

•) Opera ed. Kühn. Vol. XIX. p. 142. 

*) Handbuch der Klitiili. Bd. VI!. 6. 88. Auch früher schon in 
Schmidt'» Jahrb. 1837. Bd. Xlli. 5. IUI. 
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ieine Ansicht über den später zu besprechenden Morbus phoeniceus 
dargelegt hat, folgendermaßen ausspricht: „Wir müssen aber 
noch weiter gehen. In der eben angeführten Pseudogalenischen 
Schrift findet sich ein Verzeichnis von Worten, die mit großer 
Sicherheit auf venerische, den Alten bekannte Affek- 
tionen schließen lassen (1. c. sub voc aiijriiäoyuv p. 142). 
Es heißt daselbst, daß Dioscorides ^^(»i'uapyois- oder aivnäQyoiK 
diejenigen genannt habe, bei denen das Verlangen nach Wollust 
bis zur Wut gesteigert sei. Damit gleichbedeutend seien die 
Ausdrfldie (maxiUanim fdata insignis) oder /»««tfxi^ 

(mentrix?), /timos (fiicum abominandiim)^ «M^irov; (awa am- 
bulando divarioans) und yQvnak&iailS (von y^no^, carvas, walir- 
scheiniich die Erelttion des Penis bezeiclinend; wenigstens wird 
ein ausschweifender Mensch beim Arlstophanes xwtÜMTn^^ ge- 
nannt); am meriiwürdigsten ist aber der Zusatz, daß Erasistratu« 
solche Individuen An-oxo/oPpo/ (i e. qui mutilatis naribüS sunt) 
genannt habe. Grade zur Zeit der griechischen Herrschaft in 
Ag>'pten war Rhinocorura s. Rhinocolura der Name eines elenden 
Verbannungsortes am nordöstlichen Ende dieses Landes, wo 
derselbe an der Küste des mittelländischen Meeres zwischen 
Gaza und Peiusium in der Wüste lag, und Aussätzigen zum 
Wohnsitz diente (Plinius hist. nat. lib. V. c 14. Livius hist. Hb. 
XXXXV. c 11). Passen wfa* alles hier Gesagte zusammen, ge- 
denlien wir namentlich der schamlosen Befriedigungen des Ge- 
schlechtstriebes und der damit in Verbindung gesetzten Ver- 
stOnmielung der Nase, so möchte wohl nicht daran zu 
zweifeln sein, daß diese alten und fragmentarischen 
Nachrichten auf venerische Obel sich beziehen, mögen 
dieselben mit leprösen Affelitionen gepaart gewesen sein oder 
nicht" Um die Richtigkeit dieser Erklärungen und Behauptungen 
zu prüfen, wird es vor allem nötig sein, die ülosse selbst voll- 
ständig hierher zu setzen: o i () v n ä oy » v (>n)h xa'i lavnp' n^r 
y{J<t<fi^v 6 ,fioaxuvui(hj4, ov iiörof i ijv a i o ii d o y n t\ n'/j.ä xnt lovio 
wjt WC xv(jiov övoua hir^yürai^ d/Mi i6v navixio^ t'.i i otfiiiior iuji 
fä ätf^iaia är^/.ovaltai <f^atv tt^ffi^at yü^ na^ä /&> ' LT.ioxQditt 
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b 6t voxo>.oi)QOi, d. h. atQVfid^ov, auch diese Lesart kennt 
Dioscorides, nicht bloß die des ffrnnäoynv, aber er erklärt dies 
nicht als einen Eigennamen, sondern sagt, es bezeichne den auf 
eine wahnsinnige Weise den Liebesgenuß Suchenden, denn es 
werden i)ei demselben Hippocrates auch \iele andere Beiwörter, 
welche denselben Sinn haben (sich auf dieselbe Weise der Un- 
zucht beziehen), gefunden, als da sind /n«x«''V» tf«^>a>^o»'s YQ**- 
noX^ntj^ auch beim Crasistratus, sagt er, findet man (den Aus- 
druck) ^VMoloOQog. 

Der Leser sieht zunächst, daß es nicht AusdrQcke des 
Dioscorides sind, welche hier angeffihrt werden, wie num aus 
Naumanns Darstellung vermuten sollte, sondern daß sie sich 
sämtlich, wie wir auch spezieller nachweisen werden, beim 
Hippocrates finden, das 6tvoxo>.oi}Qog des Erasistratus nämlich 
abgerechnet Dioscorides erwähnt sie nur in seinem Kom- 
mentar zum zweiten Buche der Epidemien, wie dies die sogleich 
anzuführende Stelle beweist, und behauptet, es seien nicht Eigen- 
namen, sondern Beiwörter, uelche sich sämtlich auf den wahn- 
sinnigen l.iebesgenuß he/iehen; von somatischen Affek- 
tionen kann dabei also keine Rede sein, die Worte selbst 
mögen nun bezeichnen was sie wollen. Betrachten wir diese 
aber genauer, so haben wir zunächst für crr^t^id^/or offenbar 
crvi^tdftyov zu lesen, indem dies nicht nur der Glossator (unter 
CTonä^ov^) auf der vorhergehenden Seite angibt, sondern auch 
der Text des Hippocrates*) an beiden Stellen darbietet; tfr^v- 



ynütfii. y.ui <h/oi<t,'hc/ ip^ai ruv '/.oXoßtfTOS fUtytMt^' tl rfÜ ttUlM VtVfia^Y** 
y(Ht<foiat xtei öroiiic xv^nir i'ty.ni oin/. 

*) Epid. Hb. Ii- sect. 2. ed. Kühn. Vol. III. p. 436. K«i q £xvfiapyim 
i» Ttt^fs oJuyi^ftipov noUit «rqmnin jt. r. X. (Dieselbe Stelle findet aidi 
hei Galen. Commcnt. in Epid. Hb. II. ed. Kühn. Vol. XVII. A. p. 324. mit 
Öacheritlarunp und hat auch 2^rvu«(tyivt.) chcndas. p. 458. fj 21t vudgyiM 
oixirif t'i löuv^uia iyii'tiu x. i. /. Galcn führt diese Stelle a. a. 0. 
p. 467. ohne KommenUir an, hat aber ebenblls SrvfiUQytio. An zwd andern 
Stellen wo er die zulctxt aus tlippocratcs angeführte kommentiert, ist der 
Text offenbar korrupt. De tremorc. palpitatione. convulsionc et 
r Igore cd. K. Vol. Vll. '.[>. 602. heißt es 'Aar i-u w oixitti, j «ftf« 
ttlfia tyiyito, lif Sttxt i/tynii^ttt x. t. L Auch Aßmann in seinem Index 
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ud^ov überhaupt aber gar keinen Sinn gibt. Das Wort arvad^yog 
kommt nämlich entweder von orPiu«,») das Aufrichten des Penis, 
und fpyov, bezeichnet also jemanden, welcher das Geschäft des 
Aufrichtens des Penis betreibt, — oder von ffiiJw,') ich richte 
den Penis auf und fid^Y^^)i h. ein auf eine wahnsinnig geile 
Weise den Penis Aufrichtender, Gebrauchender, also ein Irru- 
mator,- womit die Eriilfirung des tlesychlus: leüßtdßeifp, x^dt 
Mfis ct6ßa tfTtf«»v fil>erehistimmt — ittcfAd^os dagegen 
ist aus ^ri/io, der Mund und %« oder welches sehr 
häufig fOr den Gebrauch der Genitalien, den Uebesgenufi über- 



nr KBhfMchen Ausgabe dca Galen p. 232. und p. 307. fuhrt Estymeriri 

ancilla auf. Bei Galenus ist aber unzweifelhaft 7/ EnmcQyitn o/xtr/s* zu 
le&en, dagegen sehen wir aus dieser 5telle, daß der Text des Hippocrates 
ganz unrichtig das Nomen proprium ^ 'Idotf^aia gibt, und die«, wie auch 
der Sachitthalt verlangt, In ^ nlfut amzuwanddn ist, wovon man sich 
auch besonders durch die von Galenus a. a. 0. gegebene ErltlSrung Über- 
zeugt. Außerdem ist nach Galenus Anführung bei Hippocrates fUr 
ittX^titf zu lesen <!>ii ik^tiiy, fUr ^(fo^üatoi aber n^o^ftaiati. £r hat 
fBr auch <i{Poef"^* Die zweiteSteUe des Galen, nndetalch de venae- 
lectione adv. Erasistrat cap. 5. ixetyo «ft nwf <rpijr«<; {u t»* na^y^^ 
Mxhiioi ovdt alfiit iyivtro, mc frexi: &vytttf\m^ aniaTQttrtxo rh m<',ua 
nffiii /r^» urjQni xai i(J iaj^ioy xui axiko{ oVtVij, .iKp« aqi^y tfii^^'hian 
iftitct [i^^iiot], JtttitM t^fiot ti otäfiu ne^ixttitixoy [nSi^ xttteixoyj' 
^IX hti rhy ngi^tioir xif^ ii^tty xai tfc n^o^dttut t^f T^o^^y. Audi 
hier ist außer den bereits angedeuteten Verbcsserungen offenbar zu lesen 
Ii luäfi- ■<(,>. wie auch die Ausgabe von Kühn Vol. XI. p. 161, bereits 
richtig iie&t. Dioscorides mag darin Recht haben, dafi das Wort eigent- 
lich kein Nomen proprium ist, aber es steht an den genannten Stellen 
dafOr, wenn schon wahrscheinlich nur als sogenannter Spitzname. 

') Athen aeus Deipnos. lib. I. cap. 8. führt aus dem Phaon des 
Komiiiers Pla'to an: r()i//f, — xai ntt'uaTd n/nti. Vcrjjl. IIb. cap. 12h. 

') Das Verbum ffftru findet sich hüufig bei Aristophanes z. b. Acbarn. 
12ia. niofutu Pax. 727. csrvjrew. Lysistr. 214. lotvxtSe. 598. atSout, WO. 
fiffn» yi^i Oberau In der Bedeutuug ErdtUonen machen und haben. 

*) Suidas erlclart fm^og durch fMtuyofityoi, Hesychius auBerdem 
auch noch durch vßo"yrt\\ welches wir bereits mehrfach als die widernatürliche 
Wollust bezeichnend kennen gelernt haben. Clemens Alexandr. Paedag. 
Üb. ii. c 1. p. 146. sagt: xai kaifut^yia, ftayia ne^i to Xuifiöy, xui # 
rtnf^ufyUtf dj^atia ns^ ri^ tft^iy' mg ^ tmi t' wfy«/ia fft^Mgf«, ftuyim 

KosanbMB, QMchkhto d«c LutamidMi. 14 
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haiipt steht,') zusammengesetzt und bezeichnet einen Menschen, 
welcher mit dem Munde das (Liebes) Werk treibt, mithin einen 
Feilator.'^) Da nun die zügelloseste, bis zum Wahnsinn ge- 
steigerte Wollust allein dergleichen Dinge vornehmen kann, 50 
ist die Erklärung des Dioscorides navuuig emoiifiivov ntai 
iq>^oSürta ganz passend, wenn er sich scheute die Sache selbst 
gienauer auseinander zu setzen, zumal da wir bei der Paederastie 
bereits dargetan haben,*) dafi die widematQriiche Geschlecfats- 

') Lucian. Pseudologist. c. 21. gebraucht tQyoy von dem Irromator 
und Fellator. Ähnlich &agt Horatius Epod. VUl. 19. 

Beinum, 
Quod nt superbo provoces ab inguine, 
Ore allaborandum est tibi? 
Das dulce opus des Ovidius und mulie opus des Horatius ist be- 
kannt VergL HesychittS V. «(j^r/rorpyt«, aiaxQov^fUt^ »OMOVfjrUit » 

*) Das Wort (n6fia^yo( findet sicli bei Sopliocle», wo die EIcctn 
(581) zur Clytaemnestra sagt: 

Ei yiiQ ndfpvxa tt5yde r<Sy tQymy 

a^fdoy Tt rr^y ciiy ov xrr rrt/irjrri'w (fvaiy. 
Suidas s. V. erklärt hier tnöfia^y'** durch vi.va(>oi, Philo de Monarchid 
IIb. l cd. Mangey Vol. II. p. 219. Mgt «rofiu^yla jf^noo«»«« nmi d^lmf 
ylikOTi;, ßXai/^mMeiftmt «Ss ir$fO€ rofiHCum ^ws. Das Etymoloficum nagnoai 
s. V. yXh'xtattpyoy, atouaQyoy fj TttxvfXiiMßw, Ariatopbanet dagiQ^ 
bat das Wort aro/^arov^o»- Ran. 848. 

yXtöaa^ - 

VerRl. S. 157. Lucian. Pöeudolog. cap. 31. nennt es netfowmy. 
Athenaeu& Deipnos. IIb. XIII. c. 80. ift'*^nats i' ty ixfinyiäg xai 'JAdiayöniX, 
i pumXsvt, Dio Chrysoatomns Taralca 1. p. 409. a«gt von dem i^rx*» 
4cr Kinaeden: «AA* iari «tifittor o%irri;f ^f^totv tmi anoy^iag, und 

pag. 412.: "'s f'f>, uayiu TU yiyyoul yoy Toixty ai(Tyn<~ xtti ttTiQfnei. Cleflk 

Alexandr. Paedag. lib. III. c. 8. r« nutJixU ixuayug inxoi^ftiirM. 
Beaondera geliOrt hierher aber JuvenaL 6at VI. 299. 
Quid cnim Venus ebria curat? 

Ingulnis et capitis quae sint discrimina nescit. 
Seneca de ira II. Raptus ad ^tupra et ne os quidem libidini excep- 
tum. Lactantlus VI. 23. Quorum teterrima libido et execrabills furor 
ne capiti quidem parclt 
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tust Oberiiaiipt als Manie betrachtet ward. Wären wir nun 
auch nicht imstande die übrigen Worte hinreichend zu erklären, 

so zeigt doch schon das ihnen vorausgehende »ai äXXa ni^Xä 
xaxd tdv ainov tqöttov, daß sie dieselbe Bedeutung wie (JTiHiaQyog 
und arond()yo^ haben, wenigstens sich sämtlich auf die unnatür- 
liche Befriedigung des Geschlechtstriebes beziehen müssen, in- 
dem TQönoi grade für dergleichen eigentümlich Ist, wie wir aus 
dem K^Ttt [xn^'E/lr^vtxov tqötioy^) zur Bezeichnung der Paede- 
rastie sehen. — In Betreff des (ivoxdvr^ variieren die Lesarten 
in den iWs. des Galenus sehr. Franz in seiner Ausgabe der 
Glossarien zum fllppocrates glM nio%d%'rii und /ivoxdtij;, der 
Pseudogalenus erklärte es & v. als ini&ttw xßakvtmfs' <l 

hier findet sich als Lesart iu^jox^ fflr ^arax^ und /m^mx^» 
nvioxdii für tiVQtoxBt^i% Erotlan sagt pviifftnidHni 9vofia ywaixög. 
im Text des Hippocrates ^) steht MvQioxai!^% dasselbe haben 
auch die Ausgaben des Galenus. °) Da x^*'^'^ und xf^^^'^ dieselbe 
Bedeutung des Aufsperrens, namentlich des Mundes, haben, so 
kann es ziemlich gleichgültig sein, welche Endigung wir wählen» 
wir haben daher nur den Anfang des Wortes fivo- oder fiv^io^ 
zu betrachten, da die übrigen Formen offenbar unrichtig sind. 
Lesen wir nvox(n% so müßte dies aus ,«i'os und x(i»>j zusammen- 
gesetzt sein; da aber ftiiog nur falsche Lesart für i^Oaog ist, so 
würde fivaoxdvri zu lesen sein: /ii>aog müßten wir dann entweder 



') Xenophon. Cyropaed. II. 28. Daher auch Cicero Tuscul. V. 20 
üaberet etiam more Craeciae quosdam adolescente« amore coniunctos; 
frcBidi Ist hier von der FMdopMUe die Redc^ aber wir lieben gesehen, wi« 
dleee mit der Ptedemtle ziiaanimeiiKeworfcn wurde. Aristopliaaee 
Ecdea. «& 

f^'dr^ roy un 'Itayiai 

tifino¥ xuXuum gyi^oufi' 

Smäts a fiM Mi iafi^f» lutxk to^ ÄMftove 

Daher notns ionicos bei florat Od. m. S. 24. and Plaut Stich. V. 7. 1. 
Quis lonicus aut cinaedus qui hoc tale facere posset 

*) Epidetn. lib. II. sect. 1. ed. Kühn. Vol. III. p. 435. 

") CommenL in Hippocrat Epidem. lib. Ii. ed. KOhn. VoL XViL 
A. p. 312. 

14* 
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von ,uvCü) ich sauge, also eine die mit offenem Munde') saugt, 
oder von fiv(riäu\ ich schnaube durch die Nase, besonders beim 
Beischlafe, ableiten und dann fivaioxd^'ri lesen, eine die mit 
offenem Munde durch die Nase schnaubt, was die Fellatrix aller- 
dings bei ihrer Arbeit tut Diese der Sache ganz entsprechende 
Korrektur ist um «o leichter, als Ja auch <fie Lesart ixvwidvr^ 
und i»v(twxSani sich findet Naumann scheint ^««tx*^ (^«&ix<^ 
lesen zu wollen, alsdann muB es von ich sauge und 
das was sich an der Oberfläche (der Eichel) ansetzt, also da» 
Smegma, gebildet sein.*) Es kann diese Lesart um so mehr 
Eingang finden, als das Wort auch nach 5uidas^) beim Archi- 
lochus vorkommt Indessen kann das nvQioxai6vri ebenfalls richtig 
sein in der Bedeutung, wie es die Glosse gibt, in müUbtts hiansl 



0 MartiaL IIb. Xlt 55. Nec dusto aditam ncgct labdiis. 

<0 Mv;own( führt Eustathtus in Hom. Od. P. p. 1821. 52. und X. 
p. 1921. fin ebenso wie ihouv^ovQii in Iliad. ^- p. 867. 44. in der Bedeutung 
von fellatrix an, i«c« r« utv<»', ryovy »liMtiiw ovfdy. öuidas sagt (*viei 
Mai fivCei, &rihi(ei Xeixn ,uv, fiv^d' dno t98 /tS nufilpnai to fioiet^f naiXä^f 
aXXots oftoUag' ftti^w ü int to tetg fimttllftuf ^jfoi^ ^ec«ie&. !l^<rr«- 
7" I i;; (Thesmoph. 238.) r« uvCetf^ wozu der Scholiast bemerkt: todto 
ii ^iöyrffin ar^^niyn tx'Avaiv riya aqiQoäiataattxiiy' oitty xai fivrat Hdyoyro 
TO Tiakatoy ngi^o^tamatai xai txXvtot xai yvfatxoftaytis. Auch fivg, die Maus, 

tot von. dicseni Stamm von dem Knaupdn, ilagen, ebenso fiofoi die nicge, 
und da Aellan. htst. anim. Ub. XV. c 1. von einem Fisch sagt: vnoxayuy 
xarinte rrjy fxvtny, so könnte man uvtoxäyri lesen, eine die den Mund nach 
Fliegen aufsperrt, als wollte sie Fliegen fangen, ein Fliegenfänger, ein Fltegen- 
achnapper, wenn man nicht fivtojpiyii als etn eine stirkere Geilheit ana- 
drttchendes Compositum nehmen will. Die Geilheit der fHiegen ist bdtannt, 
ebenso wie ihr Lecken, weshalb V,i rro de R. R. III. c. 16. sagt: Non iit musoe 
liguriunt. Für fellare und cunnilingere wird ligurire gesagt. Aelian hist. 
anim. Ub. iV. cap. 5. erwähnt einen Hsch, X^^Ht welcher besonders woUOstig 
ist: x^n «tt ix9vs iajnrimarof. Auch ftvatt^fogäini würde einen eatsprechendea 
Sinn für Fellatrix geben. 

•) 8. V. fivadxytj, i5 nogytj Ttaga tAfffiX6x<f' xai iQyartf xai dijftof 
xai nit^eTa. 'InriMytt^ Je jioo^-iitoi',:! i y xnt dxä&agroy ravrr^y g)r,aiy' dno 
tov ^O'jßo^ov Xiti dyaovgtonoAiy, dnu tov dyaavQtai^tti. 'Ayaxgitoy 4i 
nmpioaiap xai Atw^por, ««« ftartox^noif' xfnof yte^ to ^o^ie«. 
ESnoXtf tlXinodtt^ ix rfg tlXihme nwK no$ä¥ xteta «Ar ftÜtif, 
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Lampridius^) sagt vom Heliogabal: Quis enim fem posset 
prindpem percancta cava corporis libidinem reclpientemf 
— Auch bd ca^dnovg variieren die Lesarten; Franz gibt 
dr^nws und inänrnn; Im Text des ilipiKKrates*) dagegen so- 
wie in dem Kommentar des Galenus steht f Sehnig und letzterer 
hat auch den Genitiv «^s Se^dmios. Da auch für den Namen 
der Gottheit bald I^^ami bald Idganig vorkommt, und sich 
die Endung des Genitivs niSa; leicht im nöSog umwandeln läAti 
so kann immerhin auch in dem Hippocratlschen Texte Safjdirovg 
gestanden haben. Der Glossator (a. a, 0. 5. 136) erklärt das 
Wort durch i) diaa^aii^öiu^ xat Sifffjwrag txovai lo^c öaxiiO.ovi 
T£3v 7To6(äv d. h. ein Weib, welches auseinander gezogene und 
voneinander abstehende Fußzehen hat. Wie sollen wir aber 
diese Erklärung mit dem xuid luv aiiöv liföTtov, d.h. mit einer 
der in Rede stehenden Figuren der Venus in Einklang bringen? 
Denkt man sich den Fdlator oder die Fdlatrix nach der & 206 
g^ebenen Darstdiung des Lucian niederkauemd (h y&mat^ 
so filtt der Schwerpunkt sdnes Körpers allerdbigs auf den 
Vorderhitt, und um den Stützpunkt zu vergrOfiem, ist er natür- 
lich gezwungen, die Zehen zu sprdzen. Wer sieht aber nicht 
das gezwungene einer solchen Erklärung? gleichwohl wissen 
wir nicht, was wir mit derselben weiter anfangen sollen. Nun 



Vita Hdlogab. cap. 5. Clcmena Alex. Pacdag. üb. IIL p. 264. cd. 

Potter (!ii[>oifi(etT'>i nf(>Kf>yi(e nctyrn 'r,ttT, nayra intxeiQft. ■tiü'dtti mtytm' 
ciyi^ii try ipvaiy' tu yvynisetüy ol üyd^ii ninöy&aaty xai yvyutxii üyö()i^oyTat 
na(Ki ifvw yetftov/ieyai te xai yafiovaai yvyaCxti ;t oyo^ dd ovtfeii ü^urog 
iifXu9i«. Gldchbedetttead lat vielleicht ftvfnato/toe und i^v^ofMs, 
i»vg<moui((, ft»vfootofi£mt t^^^oito,: Epicratea aagte von einer Ifldcr- 
licben Dirne r/f tip' ij»» uvwyul und Philemon nannte eine andere uvi 
Mxoi, wobei Aelian. bl«t. anim. lib. XII. c. 10 hinzusetztw"i"»'«'»' '»^'I»' 
ii^mfimmif, sie Ist ganz und gar dn Maoseloch, d. h. sie hat so viel Zugange 
wie ein AUuscIoch. Fflr ftv^tagavy^ könnte man auch fivf^tout'^uyui lesen, 
mit Rücksicht auf d.is fessiis millc modis bei Martial. lib. IX. f>8., und 
nach Analogie des A«K/*xuufjf«*'o,-, welches Beiwort die Dirne Cyrenc führte, 
weil sie 12 verschiedene Figurae Veneris ausgedacht hatte. Vergl. Suidas 
s. v. Mmuns^xaimg und den Schotiasten zn Aristoph. Ran. 1356. Auch 
pBpo;ir»Vi; ließe sich mit Rackslcht auf A r i s t o p h. Acharn. 271—285. verteidigen. 

*) Epidcm. Ub. 11. Vol. III. p. 436. Galen. VoL XVII. A. p. 322. 



214 



I. Begünstigende Einflösse. 



könnten wir freilich dem Glossator seine Meinung lassen und 
uns nach einer andern umsehen, indessen gestehen wir offen, 
daß unsere in dieser Hinsicht angestellten Forschungen nicht 
eben zu bestimmten Resultaten geführt haben. Mit SfQaTjk 
wissen wir gar nichts anzufangen. Vielleicht gab die Darstellung 
oder irgend eine Eigenschaft der so benannten Gottheit zu einem 
unbekannten Vergleich V^eranlassung, wofür das Harpocratem 
reddere des Catull (69.) für irrumare eine Andeutung geben 
llönnte. Ob der Leser das a& q a<f i,u kii7i(iti<sxdg BfiTivQa ciöfiaia 
^ 'jfQPituvovtai des 5uidas in Betracht ziehen will, müssen wir 
ihm überlassen, das calda Vetustinae nec tibi bucca plactt 
des Martlalis (IL 28) wflrde dann eine Analogie abgd>en können. 
Gehen wir zu «a^Anovq Ober, so hat ilesychius ca^nimti^ 
welches er durch fuuvüai erklärt, auch Dioscorldes hält die 
Unzucht ffü- puKviMO^ Beim Diogenes Laertius (I. 4.) heißt 
es, Plttacus sei genannt: t/andnoSa xoi c&ffonw diA td nXavSnwf 



*) vielleicht MeB das Wort watt^e, welches bei Aristoteles hist 
anlm. Vlli. 30. einen Fisch bezeichnet, denn bei Athenaevs Deipnos. p. 591. 
ist «ttniQÖtov der Beiname einer HetSre; und als Diogenes (Dioj,a'n. I^ert. 
VI. 2. 6.) einem öchQler einen <rani(>Jr^)r tragen ließ, warf er ihn weg (t'n' 
aiSods Eben bemerken wir, daS steh das Wort Sarapis auch bd 

Plautus (l*oenuliis V. 5. 30 sq.) findet, wo Anthemonides sagt: 

Ligula, I in malam crucem 
Tunc Iiic amator audes esse, hallc.v viri? 
Aut contrectare, quod mares homine& amant? 
Deglupta naena, Sarapis semcnthini, 
Mastnq^, dyofäg Sfia; tum autttn plenlor. 
Allii ulpicique, quam Romant remiges. 

Den allerdings verdorbenen Text wiederherzustellen, fohlen uns die Kräfte, 
indessen geht aus der ganzen ötelle soviel hervor, daß öarapi« oder Sarrapis 
auch hier einen unzflchtigen Menschen beiefehnet. Anthemonides hilt den 
Hanno, an welchen diese Rede gerichtet ist, frdllch fttr einen Klnacden, 

denn er sagt nachher: nam te cinaedum esse arbitror magis quam viruni, 
und da er vorher sa^'t: Quis hic homo est cum tunicis longis, quasi 
puer cauponius? und öane genus hoc muliebrosum est tunicis demissitiis, 
SO konnte Turnebus Advers. IIb. X. cap. 24. allerdings daran erinnern, 
daS Hesychius «uftaut durch ne^ixhi xirtoy erklart; übrigens will er fOr 
Sarrapis lesen arra pisa ementium in Bezug auf die Unzucht des Bacchus, 
obscoenum et moilem virum, qui pro arra dari possit vilis mercimonii. 
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that »ai inKp^QHv td» nöde. Fast möchten wir glauben, der 
Glossator habe seine oben angeführte Erltlärung aus dem Diogenes 
Liiertius oder Suidas, woselbst jene Stelle sich ebenfalls findet, 
entlehnt. Obricicns haben die Handschriften des Diogenes auch 
avQd^iovc, welches sich mehrfach in der Bedeutung mit ge- 
spreizten Beinen stehen findet, und auch Naumann in unserer 
Stelle verstanden haben muß. da er es durch crura ambulanäo 
divaricans wiedergibt. Abstrahieren wir ganz davon, daß bei 
Hippocrates das feminlnum steht, und nehmen wir das Wort 
als vom Manne gesagt an, dann wflrde es recht gut den Irru- 
mator bezeichnen, welcher den Fellator zwischen aelne gespreizten 
Schenkel nimmt, 0 eine Stellung, welche Oberhaupt als unzüchtig 
betrachtet ward. Wenn wir uns freilich den Fellator bei aelnem 



*) Vencl. die & 206 anfefflhrte Stelle des Ludan. Sueton. Tlt»er. 
cap. 44. Maiore adhuc et turpiore infamia flagravit. vix ut referri audl> 
rive, nediim credi fas sit. Quasi pueros primae teneritudinis, quns pisciciilos 
vocabat, in&titueret, ut natanti sibi inter femina veraarentur ac lu- 
derait, Hngua rooismiue sensiin appctcntcs, atqne ctiam quasi Infantcs 
finnlorcs, necdum tarnen lacte depuisos, inguini seu papillae admoveret; 
pronior sane ad id genus libidinis et naturü et actatc. Quare Parrliasii 
quoque tabulam, in qua Meleagro Atalanta ore morigeratur, legatam &ibi 
sab condüloiic, ut si argumento offendcretnr, decles pro ea scsterHum 
acdperet; non modo praetulit, sed et fn cubiculo dedicavit Theophrast 

diaract. C. 11. «> ('i ^tXvfM/s Tuiuim^. nloc { :itcftt\a(ti yvytuiif tXev9i(>at^ 

i^amvffti^i *'<'■; iJit^tu lo uiJoiuf. — Dionys. Halicarn. Excerpt de l^at. 
C. 9. sagt vom Tarentiner PhilonU dintet^dfterof thif &mfio^ nal 
tg^fiutimf iavttuf lie «rqfivrar i^9^imi, ri^r X{yt«i9tu nfinovau^ «Imt- 
9a^itiu¥ »atu riff ie^i; (Wijrotf toS n^e^vtcd xaTiaxi^aaf. — Galen, 
ckhortat. ad artes cap. 6. lU-ttavititutvot -tQoaovQoCai. Lucian. Cataplus \X 
xai av Ji to 'E^fii^- av^ii uvToy liato toi> noöö<. Clemens Alexandr. 
Pratrept p. 13. erwähnt eine 'A^^odit^ nt^ipiui^ welciie auch Hesychius 
kcoiitt und von einigen fflr Divaricatrlx erklart wird. Bei Suidas wird 
ntiffiy durch hiare erklart: n(t("',"'">' erklaren die Lcxicographen durch 
yvyautuioy aidoioy, als Name eines Kneipenwirtes findet es sich bei Dio 
Chrysostonins de regno IV. 75., und wenn wir nicht irren, auch bei 
Plato. Auch «ifmtf gibt ftesychius durch yvtm»aw. Deradbe hat auch 
u^tytüTtii. was einige durch Androgyne oder Fellator erklaren. Da sich die 
Lesart äy^äTtoit findet, so könnte man auch yviwaovg lesen 5uidas 8. v. 
ye«>f führt an: ^ yp^^f. ^ yv(fin6das' 
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Ceschäft auf der Erde sitzend^) denken, alsdann kann das Wort 
allerdings auch von einer Frau oder Fellatrix gesagt werden. — 
Was das yei'rrwAwTrij? anbetrifft, so lesen wir bei Hippocrates 
(I. c. p. 629) folgendes: „Satyrus aufThasus hatte den Beinamen 
y^vnaliün^l^, ungefäiir 25 Jahre alt, litt er an öfteren nächtlichen 
Pollutionen, aber auch bei Tage ging es ihm öfter so. Als er 
30 Jahr alt war, l)ekam er die Auszehrung und starb." Schon 
hieraus ersehen wir, dat^ von einem ausschweifenden Menschen 
die Rede lat, welcher infolge seiner Unzucht sich eine solche 
Schwäche der (knitalien zugezogen hatte, daft er häuflge Samen- 
entleerung beluun, in deren Folge sich endlich Phthisis einstellte, 
welcher er erlag. Als Lesarten finden wir bei der Glosse von 
Franz angemerkt ^alAitii^ und Tgvnak&mi^; Schneider Iii 
seinem Lexikon übersetzt yQvnalwnri^ durch Greif fuchs, muft 
es also von yoviif und dX^inti^ abgeleitet haben. Die Alten 
schildern den Fuchs als ein verschlagenes, listiges Tier und 
geben mehrere Züge aus seinem Betragen an, welche hier wahr- 
scheinlich in Betracht kommen müssen. Namentlich ist es die 
Art, wie er den Igel fängt und tötet, indem er nach Aelianus-) 
ihn auf den Rücken zu legen sucht, sodaß der Mund nach oben 
kommt und er in letztern alsdann seinen Urin läßt. Um den 
Irrumator zu bezeichnen, konnten sich die Alten wirklich nicht 
besser ausdrfictien, wenn sie, gestfitzt auf die genannte Tatsache, 
ihn mit dem Fuchs verglichen. Was heißt nun aber yfgvnakAm^ 
flesychius s. v. y(»vn6g erklärt dies durch tä }B§» ro0 cr&iiat^i 
ttanTtvIU^^' 6 intMOfiTill tij^ ^Pm Auch Suidas sagt 

Ifigvn^ 6 MunvXö^^iv; also ein Mensch mit Ober den Mund 
gebogener, gekrümmter Nase. Dies könnte man von dem Feüator 
verstehen, da dessen Nase, wenn der irrumator, wie jener Ma- 



') Catull. Carm. 35. 64. 

An contlnenteft quod acdetls insubi 
Ccntum, aut ducenti, non putatis aasuram 

A\e una ducentos irrumare sessores? 

Histor. anim. üb. VI. cap. 24. i', i*i iavyK xni nufnautyn^ rov 
iavtfi arouitrot üyuifiinii nviovi. cap. 64. ifiii j(ttyeiy it xai iy&aMtif ov 
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trose auf den Timarch, (S. 206.) auf ihn gavattsam eindringt, 
notwendig gedrüclit und nach dem Munde zu gebogen werden 
rnufi: ypr 7T«Aü)7r^J wäre demnach ein Mensch, welcher, wie jener 
Timarch, Irrumator und Feliator zugleich ist. Von dem von 
Naumann angeführten xvva)Mnri^ werden wir beim Cunnilingus 
sprechen, welchen man, wie wir sehen werden, ebenfalls unter 
ypr'7ia?.to7r»j? verstehen könnte. — Was endlich ^/ » oxo/of (>oc. 
wofür die Handschriften auch ^ivoxXod^og haben, betrifft, so ist 
es alierdings richtig, daß man im Altertum demjenigen, welcher 
mit fremden Frauen Unzudit trieb (Moechus), die Naae ab- 
schnitt, 0 und da Moecliua audi den feliator bezelclinet,*) ao 
kann ein aolcher auch wohl seine Nase haben einbOßen mfissen. 
Es w8re demnach wohl denkbar, daß man die Strafe für die 
Unzucht gesetzt und einen Feliator aus diesem Grunde ^«voxoAot)- 
eoi genannt hätte; ebenso wie der Verlust der Nase auch als 
Folge der Unzucht betrachtet werden, und man bei dem Anbliclt 
eines solchen gleich an sein lüderliches Leben denken konnte, 
wie dies ja noch jetzt bei uns zu geschehen pflegt Mit der 



*) Virgil. Aen. V!. 404. sapt vom Deiphobus, dem Buhler der tlelcna: 
Atque hic Priamiden laniatum corpore tote 
Detphobum vidit, lacerum crudeliter ora, 
Ora manuaqne ambas, popnlataque tempora raptb 
Aurihus, et truncaa inhonesto vulnerc narla. 
Martial üb. III. epi^r. hö. 

Quis tibi persua^it nares abscindere iiiuecho? 

Non hac peccatwn est parte, marite, tibi 
Stalte, quid egisti? nihil hic tua perdidit uxor. 
Cum Sit salva aui mentula Deipbobi. 
Der&elbe Hb. II. epigr. 83. 

Foedastl misenim, raaritCt mocdinni: 
Et ae, qul fuerant prlua, requinint 
Trunci naribus auribusqiie vultua. 
Credis te satis esse vindicatum? 
Erras! Iste potest et irrumare! 
Eine Stelle^ welche Idcht für unacKii Zweck paaaen kSnnte. 

*) MartlaL IIb. XI. ep^. 62. Lingua maritu», moechna ore 
JUan^na. — Üb. IM. epigr. 84. 

Quid narrat tua moeciia.'' non pialLini 
Dixi, Tongilion. Quid ergo? Linguam! 
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Stadt Rhinocolura, deren Geschichte übrigens mehr als un- 
gewiß ist, dürfte dies alles aber weiter nichts zu tun haben. 
Die Stellen des Plinius und Livius, welche Naumann anführt, 
geben gar nichts weiter als den Namen; die Entstehung des 
Namenö selbst aber teilt Diodorus ') mit, indem er erzählt, daß 
Aktisanes gegen die Räuber auf eine eigne Weise verfuhr: ,Er 
woUte die Schuldigen nidit töten und doch auch nicht ung^ 
straft lassen. Er lieft nämlich aus dem ganzen Lande die An- i 
gelüagten herbeiffihren und untersuchte ihre Sache aufs gewissen- 
hafteste; den Schuldigbefundenen ließ er allen zusammen die 
Nasen abschneiden, und verwies sie an den entferntesten Ort 
in der Wüste. Die Stadt, die er dort für sie gründete, erhielt 
zum Andenken an diese Strafe ihrer Einwohner den Namen 
Rhinocolura. Sie liegt an der Grenze von Ägypten und Syrien, 
nicht weit von der Küste, die sich dort hinzieht, und hat bei- 
nahe völligen Mangel an Lebensbedürfnissen. Denn die um- 
liegende Gegend hat einen durchaus salzigen Boden, und inner- 
halb der Stadt gibt es nur wenig und zwar verdorbenes und 
ganz bitter schmeckendes Wasser." Nun erzählt Diodor noch, < 
daß sich diese Kolonisten vom Wachtelfang ernährten; vom 
Aussatze ist aber weder hier noch bei Strabo und Seneca die 
Rede, weshalb Naumanns Angabe, daft sie Aussätzigen zum 
Wohnsitz diente, bis jetzt wenigstens für uns aller historischen 
Begründung entbehrt, obgleich die Beschaffenheit des Orts nicht 
dagegen spricht Eben SO wenig ist von dem unzüchtigen Leben 
der Bewohner Rhinocoiuras irgendwo die Rede, Ja in der spätem 
Zeit wurde es sogar wegen der Menge seiner frommen Männer 
berühmt*) Obschon man sich nun zur Not mit der obigen 



') Lib. I. cap. 60. Dasselbe erzählt Strabo Geogr. Ub. XVI. p. m 
— Öeneca de Jra Ub. III. cap. 20. 

^ 5ozomenoft histor. eccles. Ub. VI. cap. 30. Rhinocolura vcro iOo 
tcinp<M« virls plis non aliimde advocatls, icd Indigenls flondt, qnoram 

optimos sapientiae scsc studio hic dedisse intellexi. Novl Melaoam, tUOC 
ecclesiae episcopum et Dionysium, monastcriiim ad septentrionem urbls 
moderantem, ac Öotonem, Melanb tratrem ac successorem in episcopatu. 
DuMlbe bestätigt auch Nlcephorus liiator. eccles. lib. XI. cap. 38. & 
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Erklärung des ^(loxoXopQog begnügen könnte, so halten wir sie 
doch für zu wenig dem xaiä idv ai'iöv iQöTtov entsprechend 
und die Variante p « r o x A o r p o s führt uns darauf, ^ ivai6).ovQo<; 
oder Qiva V / o e' a i c ZU lesen. Beim Ta t i a n u s (Orat. ad. Graecos 
p. 83) heibt es nämlich: otrav'/.ovai lä c/aynd^ xivoCviai Je 
xtn'iafti orx f'xc»^»", x<a loi'^ Umoc öt-T noiy^hi'nv enl t^g osfijv^? 
aixfiffrfvovTag ai ÜVYaiküu<; t/^Kov xui o'i /rrrrJfc 'Jua^oCci. Der 
Scholiast bemerkt hierzu ^iroxjvnoßaiv, olovti id nvk^^a loisj 
^AitfHHf itvT&amtH notdf» hsl »atafiXmi «bror«Ao&0», und 
bei Lucian Lexiphanes cap. 19 steht: iouuz dä »ai ^tvawnfiaeiv, 
wovon der Scfaoliast folgende Erklärung gibt: ävtl toB ttOi ftai 
tanavJl^mUf inoiwv yäQ toVro i$vavXo9vteg, IjtQt Ad tOv 
fiißAv ^n^fie9vt€s inl 6uun^if revav nai Nehmen wir nun 

das 'hravXeiv in diesen Stellen, welche zugleich das bereits S. 190 
über das ^t'rxftv in der Rede des Dio Chrysostomus Gesagte 
bestätigen, für fistulam canere per nares, mit der Nase 
auf der Flöte musizieren und erinnern uns daran, daß Eusta- 
thius, wie S. 212. N. 2. angegeben ist, dnoui^^ovQig und fu^nvgig 
von ftt'Cüv-ovfjäv (cauda, penis) ableitete, so würden die Griechen 
öiv(iv).HY-ov(,ih\ penem pro fistula canere gesagt haben, und wir 
hätten das Adjektiv oder Substantiv ^ i\ av'/.ov u i qui penem 
pro fistula canit per nares, wodurch nicht nur das Geschäft 
des Feliators, sondern auch die AVusik, welche er dazu macht, 
uidem er schnaubend durch die Nase'Atem zu holen gezwungen 
ist, auf das Beste ausgedrückt wird. — Welche Erklärung der 
Leser nun von den Worten der Glosse annehmen wiU, müssen 
wir ihm freilich Oberlassen, da sich Worterklärungen der Art nie 
bis zur Evidenz führen lassen, indem Spitznamen überhaupt nur 
zu oft von außerwesentlichen Umständen ihren Ursprung nehmen. 
Soviel aber glauben wir mit Gewißheit aussprechen zu können, 
daß zwar de rebus venereis, nicht aber von venerischen Affek- 
tionen in der Glosse die Rede ist, ha um an ns Behauptungen^) also 

lit In den ictztoi bcMcn Jahren eine Gd^enhcltssdiiffl aber die Kolonie 
IQ Rhioocolun endilenen, leider Ist uns aber die nähere Notiz abhanden 
gdUNnmen. 

') Was den /viorbus phoeniceus betrifft, so wird von ihm bei der 
Unzucht des Cunnilingus die Rede sein. 
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mindestens unbegründet dastehn. Vielleicht ist es möglich, durch 
Vergleichung der lasciven Darstellungen auf alten Vasen, von denen 
der verstorbene Hofrat Bötliger eine vorzügliche Sammlung 
besessen haben soll, und deren einige auch in Berlin aufbewahrt 
werden, von dem einen oder andern der Worte der Glosse, wie 
überhaupt der technischen Ausdrücke der Venus ebria, eine bessere 
Erklärung zu geben, welche dem bloßen Altertumsforscher zwar 
gleichgültig sein mag, dem Arzte aber zum richtigen Verständnis 
mehrfacher Affektionen der Alten unentbehrlich ist; sei es auch 
nur, um unrichtige Behauptungen und Schlüsse zu vermeiden 
und zu widerlegen. 

Eine geschichtliche Darstellung der Verbreitung der Unzucht 
des Fellator und Irrumator zu geben, sind wir außer Stande, 
nur soviel ist sicher, daß der Unzucht in der Kaiserzeit unter 
den Römern am allgemeinsten gefrOhnt wurde, wovon die Epi- 
gramme des Martialis und das was Suetonius im Leben des 
Tiberius (cap. 44. 45) erzählt, hinreichend Zeugnis ablegen. 

§ 22. 

Krankheiten des Fellator. 

Gehen wir jetzt zu dem ärztlichen Standpunkte über, so 
wird niemand leugnen, daß der Mund des Fellator durch jenes 

Lasier notwendig mehrfachen Erkrankungen ausgesetzt werden 
mußte. Dennoch herrscht aber, so weit wir bis jetzt zu forschen 
vermochten, ein tiefes Stillschweigen unter den Ärzten des Alter- 
tums über das haßidL.f-iv als Gelegenheitsursache zu krankhaften 
Affektionen des Mundes und der in ihm gelegenen Teile, was 
um so auffallender ist, als nichtärztliche Schriftsteller gar nicht 
unbekannt damit sind, wie wir sogleich zeigen werden. Für uns 
ist jenes Stillschweigen umso unangenehmer, als es uns jedes 
Mittels beraubt, die von den Ärzten geschilderten Mundaffek- 
tionen in Bezug auf ihre ätiologischen Verhältnisse einer richtigen 
Würdigung zu unterwerfen, welche ohnehin schon durch die 
Kenntnis der Fellatorenunzucht allerdings überaus schwierig sein 
mußte. Da nämlich der Fellator und die Fellatrix ebenso gut 
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als der Kinaede, Fututor und die Fututrix infolge ihrer Unzucht 
an Geschwüren im Halse z. B. leiden konnten, die Geschwüre 
bei jenen also primär, bei diesen sekundär waren, wie sollte 
man hier ein diagnostisches Merkmal auffinden, jene Geschwüre 
von diesen zu unterscheiden? Und doch ist die Gewißheit 
darüber für die Frage über die Existenz der Lustseuche im 
Altertum von der höchsten Wichtigkeit, da man immer noch als 
Hauptgegengrund der Annahme einer solchen den Mangel an 
sekundären Erscheinungen, wie wir sie jetzt, namentlich im 
Halse zu sehen gewohnt sind, angegeben findet*) Merkwürdig 
ist es^ daß dieses, soviel wir wissen, keiner der Geschichts-- 
forscher fiber die Lustseuche erwähnt, ebenso wenig als die 
Pathologen die Unzucht des Fellators als ätiologisches Moment 
auffOhren. Clossius*) spricht zwar von der /mnmitfio^ gestützt 
auf Perenotti di Cigliano und Fahre; allein diese reden von 
dem Ctttittilittgtts, nicht vom Fellator. Wahrschehillch sind sie 
der Mehiung des Erasmus: leix^ieiv ni ßiäor tale qukUam est 
Graeds, ifuaU feUare Latinis* Nam vox etiammtm manet, tametsi 
rem tarn otim e media suMaiam arbitror* Allein sehr richtig 
fugt Forberg (I. c 5. 304.) hinzu: Vereor ut ven: certe amüo, 
ne ab nunc hominum quidem moribus pUme ahhorrere id schematis, 
quid viderint ii, quibits magnas urbes adire licet. Wie manche 
primären Halsgeschwüre mögen, namentlich bei gemeinen Dirnen, 
liir sekundäre gehalten und beiiandelt worden sein und noch 
behandelt werden, ohne dalJ der Arzt eine Ahnung von der Art 
der Acquisition hat! Was die Arzte unserer Zeit aber nicht 
wissen, ohschon es den Laien bekannt genug ist, das können 
wir freilich auch nicht von den alten Ärzten verlangen. Hatten 
sie aber wirklich Kenntnis davon, so war es ihnen gewiß zu 
verzeihen, wenn sie das ihnen näher liegende im Auge behielten 
und alle Halsgeschwüre für primäre nahmen, ebenso wie es ge- 
wiß jeder seinem Kollegen verzeiht, wenn er jetzt nur an 
sekundäre Halsgeschwüre denkt, da das, was im Altertume sehr 



Bonorden, die Syphilis. Berlin 1834. & 19. 
*) Ober die Lustaeuclie. Tflbing. 1797. 8. 49. — Perenotti di 
Cigliano, von der LnstseucheS. 92. Fabe r, Abb. von der vener. ICrankh. S. 5. 
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häufig geschah, in unserer Zeit mindestens seltener geübt wird. 
Der Mangel der Angaben der alten Ärzte von den sekundären 
Geschwüren im Halse nach Genitalaffektionen kann mithin gar 
nicht als Beweis ihrer Nichtexistenz angenommen werden. 

Zu den Affektionen, welchen der Feilator ausgesetzt war, 
haben wir zunächst den üblen Geruch aus dem Mundo zu 
rechnen/) welcher besonders häufig bei den Römern erwähnt 
wird. Die Arzte letteten ihn, wenn keine Midien Symptome 
von Geschwüren etc. vorhanden waren, gewöhnlich von ebiem 
Fehler des Magens*) ab; waren hier die Laien nicht wieder 
kifiger? Die Sympathie des Mundes mit den Oenitaiien und 
dem After macht es erlüärlich, warum wir jetzt besonders l)d 
lüderUchen Dirnen einen fibien Geruch aus dem Munde bemerken, 
den sie durch Kauen von gebranntem Kaffee und dergleichen 
zo verdecken streben, was freilich gewiß auch im Altertum statt- 
fand,'') weshalb wir auch keineswegs jeden üblen Geruch aus 
dem Munde bei Huren und Kinaeden von dem feilere ableiten 
dürfen. — Eine andere Folge des fellare war Schmerz im 
Munde {aiona/.yia, doch müssen wir daran erinnern, daß Pol lux 
Onomast III. 7. 69. dXyilv für lieben anführt), Zungenschmerz 



') martiaL XI. Epigr. 30. 

Ob male cansIdteU et dlds olere poetls: 
8ed UXMotU ZoUc, pefne oleL 

Daher ^ Redensarten os male olens, anima foetlda, gravis, gra?e> 

olena, graveotentia oris spiritus ieiunio macer, iciuna aniina, 
hircoanm osculum, basia olidissima. Vielleicht kam daher auch die 
Strafe der Lemnierinnen. Vergl. & 136. 

*) Galen, in tlippocrat de hunior. comment Hb. II. ed. Kflhn. VoL XVL 

p. 215. Verschiedene Mittel gegen dieses Obel gibt Galen, de parabUb. 
lib. II. c. 7. Vol. XIV. S. 421 cd. K., wo es unter anderm heißt: diuuttatönai 
6i ttyei xai t f^i nti vof yix/<t, oray tXTro^fvWrOM, *«« vdttti dtaxkvioriai. 

das latcinisclie lavare, aquam anmerc? wortbcr apUer. 

*) AartlaL VI. 55. 

Quod Semper caadaqne cfainamoque 
Et nido niger alitis superbae 

Fragras plumbea Nicotiana, 
Kides nos, Coracine, nil olentes, 
Malo, quam bene olere, all olei«. 
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(y^MxtaaXyia^) und Zahnschmerz,^ überhaupt Schmerzen im 
Gaumen und tialse, wodurch Stimme und Sprache undeut- 
licher wurden. Daher sagt Martial'^) 

Qui rteitat Uma Jaue§a et coUa nvbietas. 
Hie se po9$e hqtU, pocur tactrt tiigat 

Aber hierbei blieb es keineswegs, es liamen vielmehr infolge 
des fellare akute wie chronische Entzündungen des Gaumens 
(Anginen) vor. In der oben aus Lucians Pseudologisten an- 
gefahrten Stelle hieß es vom Timarch: ,In Ägypten dagegen 
(nannte man dich) «nrmfyx^, dies ist eine bekannte Sache." Zur 
Erklärung fflgtLuclan hinzu: JEa soll wenig gefehlt haben, daß 
du nicht erstickt wärest, als du auf den Matrosen eines Drei- 
masters stießest, der, auf dich einfallend, dir den Mund ver- 
steifte." Unbeschadet dieses Faktums scheint es uns, wenn 
wir berflckslchtigen, daß Tlma rebus nicht bloß Fellator, sondern 
auch Irrumator war, wahrscheinlicher, daß er diesen Namen des- 
wegen empfing, weil er, bene vasatus, häufig Angina hervor- 
brachte, bei denen nämlich, die ihm als Feüatoren dienten! Hier- 
durch wird uns nun auch das Verständnis einer schon häufig 
auf Lustseuche bezogenen Stelle des Aretaeus eröffnet, welche 
sicli im 9. Kapitel des Buches*) befindet, denn nur dieses dürfte 
eine direkte Anwendung zulassen, obschon wir überzeugt sind, 



*) Daher verbindet Euripides Med. 525. artjuioyot- ykcoaaukyiay. 
*) Vielleicht liegt eine Andeutung dazu in Martial üb. Xi. 
*) Ub. VI. epigr. 41. und IIb. IV. epigr. 41. 

Quid recitaturus circomdas vellera coilo? 
Conveolunt nostris aurlbi» iUa magis. 

Das tacere in dem ersten Epigramm steht fOr fellarei wie MartiaL VIL 
IX. 5. 96. Vielleicht gehört auch hierher der Vers des Epicharmus behii 
Gelliaa Noct atic I. c. 75. 

Vcfgl. MartiaL VI. 54. VII. 4& XII. 35. — Harpocratem reddere bei 

Catull. 74. 4. Auch Minutius Felix in Octav. sagt: Esse malae linguae, 
etiamsi tacerent. Priap. 27. 4. sagt altiora tangam. Zum Teil mag diese 
Anspielung in den Epigrammen 46. 47. 51. des Ausoniu5 und mehreren 
ganz ahnlichen in der Anthologie ebenfalls zu suchen sein. 

*) De causis et sign. acut. morb. Vergl. de curatione acut. morb. 
Ub. I. c. iL 
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daß manches aus dem Krankheitsbilde der Angina fc. 7.) und 
den Affektionen des Zäpfchens (cap. 8.) dem Fellare seinen Ur- 
sprung verdankt. Gewiß bemerken wir jetzt weit seltener Affek- 
tionen der Uvula, die den Alten, wie aus ihren Darstellungen 
hervorgeht, häufig genug vorkamen,^) was nicht zu verwundern 
ist, wenn wir das eben vom Tlmarch Gesagte berOdtsidit^^ 
Aretaeus macht im 8. Kapitel einen Unterschied zwischen »ter 
oder Columella, wenn das ganze ZSpfchen entzündet und ange- 
schwollen, ftta^vX^ oder üva, wenn nur der untere Teil leidet 
und itidvTtov, wenn das Gaumensegel ergriffen wird. .l^iWv, 
ffSivt er fort, kommt meistens bei Greisen vor, (natpvkij bei Jüng^ 
lingen und solchen, die in den Blütenjahren sind, die Affektion 
der Gaumensegel (rd tiifvwSfa) bei denen, die in den Jahren 
der Pubertät sind und bei Knaben/ Das 9. Kapitel lautet nun 
folgendermaßen: 

Von den Geschwüren des Rachens. 

Die im Rachen entstehenden gutartigen und gefahrlosen 
Geschwüre 5ind liautit,', selten die pestartigen und tötlichen. 
Dergleichen gutartige Geschwüre sind rein, von geringer Aus- 
dehnung und oberflächlich, weder entzündet noch schmerzhafL 
Die pestartigen dagegen breit, hohl, spediig, mit einem weißen, 
bleifarbenen oder schwarzen Oberzug. Man nennt diese Ge- 
schwüre Aphthen. Ist aber der Oberzug sehr stark, so ist die 
Affektion eine Eschara und wird auch so genannt Am Rande 
der Eschara bildet sich eine intensive ROt^ Entzündung und 
Auftreibung der Venen, wie beim Anthrax, und es zeigen sich 
kleine einzeln stehende tlauterhebungen, welche mit den bald 
darauf neu hinzukommenden sich vereinigen; und so entsteht 
ein breites Geschwür. Greift dieses nach dem äußern Munde 
zu mehr um sich, kam es gar bis zum Zäpfchen und löste dies 
ab. so verbreitet es sich über die Zunge, das Zahnfleisch und 
die Lippen, die Zähne werden locker und schwarz. Auch auf 



') A\artial. Hb. X. epigr. 56. 

Non »ccat et tolllt ctiUaiitciii Faunii» uvan. 
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den Mals wirft sidl die Entzündung. Kranke der Art sterben 
in wenigen Tagen an der Entzündung, dem Fieber, vor Gestank 
und Hunger; verbreitet sich das Geschwür durch die Luftröhre 
zur Bru5t, so tritt auch wohl noch an demselben Tage hrstickung 
ein. Denn Lungen und Herz können weder einen solchen Ge- 
stank, noch Geschwüre, noch Jauche ertragen, sondern es ent- 
steht Husten und Atmungsbeschwerden. Ursache dieser Affek- 
tion des Rachens ist das Verschlucken kalter, scharfer, heißer, 
saurer und zusammenziehender Dinge. Jene Teile aber dienen 
der Brust bdiufe der Stimme und des Atmens, dem Unterleibs 
zum Durchlassen der Nahrung» dem Magen zum Verschlucken. 
Wenn diese innem Teile aber, den Unterleib, Magen und die 
Brust nSmllch, eine Krankheit befällt, so wird das Obel auf den 
Schlund, die Mandeln und die daneben liegenden Teile hinauf- 
geführt und gesandt. Kinder bis zu den Jahren der Pubertät 
leiden am meisten daran, denn Kinder haben am meisten und 
stärksten Verlangen nach Kühlung, weil die natürliche Wärme 
bei ihnen am größten ist; das Verlangen nach Speisen ver- 
schiedener Art und kalten Getranken ist zügellos; sie schreien 
stark beim Zank wie beim Spiele. Dies findet sich auch bei 
Mädchen bis zum Eintritt der Reinigung. In Bezug auf die 
üt'gcnd bringt Ägypten am häufigsten die Krankheit hervor, 
denn es hat trockene Luft zum Atmen und vielerlei Nahrungs- 
mittel, Wurzeln, Kräuter, Gartengewächse, scharfe Samen; das 
Getränk ist dick vom Nilwasser, oder scharf aus Gerste oder 
Wemtrebem bereitet Auch in Syrien findet sich die Krankheit, 
besonders in Cölesyrien. Deswegen nennt man diese Geschwüre 
ägyptische und syrische. Die Art und Welse wie dabei der 
Tod erfolgt ist jammervoll. Der Schmerz ist schneidend und 
brennend, wie beim Anthrax, der Atem übel, die Kranken atmen 
eine heftig stinHßnde Luft aus, und ziehen eine solche ebenfalls 
sogleich wieder in die Brust ein. Sie sind so ekelhaft, daß sie 
ihren eignen Geruch nicht ertragen können; ihr Gesicht ist blaß 
"der bleifarben, die Hitze ist heftig, der Durst wie beim hieber, 
Jas Getränk weisen sie aber zurück aus Furcht vor den Schmerzen. 
Denn sie stehen große Angst beim Zusammendrücken des Gaumens 
wie beim Zurückkehren des Getränkes durch die Nase aus. 

K«««nb»a0, CtoMliiebt» d«r LmtMneh«. U 
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Haben sie sich niedergelegt, so riditen sie sicli wieder auf. 
Aufgericlitetsein lialten sie nicht aus, safien sie alier auf, so 
legen sie sich vor Angst wieder nieder. GewOlinlich gehen sie 

in aufrechter Stellung umher. Denn da sie nicht schlafen iiOnnen, 

so fliehen sie die Ruhe, als wollten sie eine Qual mit der andern 
vertreiben. Das Einatmen ist tief, denn sie sehnen sich nach 
frischer Luft, um sich abzukühlen, das Ausatmen dagegen ist 
kurz, da die wie Feuer brennenden Geschwüre durch die Hitze 
des ausströmenden Atmens noch heißer werden. Es tritt Heiser- 
keit, Stimmlosigkeit ein, und dies nimmt alles immer mehr zu, 
bis sie plötzlich zur Erde fallend ihren Geist aufgeben." 

In dem therapeutischen Teile, (Buch I. cap. 9.), welcher 
die Überschrift: ^fganeia iwv x«rd r^v (faq^yya ).o(fnx(av na^wv 

führt, werden besonders Caustica empfohlen, da das Glüheisen nicht 
anzuwenden sei, und zuletzt heißt es: „Einigen ist das Zäpfchen 
bis auf den Knochen des Gaumens zerstört und der Rachen bis 
auf die Zungenwurzel und Epiglottis, und nach der Zerstörung 
iiönnen sie weder Festes noch Flüssiges hinunterbringen; da 
auch das Flüssige durch die Nase zurficiiliehrt, so stirbt der 
Mensch vor Hunger/ 

Prüfen wir diese Darstellung genauer, so muß es uns zu- 
nächst auffallen, wie die vom Aretaeus genannten ätiologischen 
Momente von ihm als zureichend für so gefahrvolle Geschwürs- 
bildungen, die er noch dazu XmiMBa nennt, betrachtet werden 
konnten, da sie doch höchstens zur Erklärung der einfachen 
Geschwüre des Rachens ausreichen. Der Genuß scharfer Nahrungs- 
mittel und Getränke sind ebensowenig imstande, dergleichen 
hervorzubringen als das Schreien und die Gefräßigkeit der Kinder, 
wa5 überdies nicht bloß in Ägypten und Syrien stattfindet. Man 
sieht aus allem, daß Aretaeus das Krankheitsbild sehr gut 
kannte, die ätiologischen Momente, welche ihm dunkel waren, 
aber durch übelangebrachte Spekulation hinzufügte, und es zeiijt 
sich hier abermals, daßApulejus sehr Recht hatte auszurufen: 
DU boni! Quam facilis, licet non artifici medico, cuiuis 
tarnen docto Venerae cupidinis, coniprehensio. Wir haben schon 
mehrmals im V^erlauf dieser Untersuchungen dargetan, wie Ägypten 
und Syrien nicht mit Unrecht als die Pflanzschulen der Unzucht 
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im Altertum betrachtet werden müssen, und die aus Luc i an 
3. 205 angeführte Stelle bestätigt dies für unsern Fall direkt; 
es wurde ferner (S. 215. N. 1) erwähnt, daß besonders Knaben 
(aber auch junge Mädchen) zu Fellatoren benutzt und abgerichtet 
wurden, weshalb auch AVartialiö') öich einen Knaben wünscht: 

fiiliacis primum puer is nascatur in oris: 
Nequitias tellus seit dare nulla magis. 

Aus allem diesen, sowie aus der Vergleichung der Stelle des 
Lucian, glauben wir nun mit Recht schließen zu können, daß 
die bösartigen Rachengeschwüre des Aretaeus diese Aiy^nxia 
xai ^vQiaxä f-'jjtf-a nicht selten eine Folge ') des Fellare waren, 
was uns leicht erklärlich wird, wenn wir die leichte Verderbnis 
und Schärfe der Eichelabsonderungen in den heißen Ländern 
berücksichtigen. Auch die ßovßa<jTtxä hlxta, welche Salmasius 
aus Aetius'') als mit den ägyptischen und syrischen Geschwuren 
identisch anfOhrt, finden recht gut hierdurch ihre EiMSrung, da 
«cbon tlerodot^ una von dem unzüchtigen Kultus der Bubastia» 
Tochter der laia zu Bubastos, Nachricht gibt Es wird hierdurch 
nur von einem einzelnen Orte, wo sie wahrscheinlich besonders 
häufig war, die Affelition benannt, während sie vom Aretaeus 
dem ganzen Lande zugeschrieben wird. 

Nicht übergehen dürfen wir hier, daß Casaubonus zu der 
sogleich anzuführenden Stelle des Persius (V. 187) die ??jtfa 
Iv(jtaxä als eine Strafe der Dea Syra anzusehen geneigt Ist. 
Er stützt sich dabei auf eine Stelle des Plutarch/) wo es 



') Lib. IV. £plgr. 42. MartiaL XI. Epigr. 14. ürbis deliciac, 

uie&que NiU. 

*) Da» nadi Prosper Alpin (de medldna A^ypt L 1. c 14J die 
brandige Braune ailjlhrlicli in Ägypten unter den Kindern lierrKht, iunn 

«lern keinen Eintrag tun, vielmehr wird es dadurcli erklärlich, wie die durch 
<U8 fellare zugezogene Angina die&en bösartigen Charakter um so leichter 
•od schneller annehmen konnte. 

^ Tetrab. 1. Scrm. IV. c 21. VieUcldit geliart auch der Cancer oria 
bd Knaben, dessen Celaus It. VI. 15. erwShnt, hierher. 

*) Lib. II. c. m. 

*) De suberstitione Ii. 170. D. Tiiy de 21v^y ^eoy ol deundaifxoyes 
i'^tlfßim» w fuuMtis tig f trotte yttyii* äi^ua^i^/ua Aavaieir, BüiMt ti 

16* 
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heißt: „Von der Syrischen Göttin aber glauben die Abergläubischen, 
daß sie, wenn man einen tiering oder Gründling verzehre, die 
Schienbeine zernage, den Körper voller Geschwüre mache und 
die Leber zum Schmelzen bringe." Diese Sage muß übrigens 
schon sehr alt sein, denn wir finden sie auch bei Menander, 
in einem Bruchstück, welches uns Porphyrius') aufbewahrt 
hat, wo aber von Anschwellung des Bauches und der Füße die 
Rede ist Hierauf scheint sich nun auch zu'.beziehen, was Per- 
slus a. a. 0. sagt: 

hinc grandes üalli et cum sistro lusca sacerdos, 
Fncussere Deoa inflantes corpora, ai non 
PhteiUeüm (er meau caput giukaveris aUL 

Aus der Stelle des Plutarch läßt sich nun allerdings nicht direkt 
schließen, daß auch die Halsgesch wfire dem Zorne der Syrischea 
Göttin Infolge des Genusses von Fischen zugeschrieben wurden, 
vielmehr dürfte das Gesagte zunächst nur von äußern Hautge- 
schwfiren gelten, welche sich auch an andern Teilen als gerade 
am Schienbein befanden. Indessen ließe sich die Sache recht 
gut auch allgemein fassen, zumal da auch I.eberleiden der Göttin 
zugeschrieben wird, und wir sehen werden, daß man im Alter- 
tum die Ursache aller Geschwüre in einen Fehler der Leber 
setzte. Da nun die Fische in den Mund gebracht werden mußten, 



«äfut niu:th':iutf, ait'Ti'xttt' To ^rtaQ. Obrigens ist ^rtm'rfrt» die maena der 
Römer, wofür Hesychius ««(»«.t/oic hat, und Plautus gebraucht deglupta 
maena als Schimpfwort für einen unzUchiigen Lüstling (S. 214. N. 1.) 
Unter der Dea Syra liat man die Derceto verstanden, wddie zn Ascalon 
unter dem Bilde eines MSdchens, dessen untere Hälfte in einen fisch endete, 
verehrt wurde. Ihr waren die Fische geweiht, weshalb den Syrern dieselben 
zu essen verboten war. Vergl. Lucian. de Dea Syra p. 672. Diodor. Sic. 11.4. 
') De abstinentia üb. iV. c, 15. nuijäduyuu rovt i'tl^otv Äa/it" 
"Ör«** (füymaiy i^S^vy ixtiyui öu't iiya 

Oidovaty' eha auxxioy ÜMßoy tii d*Ubir 

'Ex<€&ta«y nvTni tni xortgov xni try 9§itf 
'EifXttaayTo tm Tcentwioatti iji/öJoit. 

Zu Athen soll t'Axij ixitr iy luii uyttxyr^tfitoi etwas Gewöhnliches gewesen 
sein nach Tlieophrast Cliaract XIX. 
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um sie hinab zu schlucken, und man annahm, daß die Strafe 
der Götter der Tat sogleich nachfolgte und den zunächst tätigen 
Teil betraf, so Itonnte man wohl auch die Halsgeschwüre einer 
solchen Strafe überweisen, wodurch unsere obige Erklärung, daß 
die tialsgeschwüre Folge der Unzucht waren, nur bestätigt wird. 
Denn der Tempeldienst der Dea Syra war ja mit. jeder Art von 
Inzucht verbunden. 

Will man das Hervorheben des Zernagens der Schien- 
beine berücksichtigen, so lidnnte man niclit ohne Walirscheln- 
lichlieit ein seliundares Knochenleiden infolge der Unzucht dartim. 
Auf der andern Seite dürfte die Bemerliung, daft gerade nach 
den Genuft von Fischen der Körper mit Schwären bedecitt würde, 
fOr die Lehre vom Aussatz nicht unwichtig sein, da wir auch 
jetzt noch bei Völkern, deren Hauptnahrung die Fische sind, 
Aussatzformen sehr häufig beobachten, und man könnte in jenem 
auch vom Athenaeus') erwähnten Verbot des Genusses der 
Fische eine durch die Erfahrung gerechtfertigte Sanitätsmaßregel 
für Syrien, wo Hautkrankheiten und Geschwürsbiidungen so 
häufig waren, erblicken. 

Aber nicht bloß in Ägypten und Syrien hatte das Fellare 
dergleichen unglückliche Folgen, auch in Rom finden wir sie, 
wie dies aus folgender bisher ganz übersehenen, aber sehr 
wichtigen Stelle des Martlalis*) hervorgeht: 

Indignas premeret pestis cum tabida fauces 
Inque ipsos vultus serperet atra lues: 

SkcU Ipse getUs /Irnto hwtoHu amicos 
Deawit ^ygios fesbts adtrt faeas. 



') Deipnosoph. lib VIII. p. 346. d. Der ötoiker Antipatcr aus Tarsus 
nämlich erzählen, daß eine Syrische Königin Gatis überaus gern Fische 
linsen und deshalb geboten habe, niemand «oUe «rc^ rutttis (auBer der 
Gatis) im Lande Fische ^'enlcBen, woher der Name Ateigatis (der syrischen 
Venus) gekommen wäre! 

*) Lib. i. Epigr. 79. Vielieiciit gehört hierher auch die Stelle bei 
illppoerites Epldcm. Ifb. VII. VoL III. 691. ed. Klllin: i »uqxlyafut xl 
t'y ifl (fägvyyt »uv»eii vyihi iydytzo vq>* ^fi&o¥t wdchc JShfens am an- 
zuführenden Ort (§ 25.) auf Lustseuchc bezielit, was von ihm auch mit den 
HaisgeschwUren, welche in der kleinen Schrift des Hippocrates de dentione 
VoL L p. 484. ed. KDbn erwähnt werden, geschieht 
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Nec tarnen obscuro pia polluit ora veneno, 

Aut torsit lenta tristia fata fame: 
Sanetam Romana vitam sed mork peregit, 

DimisUqae atiimam nobUton via, 
fianc mortem Jatis magni pnufem Catonis 

Fama pottst; huius Caesar amkus mU, 

Die indignae fauces zeigen offenbar auf das Geschäft des Fellators, 
wodurch er sich die pestis tabida und atra lues zugezogen hatte, 
und wir haben so eine deutliche Angabe der Ursache von einem 
doctus venereae cupidinis, die dem artifex medicus freilicli 
unbekannt war. Die pia ora sind deshalb auch nur satirisch 
zu nehmen, ebenso wie die vita sancta. Auch der Kinaede, wie 
die zu Ehren der Astarte sich preisgebenden Mädchen werden 
ja im alten Testamente, wie wir gesehen haben, durch sanäus 
bezeichnet, und es heißt z. B. Hiob. XXXV. 14. von einem Böse- 
wicht, er werde sterben wie ein solcher sanctus. Diese Bedeutung 
des sanctus brachte uns selbst auf die Vermutung, die Affelition 
des Rachens für eine sekundäre Folge der Paederastie zu halten, 
zumal wenn in den letzten Worten huius Caesar amicus erat 
ein Doppelsinn zu suchen. Die Interpreten nehmen sie freilich 
als blofien Gegensatz zum Tode des Cato Uticensis, welchen der 
flaß Caesars zwang, sich das Leben zu nehmen, und meinen, 
daß dieses beim Festus nicht der Fall war, daher sein Selbst- 
mord um so auffallender.*) Indessen ist es zweifelhaft, welcher 



0 Eine treffende Analogie zu diesem Selb&tmurde findet äich in der 
bekannten, für die Genitalaffditionen wichtigen SteUe bei PUnius epiit 
Üb. VI. epist 24., welche deshalb vorläufig hier ihre SteUe finden mag: 

C Plinius Macro Suo & 

Qnam muttum interest, quid a quo flati Eadem enlm facta darttatc vd 
obscuritate facientium aut tolluntur altisslme, aut humUHnie deprimnntttr. 
Navigabam per Larium nostrum, quum senior amicus ostendit mihi villam. 
atqua ctiam cubiculum, quod in locum prominet Ex hoc, inquit, aliquando 

municcps nostra cum marito se praecipitavlt. Causam rcquisivl. Maritus 
ex diutino morbo circa velanda corporis uiceribiis puirescebat: 
uxor, ut inspiceret, exegit: neque enim quemquam fideliu& in- 
dicaturam, possetne sanari. Vidit, desperavit: hortata est, 
ut moreretnr, comesque ipsa mortis, dux immo et exemplum et 
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Caesar hiermit gemeint ist, ob das Wort bloßer Titel oder Namen 
proprium sei? In letzterm Falle, der uns anfangs der wahr- 
scheinlichere schien, mufiten wir uns natürlich an dessen Lfider- 
lichkeit erinnern: da aber CatuUus') wie Sueton.*) ihn nur 
als Kinaeden in Bezug auf das männliche Geschlecht schildern» 
wenn wir bei der gewöhnlichen Annahme bleiben, so schien es 
uns mehr der Kaiser zu sein, der hier hervorgehoben wird, und 
somit ilflnnte jeder andere, z. B. Tlberius, Nero etc. damit ge* 
meint sein. Nähme man pathiats wie omnium vironun maUer 
in wetterer Bedeutung, so stände freilich der Annahme, daß 
Julius Caesar gemeint sei, nichts im Wege. Nur würde dagegen 
vielleicht eine andere Stelle des Martial streiten, wo er die 
einzelnen Ausscliueifungen und Fehler eines gewissen Gaurus 
durch eine ausgezeichnete Auktorität zu entschuldigen sucht, 
zuletzt aber sagt (Lib. 11. 89) 

Quod feUas; Vitium die mihi cuius habts? 

Gegen den Kinaeden sprechen aber offenbar die indignae fimces. 
Wahrscheinlich gehört hierher auch die folgende Stelle des 
Martialls (libr. I. epigr. 102), wo er von seinem Diener sagt: 

Destituit primos virides Demetrius annos: 

Quarta tribus lustris addita messis erat. 
Ne tarnen ad Stygias famtäm ducendent umbras, 

Ureret implicitum cum sceUrata iues, 
Cavimus et domüä ius omne remieümu aegro: 

Munere digmu «rat comßobüue meo. 
Sensit de/iciens sita praemia, meque patronum 

Dixit, ad infernas Uber iturus aquas. 



necessitas fult. Quod factum ne milii quidem, qui municeps, nisi proxime 
andttun est; non quia minus iUa clarissimo Arriae facto, scd qnia minor 
cat ipsa. Vale. 

') Carmen 57. Pnlclire convenit improbis cinaedis 
Mamurraeque pathicoque Caesari. 

*) Vita JuL Caesaria c 49. 51. 52., wo Ilm Curio, der Vater, .onuiittm 

mulieruin virum et omnium vlrorum mulierem* nennt. Dasselbe wurde 

freilich auch vom Alcibiades gesagt. Bei Athenaeus Deipnosoph. lib. 
XIL p. 535. heifit es in einem Fragment des Komikers Pherecrates: 

(iyij^ unaady xdy yvyntxtuy tan yvy. 
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War dieser famulus etwa der fnier, welcher vom MartiaUs 
(lib. XI. 95) erwähnt wird? 

Daß jedoch nicht Knaben allein, sondern auch Mädchen 
auf solche Weise bei den Römern zu büßen hatten und infolge 
der Affektion ihr Lehen verloren, lehrt uns, wie wir glauben, 
das folgende Epigramm des MartiaUs (lib. XL 92); 

Molidon Canacc iacet hos tiimulata sepulchro. 

Ultima ciii pan'uc septima venit hiems. 
Ah scelus, ah facinus! properas quid flere uiator? 

Non Ucet htc vitae de brevitaie querL 
Tristius est leto leti genus: horrida vuitus 

Ahstutit et tcnero sedit in ore lues: 
Ipsaque <irudeles ederunt oscula morbi; 

Nee data sunt nlgrie tota iabeita rogis. 
Si tarn praecipiti fueront Ventura vi^ttt, 

Dcbtierant alia fata venire via. 
Sed mors vocis Her properavit cludere blandae, 

Ne posset duras flectere lingua Deas. 

Außer dieser finden sich beim Martialis noch einii^e andere 
Stellen, welche auf den Feliator bezogen werden müssen; da die 
betreffenden Affektionen zugleich aber von dem Cunnilingus gelten, 
so werden wir sie dort passender mit aufführen. Nur das wollen 
wir noch erwähnen, daß blasse Lippen als ein Zeichen des 
Feilators angenommen worden zu sein scheinen.*) 



•) CatuU. C-irm. 80. 

Quid dicam, Gelli, quare rosea ista labella 

tliberna fiant candidiora nive, 
Alane domo cum exis, et cum te octava qutete 

E molU longo suscitat hora die. 
Nescio quid ccrtc est. An vcre fama susurrat, 

ürandia te medii tenta vorare viri? 
Sic ccite damant Virronis rupta miselli 

llia, et cmulso labra notata scro. 

MartlaL IIb. VII. Epigr. 94. 

Bruma est, et rlget horridus December, 

Audcs tu tarnen osculo nivali 
Omniö ubvius hinc et hinc tenere, 
Et totam, Line, basiare Romam. 
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§ 23. 

Der Cunnilingus. 

Die Unzucht des Fellators wird noch bei weitem übertroffen 
durch die des Cunnilingus. (qiii opus pcragit Ungiiam arrigendo 
in cunnum, eumqiie lambit). Die Griechen nannten diei>e Manier 
<»t^/a$, weil sie Sitte der Hunde \) ist; und Hesychius erklärt 

sie durch ^ZV'" tufoin'itdnixöv^ (is /o itTii (f Ol V txt'Qov unv. Wir 

haben schon oben in der Stelle des Lucian (foivixi^siv und 



Quid poasls gravhisque Mcvlusqne 
PerciUBus facere atque veriMratiis? 

Hoc me frigore basict nee uxor, 

Blandi» filta nec rudis labellis. 

Sed tu dukior, degantiorquc, 

CttittS Uvida naribus canlait, 

Dcpendet glacies, r!):;etquc barba, 

Quälern forficibus mctit supinis 

Tonsor Cinyphio Cilix marito. 

Centum occurrere malo cannilingls. 

Et Gallum timeo minus recentem. 

Quare si tibi sensus est pudorque, 

Hibernas, Line, basiationes, 

In meniem, rogo, dlfferas Aprileni. 
Linna wird al>er vom Marttal. lib. VII. Epigr. 9. als Fellator und Ub. XI. 
Epigr. 26. als Cunnilingus bezeiclinet. 

') Daher auch das SprUcliwort bei Suidas: xtv« dentty &t^aQuiyr,y 
rö tov ^e^tx^itovc <igf^/ia di ton axökaaToy lii to uiöoiuy' t't{ti^iai Je ini 
ni, «BUe nti^ptw aSlhe if' oig n€niv9aauf i nmpo$iäa. Ahnlich aagt 
Flautua Trinnm. IL 4. 27. Edepol matuum mecum facit Auch xw«- 
uvin findet sich bei Suidas, er erklärt es durch ((yanharäTt/ nn^ttsyr^- 
luiraci to iiyoud (hifi loC xvyo; »fft ffjc uvhe^' 6 ^ty yit(i xiMy üycdifiji ij de 

/tcSs »^atta, wahrscheinlich mit RUcl<sicht auf Homer. Jl. <f- 394, wo 
Mwiftvut steht und der Schollast bemerlct: dtmÜif tk ftUa^ ix <fi'« «nudur 

xtXtimy. toS te xvyöi xut rr^.; fiviagy Aa t9 ^t^fiaXkuv r^c «yntJeias. Es 
gehört ferner hierher das Wort xvyaXn'mr,^, welches ein Beiname des 
Philostratus war, wie wir aus Aristophanes Equit. 1078. ersehen, wo- 
zu der Scholiaat tiemeilit: JLfytt <K aithtf tuU nofftrofiomAt^ xtti xcrUwnvrrV. 
Lehen wir das Wort von roy xvya (frenulum praeputii. Paul Aegin. VI. 54.) 
iluni^fiy ab, so würde es den Fellator bezeichnen, da (tXMn<t<. uXoi-ru/ir, 
Üunr^xtitiy von « privativum und kwaoi, äw-tij das Fell, die Wolle gebildet 
ist, und tihantixia auf dieselbe Weise zu eridSren Ist, nicht aber von der 
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/j^aßiäCeiv nebeneinander gestellt gefunden, und auch Galenus') 
tut dies in folgender für uns in mehr als einer Hinsicht merk- 
würdigen Stelle: „Das Trinken des Schweißes, Urins und weib- 
lichen Menstrualblutes ist unzüchtig und schändlich, nicht weniger 
auch wenn man, wie Xenokrates zu tun vorschlägt, die Teile 
des Mundes und Rachens mit Kot überschmiert und diesen 
hinabschlingt Er spricht auch von dem Einnehmen des Ohren- 
schmalzes. Ich aber würde mich nicht entschlieBen Itlinnen, 
dasselbe ehizunehmen, selbst wenn ich darnach niemals wieder 



Rlttde des Fuchses, oder, wie das Etymologlaiin magnum will, weil die 

Orte, u (i der Fuchs seinen ürin hintaßt, absterben, das Gras z. B. verdörrt. 
Man könnte daher auch (t'Mo7ii,i als Kahlkopf fassen, dem die Bedeutung 
der geilen Unzucht ebenfalls gegeben wurde, da das Altertum sehr häufig 
iCahtkSpfigltdt infolge der geschlechtlichen Ausschweifungen beobachtete 
und bekanntlich Cäsar von seinen Soldaten moechus catvus genannt 
ward. Greise, welche ja meist kahlköpfig sind, trieben aber nach Verlust 
des Erektionsvermögens besonders die Unzucht des.lrrumare und Cunni- 
lingere, daher sagt Martialls iV. 50.: Nemo est, Thal, senex ad Irru- 
mandum. KmnMnrJ wäre dann ein kahiköpfij^er CunnilingtUL Vidlsicht 
dachte man aber auch dabei an die Gewohnheit des Fuchses, wenn er 
Trappen fangen will, den Kopf In die £rde zu stecken (Aelian. bist, anitn. 
VI. cap. 24.), ein Manöver, weiches er bekanntlich auch vornimmt, wenn 
er stirbt. Als Bcwds fUr diese Anrieht kann man anfahren, datt Cicero 
Orat. pro domo c. 18. zu dem Sextus Clodius sagt: ligurris und cap. 3t: 
Ouaere hoc ex Sexte Clodio, inbe adcsbo, latitat omnino; scd si requiri 
iusseris, invenient hominem apud sororeni tuam (Pubiii Clodii) occuN 
tantem se capite demisso. Vtr^ CatolL 87. Wie das griechische 
xiw scheint canis zu stehen t)ei Martial. IIb. IV, Epigr. 53? Vielleicht 
bedienten sich auch die Frauen des Altertums der Hunde als Cunnilingi. 
Nach Brockhusius ad TibuU. 1. 7. 32. iL 4. 32. waren sie gewöhnliche 
B^leiter der Dirnen in Rom, daher auch suburanae canes bei floratiss 
Cpod. V. 58 und snbura vigilax bei Propertlus IV. 7. 15. Im Mittel 
alter war ein solcher Gebrauch der Hunde wenijjstens nichts ungewöhnliches. 
So sagt Panormita Hermaph. Epigr. XXX. Ephitaphium Nichinae flan- 
drensls, scorti egregll: 

Pelvls erat cellae in medlo, qua saepe tovabar, 
Lambebat madidum blanda catelU femur. 
Und Epigr. XXXVii. Te viset Jannecta, sua comitante catella, 

Blandü canis dominae est, est hera blanda viris. 

*) De simplic. medicamcnt. lemperamentis ac facultat. Lib. X. c L 
ed. KOhn. VoL XII. p. 249. 
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erkranken sollte. Den Kot halte ich aber noch für viel ekelhafter, 
und es ist für einen anständigen Menschen weit schändlicher 

ein Kotfresser*) als ein alffxgovgydi oder Kinaede genannt zu 
werden. Aber auch von den aiax(for(JY<l}v-) verabscheuen wir 
mehr die Phönikier als die Lesbier, (und) etwas ähnliches 
scheint mir der zu tun. welcher Menstrualblut trinkt, {tiä/j.ov 

ßdh).).vi töin'xht ioi'k tfoivixi^ov I / <r> r ).h(jßi a'C,6\' i u)\\ o^") 
(fiiiitiai noi TxuQanh'jatöv ii ndaxfir 6 xui xaianiiViuv ni\'o)V.) 
Ein vernünftiger Mensch wird weder darüber Erfahr- 
ungen zu sammeln suchen, noch über das, was zwar 
weniger auf sich hat, doch aber schändlich ist, einen Teil 
des Körpers mit Kot zu beschmieren, well er irgend einen 
Schaden daran hat, oder mit menschlichem Samen; Xenocrates 
nennt diesen gewöhnlich r^vog und unterscheidet mit groSer 
Sorgfalt, wem der bloße Same allein eingerieben nützt, und 
w&n der weibliche nach der Vereinigung mit dem Manne, wenn 
er aus dem weiblichen Schöße herausfließt. " Diese Erklärung 
des Galenus, daß der f/omxt'Coiv dem. welcher Menstrualblut 
trinkt, ähnlich sei, zeigt offenbar, daß tfoivtxiiiiv nicht, wie alle 



>) KoTtQo^oe. Hierauf scbeint AUrtial. Iii». III. Eplgr. 77. anzuspielen, 

wenn er sagt: 

Nescio quod stomachi Vitium secretius e&se 
Siitpicor, ttt quid enim, Baetice, saprofacis? 
*) Wir sdien hieraus, daft Meter In seinem obengenannten Artikel 

über Paedcrastie Unreclit liat, wenn er den Ausdruck (tlrr-fQovQyo^ so gerade- 
hin als vom Kinacden geltend anführt. Beiläufig wolkn wir hier noch bc- 
merlten, daß das dort ebenfalls als öynonym von Kinaede aufgeführte 
ntu^Kofoi mit Unrecht auf Paedcrastie bezogen ist, da es, gleichwie das 
lateinisclie Corvus, dnen Fellator bczeichneL Die Erkürung davon gltrt 
Plinius bist. nat. IIb. X. c. 15. Corvi pariunt cum plurimum quinos. Ore 
eos parere aut coire vulgus arbitratur. — Aristoteles (de gen. anim. 
lib. III. c. 6.) negat, — sed illam exosculationem, quae saepe cernitur, 
qoAlem In coiumbls, easc. Dalier sagt auch Martlal. lib. XIV. Eplgr. 74. 

Com aalutator, qnare fellator haberis? 

In Caput intravit mentula nulla tuiim. 
Antbolog. graec. lib. II. tit. 9. 13. Xtvxoy (V«V xo^oxur. 

') Für ff(tiyiT(ti hat Rost in Gotha i^y q^nirrtatt vofgeschlagen 
(F orbiger ad Panormitae Hermaphrod. p. 281. Note h.) 
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Lexika angeben, und auch Forbiger a. a. 0. behauptet, mit dem 
'AfaßtäCnv identisch ist Zwar gibt Forbiger (5.329 N. v.) die 
Bedeutung cunnilingere zu, indessen die Frl^lärung, welche er bei 
Gelegenheit eines allerdings hierhergehörenden Epigramms*) 
macht, daß diese Bedeutung ihren Grund darin finde, quod 
cunnilingos a natando in muri quodam Phoenicei coloris (man 
rubro) dixissent, ist sicher nicht ausreicliend; denn das tv (Hon-ixt^ 
6e xatt&vSet^ kann recht gut bloß für (fotvtxi'^nv stehn, wie das 
die von ihm selbst angeführte Stelle der Aloisia Sigaea: Com 
velkt maäam lamben, se peOetßcdiat in Ligariam (für ligurire), 
deutlich sagt^ Wie UftßiäSfiv vorzQgiich deshalb fOr die Un- 
zucht des Fellators in Gebrauch kam, weil sie vorzüglich zu Lesbos 
getrieben ward, so auch nannte man das cunnilingere ^oiputi^iv^ 
weil es bei den Phoeniklem zu Hause war. Allerdings ging 
man In der Schamlosigkeit so weit, daß man sich selbst 
menstruierender Frauen und A\ädchen dazu bediente, und dies 



*) Brnnlt Analect T. Iii. p. XU. 

x' oix u IX Il^uii.r^i urfQoT(><«fi^': yf/öra;. 

*) Es hat besonders das folgende Epigramm in Brunks Analect. T. III. 
p. 165. Nr. 75. Antholog. II. 5. 7. zu dieser Erklärung Veranlassung ge- 
geben: 

'AXf/fiov aiöme «/(Cyf (ftXft xoXnov: 'A^»t&olar^i. 
np»;»'r^c i'uniTiron' {iXuvQiii- /'c nf'/.ciyoy. 

Forberg hätte noch die folgende Stelle aus Ar ist ophanes EquiL 1086. 87. 
anführen können: 

AA. KtU yÜQ tiAui xai yilg 3tai rf^e t^vif^th- ye 9aid«m^ 
Xwtt Y* ir ^flutwoie Axdeug^ itixtti^ daautattt. 
Das oihaaTu ist hier, sowie wahrscheinlich auch v. 103., das Salgama des 
Ansonius Epifjr. 125., wodurch vielleicht auch die Stelle bei Pollux 
Onomast. üb. VI. c. 9. p. 61. üb. X. c. 24. p. 96. zum Teil wenigstens Er- 
Itianuig erliait Indesien, wenn auch PhOnikien demgemafi 9k dt« Geni- 
talien einer Menstruierenden gebrauclit wSre, so folgt doch daraus keines- 
weges, daß ifotyixi'rn' nur Umgang mit Menstruierenden haben bedeute, 
ebensowenig als es, wie gesagt, mit xaxuui^yiuv niytuy identisch ist. Galenus 
sagt ja ausdrücklich: ifttirttai fiot 7ttt^anXrittoy\ 
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ist eine Tatsache, die für uns vom höchsten Interesse ist. wie 
u'ir gleich nachher zeigen werden. Deutlich genug spricht sich 
darüber Seneca ') aus: Quid tu, cum Mamercum Scaurum consulem 
füceres, ignorabas, ancillarum suarum menstruum ore 
illum hiante exceptare? num quid enini ipse disöimulabat? 
imm quid pums videri voUöat? Und an einer anderen Stelle:^) 
Nuper Hatalis tarn improbae lingoae quam imparae, in cuius 
ore feminae purgabantur. 

Halten wir nun zunächst fest, daß das ^vuU^ßvtf ein Laster 
war, welches, vorzüglich unter den Phöniidem herrschend, von 
diesen weiter verbreitet ward, und berücksichtigen wir, daß die 
Griechen jedes Laster, besonders aber die Ausschweifungen in 
Venere, durch v6aoi bezeichneten, ähnlich wie die Römer ihr 
morbus gebrauchten (Vergl. § 17), so wird das (foinxt^ftv 
auch röodc (foirixii, sein, und wir können nun die dem (Jalenus 
tälöchlich zugescliriebene Glosse') beurteilen, wo es heißt: 
ifoii'ixiff voatw xi'.iü ^^nntix^^r x(ti xtciä lä ä'/J.a ävaio'/.ixä 
^it^tf TT/.Knd^iirna' Ai^/ornlhit <U xdvic.VxUi doxfi i| i/.Kfuvi iu<Jig, 

Wenn auch das erstere vom Galenus geschrieben ward, 
so ist das letztere doch offenbar fremder und späterer Zusatz, 
worauf schon das ioMt hinweist, was sich wundertMur neben der 
bestimmten Angabe, daft in PhAnilüen diese v6<ios häufig sei, 
ausnimmt, denn der, welcher letzteres vnifite, mufite auch wissen, 
was diese v6<iog war; hätte er aber vielleidit unser deutsches: 
«eine Art Elephantiasis" bezeichnen wollen, so hätte er sich 
notwendig anders ausdrücken müssen. Galenus aber wuflte^ 
wie wir gesehen haben, sehr gut, was (foinxtutv, mithin auch 
was (fotvixi^ v6m^ ist, und es konnte ihm nicht einfallen, dabei 
an Elephantiasis zu denken. Leider hat sich Herr Prof. Naumann*) 
durch diesen fremdartigen Zusatz irre führen lassen, er schreibt: 
In der Schrift eines Pscudd^alcnus wird eine kurze Erklärung 
deryoo'mij voöös gegeben, oder richtiger, es wird die Vermutung 



>) De ßenefidis Hb. IV. c. 31. 

-) Epist. 87. 

*) Opera ed. Kühn. Vol. XIX. p. 153. 
Handbuch der Klinik. Bd. 7. 5. 88. 
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aufgestellt,*) daß diese in Phönikien und im Oriente häufige 
Krankheit die Elephantiasis sein Itönne. Das Wort liönnte aller- 
dings ebensogut eine durch tiautröte ausgezeichnete Krankheit 
ausdrücken {(foivixiog s. (fotn'xhfK i. q. puniceiis, purpureus, 
cruentüs; (foinyiidc irritatio cutis per vesicantia). Oder sollte 
eine unter den handeltreibenden Phönikiern einheimische, uralte 
leprös-venerische Affektion angedeutet werden, die man in 
dem nämlichen Sinne Morbus phoeniceus nannte, wie man 
in der neueren Zeit von einem Morbus gallicus sprach? 
AuffaUend ist es allerdings^ dafi Themison (welcher übrigens 
auch berichtete, dafi die Satyriasis die Menschen bisweilen 
haufenweise ei^reif e) von der besonderen fliufigkeit der Satyriasis 
in Kreta spricht (CaeL Aurelian. Acut morfo. Üb. III. c 18). 
Bekanntlich waren hier phönikische und hellenische Kolonien 
zusammengeflossen, und die Insel blieb fortwährend in lebheftem 
Veriiehr mit den phönikischen Seestädten." 

Nach der allgemeinen Annahme 1)e7ieht sich die Glosse 
des Pseudo-Galenus auf eine Stelle des Hippocrates in dem 
zweiten Buche der Prorrhetica,-) wo wir folgendes lesen: J.nxr,re; 
aber, so wie '/.r-Kna und /frxa/, wenn dergleichen bei jungen 
Leuten oder Kindern entsteht oder in geringer Ausdehnung 
sich zeigt, nehmen langsam zu; das Exanthem bei ihnen muß 
man nicht eine Apostase nennen, sondern ein vötriüna. Wo aber 
dergleichen in großer Ausdehnung und schnell entsteht, da möchte 



') Der Verf. ist wenigstens vorsiciitiger als Sprengel» wdclier 
(Tlk Batemann, prakt. Darstellung der Hautkrankheiten. Halle 1815. S. 427. 

Anmerkg.) schreibt: Hippocrates scheint sie (die Elephantiasis) unter dem 
Namen g^oiyixn, »uiao», phönikische Krankheit, aufzuführen, welches Galenus 
(Explan, voc Hipp.) besimmt durch Elephantiasis erklart. — 

*) Ed. KOhn Vol. I. p. 223. 233. Aetx«lM0f ü «ri Un^tu »al U9mu, 
oiat fiif yiotaty fj nataiy ioSmy iyt'ytio rt rovtwy, ^ xata fuxQoy ^orti' 
av(ctat iy rroAxol ^Q"*'^','- ^w^oiai uiy ov dnoaraait' yojxi^fty tu i^äf^r^ua, 
«JUa yöar^fict' oim di iytytto tovxwy tt nokv r< xai iiamytjg^ tovto dy eiti 
dnotttiwc yüfointu di jLe8xm fiiy ite twf 99¥ax«»$»0tdt«»¥ vom^tAmt^ 
•/or »w ^ ¥odo9t ^ ip&t»ixii xaXeofierij. tä «fi Xätfat Ktti U It^ifat U 
Tay uii.ayyo'Aixöjy. ifa^at tff rovritoy tvnf riaTeQd ioTty oaa yetoTnrotai Tt 
yiytrat x(d rftJrura cmri, xai tot aui^iatos iy toim fUtk9wtutdtotat xai oa^xiu- 
dtetdtuiai (fCtrai. 
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dasselbe wohl eine Apostase sein, ^fi^xai entstehen aber aus 
den tötlichsten Krankhelten, wie z. B. die rofao^ ^ (fihvfxij ge- 
nannte; '/.trtQiii und /f/x^''^s aus solchen, welche von schwarzer 
Galle herrühren. Leichter heilbar sind aber diejenigen, welche 
bei jungen Leuten vorkommen, eben erst entstanden sind, und 
an den weichsten und fleischigsten Teilen des Körpers hervor- 
brechen." Foesius bemerkt zu dieser Stelle: NemUii autem 
dablam est, quin hac parte menäosi sini Codices omms, am 
toduos i) ^ivutii xaXmt/tämi scribitar. Nam ifWfuUn v&itui ex 
GaUni exegesi procai omni dubio reponenditm, W. WedeP) 
dagegen schreibt: LegatU qakkun pro ipom»in — ^wui^ et 
vertuni tabem seu morbam tabidum, sed contra fidem codicum 
correctiorum, quibus Galenus ipse assentitur, et rei ipsius, de 
qua texttts agit, evidentiam. In letzterer Beziehung hat Wedel, 
trotz seiner irrigen Ansicht von der Sache, Recht, ob auch in 
ersterer, können wir nicht entscheiden, da uns leider jede Art 
von kritischem Apparat mangelt, denn nicht einmal die Ausgabe 
von Mackius befindet sich auf unserer üniversitätsbibliothck. 
Zunächst müßten wir nun genau wissen, was Hippocrates unter 
h9»at verstanden habe. Eine Krankheit der Haut allerdings; 
welcher Natur dieselbe aber war, dürfte nicht so leicht zu ent- 
scheiden sein. Nach Coac praenotion, (Vol. I. p. 321) unter- 
schied Hippocrates ehie «nT/^vi^; und jui[ avfyeviljs, weiche 
ietzteie die Individuen erst nach der Pubertät liefSIlt Hesychius 
sagt Ac^, tt tOv ne^ td <tßßa /«v^cvoi», ikpog ii Xevidl 
iti iv trä^utri. Galenus deßiüt med. (Vol. XIX. p. 140) 
Uwt^ iffriv ^ ini kevxdv XQf'K"(^ f^oP ffwiiarog noffä gifSdiv fteraßoXij. 
Demnach wären es nur oberflächliche Hautverfärbungen, welche 
man unter Affxr« zu verstehen hat; eine Ansicht, welcher auch 
Ray er') zu sein scheint Poliux dagegen liefert folgende Er- 



*) Progr. de morbo pliocnicen Mippocratis. <lenac 1702. 4. u ieder 
abgedruckt in t. G. balding«:r 6electa ductorum virorum opu^cula in 
quibus HipfMcrates expUcatur, denuo edita. Gotting. 1782. & 215—222. 
Der Verf. scheint mit sich nicht fcclit einig geworden zu sdn, er scliwanlit 
zwischen Elephantiasis und Purpura. 

0 Maladies de la peau. Bruxelles lb3ö. ö. 385. Et quoique les 
tone» de ia dcacriptlon du ae rapportent asaes bien ä la levco- 
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klärung: dXy>6g fiiXag^ ini^QOftii <f»tto&tiSf imnoXatog, {vtaiog dkpog 
Xevitog, Ifvxnir^c F7T(TQhyov(sa eniStQiiaTiSt, ni%nr^Qa^ dvüiato:' 
P.fi'xij, orav tTTiitiv}^ i) /.frxo/»js, xai yi'öTj rpi'xtocn' Äfrxij'v, fi 
dt xevm^a&iac, vifamog, dvaiatoc, taiiv oie r;Tt'^i'^(>Oi' e7Javi^^^ 
dt avro (?) loTg x'^'^f'^'i (t?.oc «x*''J- Hier ist '/.fi xtj 

offenbar ein weit tiefer eingreifendes Leiden, wie es auch von 
Celsus') und üalenus'-) geschildert wird und mit dem weißen 
Ausaatz des Moses übereinkommt Allein das sonderbarste ist 
der Zusatz, daß die Affektion an den Uppen wie Meeresschaum 
ausbreche, was gewiß zu einer anderen Art Arviti} gehOrt, wenn 
es nicht mit dem bn Text folgenden ^<x>^ äy^ios zu verbinden 
ist, wo ihm, wie wir beim Mentagra sehen werden, eine ganz 
richtige Beobachtung zum Grunde liegt; das (wto gibt ohnehin 
gar keinen Shin. ist die Angabe des Püllux aber in Bezug auf 
den Sitz der Afvxi} richtig, so muß sie offenbar auf die Stelle 
des Hippocrates einen erklärenden Einfluß ausüben, und wir 
werden schon dadurch gezwungen für g>i^tvutii^) zu lesen ^»otvtxii^ 



pathle partielle, ia plupait des interprttes et des critiques, se fondant snr 

une passage d'Mippocr.itc (Prorrhet. lib. II.) ont pcnsd, que sous ce nom 
les anciens a\ oictu indiqui une maladie grave, l'il^phantiasis anestb^ique 
ou la leprc dcä juifs. 

*) Lib. V. cap. 27. 19. Wj»; liabet quiddam simile alplio. sed magis 
albida est et altius descendit: in eaque albi püi sunt, et laniigini simites. In 
den letzten Worten haben die Interpreten des PoUux Onom. IV. 193. das 
i'tliui it/yii au&gedrUckt finden wollen! 

0 Isag. ed. K. Vol. XIV. p. 758. — De öymptomat dlffer. VoL VIL 
p. 63w — De Symptom, caus. lib. II. ibd. p. 225 sq., wo die ^et'xr, als Folge 
einer nutritlo depravata Rcschildert wird, wobei rr,f aÜQxn yiviaihtt </Xiy. 
uanxiDti^uy. Vergl. Aelius tetrab. iV. serm. 1. cap. 133. Paulus AegineL 
Ub. IV. cap. 5. Actuarius meth. med. II. 11. VI. 8. Oribasius de morb. 
curat. III. 58. Scip. Gentiiis Comment. in Apuleji apologiam n. 524. — 
Suidas s. v. ).ivxr/ aafiu '/[(lottÖTto nd^of Tt ntfi okw to PUfta. Bei 
Alexander Aphrodis. Problem. I. 146. bedeuten XkBxm die weiAcn Flecke 
auf den Fingernägeln. 

*) Pollttx Onomast IV. c 25. p. 187. eiwSlint bd den Tabesartc» 
ifi^iff^s t'öaos, wofür einige und zu.ir mit Recht tf^vai lesen wollen. 
Auch Suidas sa^'t ff'fn'd': t i'o'doc, ohne jedoch eine weitere Erklärung zu 
geben; dagegen findet sich bei Hesychius s. v. yi^/*'« [s], r c^vA^i], xai 
*Uot iiaiae, Dnrch ifvmßn wird aber der Meltau, Brand oder Rost 
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dne Verbesserang, die gar keine Schwieriglieit hat, da yOivixi^ 
leldit f8r 9>0»mA} gelesen werden lionnte, und wirklich, wie In 
der Anmerkung nachgewiesen, auch gelesen worden ist Die 



de» Getreides bezdchnet, dasjenige also, was die Römer rabigo oder 
robigo oannteii, worfIber Servius ad Virsil. Georg. 1. 151. folgende Be> 
nerknng macht: Robigo Kcnus est vitii, |quo cutmi pcrcunt, quod a rusti- 
cmift calamiu« dicitur. Hoc autem genus vitii ex nebula nasci solet, cum 
nigrescunt et consumuntur frumenta. Inde Robigus deus et sacra 
elw Kptlmo Kalendas Malas Robigalia appellantur. Sed hacc abuslve 
robigo didtar; nam proprie robigo est, ut Varro dicit, Vitium ob- 
scoenae libidinis, qaod ulcus vocatur: id autem abundantia et 
iuperfluitate humoris solet nasci, quae Craece 0«r v^xuau' dicitur. 
Dioe Worte sind fOr unsem G^enstand von der grOBten Wlcht^kclt, da 
sie uns leliren, daß eine eigentümliche Ceschwflrforin, welche man 
sich durch geschlechtliche Ausschweifungen zugezogen hatte, 
bei den altern Römern nicht nur bekannt u .i r, sondern auch den be- 
•sndern Namen Robigo flHnte; ale mnft dne eigentOmtiche ROte gezeigt 
nnd dem Roste des Getreides, wie des Eisens Ihnllcb die Teile angefressen 
haben; gewiß eine sehr passende Bezeichnung, das Chankergeschwflr einen 
Brand (Anthrax, Carbo, auch das Volk sagt jet/t noch von einem mit 
primären Formen der Lustseuche Behafteten: er hat sich verbrannt!) zu 
■anen. Festns (ed. Dader. p. 451.) sagt; Robum mbro colore et quae rvfo 
ligatficare, at bovem qnoque rusUd appellant, manifestum est unde et materia 
quae plHrimas venas cius coloris habet, dicta est robur. Dies pflegt 
nun auch mit dem Penis der Fall zu sein, welcher von Phimosis oder Para- 
pMmosis und dem dadvrdi bedingten kranlihaften Erektionszustand (Satyriads) 
ergriffen ist. Vgl S. 69. und 121. Wir sehen hieraus nun audi, warum 
Priapus so häufig ruber hortorum custos (Priapeia Praef. 5.) genannt wird, 
und es von ihm heißt: Ruber sedere cum rubente fascino (Carm. 84. 
Horat 5at. i. & 5.}. Da der Brand des Getreides besonders als Folge des 
Tanes angesehen wurde und ros auch fflr den mSnnlichen Samen wie fttr 
die wahrend des Coitos in der weiblichen Scheide abgesonderte Feuchtig- 
keit gebraucht wird, so könnte man auch hieraus wieder eine Analogie und 
zugleich einen Beweis der verecundia loquentium (ö. 40} der alten Römer 
eniDehmen. Wie ntm, wenn audi die Griechen durch ihr ^^^r dassdbe 
beidchnet hatten, was die Römer durch ihr robigo? Daft es efaie Krank» 
heif der iMenschen ßeuesen, zeigt nicht nur die Stelle aus Pollux, sondern 
wir sehen dies auch aus einer andern des Plutarch im Leben des Galba 
(cap. 21.) wo CS helBt: TiyMXitw ftw aimini^ fn fitaktadtu ^dmtivtt jfi^ 
•vr, ^ ^^tifados fr'««» ABiaM^c*wr, wodurch zugleich die Ttttlichkdt 
der Affektion dargetan wird. Da nun ferner Hesychius für v*ii"« auch 
die Form 9oirta hat, denn er sagt yotyuf i^vwpii^ und das A4|ec- 
Aestabaan, Owhlahte dw Lutomohe. 16 
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eine Verbesserung zieht aber die andere nach sich, und so 
müssen wir denn, nach Analogie des 9avti(urmv jtä^og bei Dio 
Chrysostomus, auch wohl ^apftaetmwv vwnuidtmv iesen und 
fibersetzen: Xe^iuu entstehen aber aus den schrecitlichsten Ver- 

irrungen des Geistes, wie z. B. die Unzucht des Ciinnilingus ist 
Berücksichtigen wir nun femer, daß im Texte niclit Uvxa*^ sondern 
).f\^xai steht, also von der aussatzartigen Mautaffehtion gar nicht 
die Rede sein l<ann, Xfvxoc vielmehr durchsiclitig und glänzend 
bedeutet, und l^'\artia]is an einer später noch ausführliclier zu 
besprechenden Stelle (XL 99) sagt: 

Non Ulcus acre, pustulaeve lucentes. 
Nec triste mentum, sordidique lichencs. 

so haben wir es hier gar nicht mit der aussatzartigen A^rx»,, 
sondern nur mit pustiilae lucentes zu tun, welche, wie wir 
nachweisen werden, eine Folge des cunnilingere waren. Dies 
ist umsomehr anzunehmen, als die alten Arzte (s. S. 240. N. 1.) 



tivum davon notwendig ifotyixioc, oder (fon-ixivi,^- hcibcn ituiß. so u'Qrdc 
^lowixivi und (fi^tyix 'r als Adjccliv von oder (f i^tyUi (was freilicl» 

richt^r wolil 9^vaxh helBen mflfite) ganz daasetbe bedeuten, ein ülcos 
rubrum et rodens ex coitu ca» foeda muliere natum, dessen tStlicher Any 
gang im Altertum mehrfach bt-obachtet wurde. Würe diese Bedeutung nun 
auch in der Hippocratischen Stelle die richtige, so mUUten die in'x>:i die 
Folge desselben gewesen sein, und wir hatten somit einen Beweis, daß auch 
im Altertume nach prlmSren Gcschwflren sekundäre ilantaffdttionen nicht 
nur vorgekommen, sondern auch erkannt sdcn. Da fUr dieses Erkennen 
von selten der Ärzte die Beweise noch zu mangelhaft sind, so müssen wir 
unser Urteil hierüber noch suspendieren und für jetzt annehmen, ^oiyixn, 
roSoos habe in dem Text In der Bedeutung des Cunnilingere gestanden, 
irgend ein Späterer habe dafflr ^»tytxr gesetzt, da zu seiner Zeit deren 
Bedeutung einer somatischen Affektion identisch gewesen, und so sei die 
Folge der Unzucht für die Unzucht selbst in den Text gekommen. Denn 
wenn 9>»ira( die Bedeutung des robigo hat, so ist dies sicher nur erst zur 
Zeit der Alexandriner der Fall gewesen, übrigens findet sich auch 9«*»- 
xtarl< für CunnUingus Im Etymologicum magnum, wo es heißt: 

yvvttixetoy aiioiov v.i'o Evjiovkuv tf oiyixiarr^y exi^ntwTO(. Dasselbe 
hat auch fOr cunnilingere die Synonyma ^Iftirrotfr^e^fcr»», ntqduAait *ai 
üt»ftv!iXe»9iu' yXwtxoitiftttify ft^|f(ov^}'«Iji' und fflr CunnUingus /Iwwtfe* 
yay, ndfittfyoy. 
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^»1^ dem (flfynn zuschreiben, eine Erklärung, die man umsomehr 
erwarten mußte, als ja nachher folgt: ni öi- /.t Toui xal o\ ?.Ftxr}rf>; 
f'x T(Sr iif^/.ayyo'/.ixtör, was aber mit einer anderen Stelle des 
Hippocrates' in Widerspruch steht, denn dort heißt es: Xingri 
xni xvr^aitO': xai t^moi^ xai '/.nxFjVt'i xai d/.(fo<; xal d/MTifxf^ vno 
if/.tYfittToc yhovrat. Hieraus scheint uns wenigstens deutlich 
hervorzugehen, daß die ganze hier besprochene Steile nicht vom 
Hippocrates sein liann, vielmehr wahrscheinlich einen Alexandriner 
zum Verfasser hat, welcher reichliche Gelegenheit hatte, die Folgen 
der widematfirlichen Ausschweifungen, wie sie so häufig seit 
Pompqus Zeit beobachtet wurden, zu studieren. Daß fiippocrates 
in der Tat genauer damit bekannt war, möchten wir bis jetzt 
noch nicht annehmen, wenigstens müssen wir ihm, soweit unser 
Studium seiner Schriften reicht, die Kenntnis, daß die geschlecht- 
lichen Ausschweifungen Ursache der verschiedenen von ihm 
aufgezeichneten Gentlalaffektionen etc. waren, absprechen, wenn 
wir nicht glauben sollen, daß er diese Kenntnis als bekannt 
vorausgesetzt hat, wogegen aber eine Menge anderweitiger Be- 
hauptungen sprechen würden. An GelegenlieiL, mit der Unzucht 
des Cunnllingus bekannt zu werden, konnte es ihm nicht fehlen, 
da sie zu seinerzeit so beliamit war, daß sie Aristophanes*) 
mehrfach in seinen Komödien verhöhnte. Sei dem wie ihm 
wolle, aus der Stelle des fiippocrates wird niemand beweisen 
können, dafi die ^mvm/i} wirldiche Elephantiasis gewesen, 



') 77e^ na9nr' ed. Kflhn. Vol. II. p. 409., freilich wird auch dieMS 
Buch zu den unechten gereclinet, und Gateiu Vol. XL p. 63^ »clireibt es 

4eni Polybius zu. 

*) Acharn. 271. 

fiiarif /.«i-iilyr' u^yta, xarnßakitnm Matuytyttfitiattt 
Wo vielleicht für — rp i uodf-p^jot- zu lesen ist St v uo^'i'mfn: 
Eqait. 1284- '/<''■!.> (ti'roi y'/ji)trtcy nin^iuiis i'<)(iy(ti\- Äifiaiyetut, 

ty xaauvQioiai ihtij^wy t'oy ditontvatoy öfjitcoy. 

Mtti ftoXvvw tiv ijnfy^¥f xtu xumTr tat i^a^at, 
ftx. 88S. Thif Z<^fiO¥ wirft n^oaiteoir cxiUr^«r«tf. 

16* 
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wenn sich auch vielleicht eher die Behauptung rechtfertigen 
ließe, die Elephantiasis sei Folge der Unzucht gewesen, worauf 
wir später noch einmal zurückkommen werden. Was die Satyriasis 
in Kreta betrifft, so haben wir uns darüber bereits S. 121 aus- 
gesprochen. 

Wie die Phönil<ier früher die Unzucht des Cunnilingus nach 
Griechenland etc. verpflanzten, so kam dieselbe späterhin von 
Syrien aus nach Italien, daher sagt auch Ausonius (£pigr. 128): 

Eunus Syriscus inguinum Uguritor, 
Opicus*) magister (sie eum docet Phyllis) 
Muliebre membrum quadriangulum cernit: 
Triquetro coactu ^ Uteram ducit. 
De vaile femorum altrimecus pares rugas, 
Alediumqtte, ßssi rima qua patet, ealUm 
^ äkä esae: nam tr^lssUta fwmd egL 
Cui ipse Unguam quam dedit suam, A est: 
Veramque in Ulis esse * notam sentit. 
Quid imperite, l' putas ibi scriptum 
L'bi locari I convenit longuni? 
Misselle doctor, « tibi sit obscoeno, 
Tuumque nomen & sectUls sIgnet. 

Die nähere Erklärung dieser obscönen Hieroglyphen findet der 
Leser bei den Auslegern zu dieser Stelle und bei Porberg 
a. a. 0. S. 335. 

§ 24. 

Krankheiten des Cunnilingus, 

Daß solch eine Unzucht ungestraft geübt worden sei, wer 
möchte es glauben ? Gleichwohl herrscht unter den alten Ärzten, 
selbst bei Galenus, der die Sache doch kannte, ein tiefes Still- 
schweigen. Nicht so bei den Laien, wie wir sogleich dartun 
werden. Daß Mädchen und Frauen ganz ohne Nachteil auf diese 
Welse sich ihre Genitalien reinigen ließen, ist nicht gut anzu-. 



JttvenaL Satir. VI. 455. 

Nec curanda viris Opicae castlgat amlcae 
Verba Solocciamnin Uceat fedase marito. 
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nehmen, zumal da die Erfahrung auch in neuerer Zeit nachgewiesen 
hat, daß infolge des cunnilingere bei Mädchen Entzündungen 
der äußeren Genitalien, ebenso wie nach dem Lecken derselben 
von Hunden bei alten Frauen Geschwüre entstanden sind. Bei 
den Alten haben wir keine Belege dazu gefunden, dagegen finden 
sich mehrere dergleichen für den Nachteil, welcher dem Cunni- 
lingus selbst daraus erwuchs. Abgesehen von der blassen 
Gesichtsfarbe') und dem üblen Geruch aus dem Munde, 
welche auch Folge der. übrigen, bereits erwähnten Arten der 
Unzucht waren, finden wir wenigstens an einer Stelle der 
Zungenlähmung erwähnt*): 

percußsa est subito Übi, ZoUe, Ungaa, 
Dam Uttg^. Ceite, ZoUe, nunc faüUs, 

War diese Affektion auch sicher zu den Seltenheiten zu rechnen, 
so war es doch gewiß nicht die Geschwiirsbiidung, welche 
sich nicht immer bloß auf die Zunge erstreckt haben dflrfte, 

sondern sich, ähnlich wie beim Fellator, auch auf die übrigen 
Teile des Mundes verbreitete, weshalb es denn auch schwer 
gehalten haben möchte, eine Diagnose zwischen einer solchen 
Krankheit des Fellators und des Cunnilingus zu machen. Auch 
hier ist es wieder Martialis, dem wir die Beweise unserer 
Behauptungen verdanken. Er läßt uns in folgender Stelle*) 
keinen Zweifel über die Art, wie Mannejus für seine Unzucht 
bestraft ward, übrig: 

Lingua maritus, nux chus ore Manneius, 
Summoenianis inquinatior buccis: 
Quem cum Jencstra vidit a Suburrana 



*) Martlal. lib. I. epi^r. 78. 

Pulchre valet Charinus, et tarnen pallet. 
Parce bibit Charinus, et tarnen pallet. 
Eene concoquit Charinus, et tarnen pallet. 
Sole utitur Charinus, et tarnen pallet 
Tingit entern Charinus, et tarnen pallet 
Cunttnm Charinns lingit et tarnen pallet 

*) MartiaL lib. XI. epigr. 86. Ober diesen Zoilus s. Martialis Ub. XI. 
epigr. 93. 

^ Lib. XI. Eplgr. 61. 
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Obscoeria nudum lena, fornicem claudit, 
filediumque mavult basiare, quam summum: 
Modo qui per omnes viscerum tubos ibai. 
Et voce certa consciaque dicebat: 
Puer, an puella matris esset in ventre; 
(Gaudete cunni, vestra namque res acta est!) 
Arrigere linguam non potest fututricem 
Nam, dum tumenti mersus haeret in vulva,^) 
Et vagientes intus audit infantes, 
Partem gulosam solvit indecens morbus; 
Nec purus esse nunc potest, nec impurus. 

Die Ausleger, namentlich Farnabius, beziehen die Affektion, 
mit Bezug auf die ebengenannte Stelle, auf Lähmung der Zunge, 
dieser sagt nämlich: Paralysisne dnd if^c d(f(d()ov xat iwv f|(//i ijivwr, 
quorum malefico humore marcescunt segetes, apes moriuntur etc. 
Plin. c. 15 üb. V. an sideratio? Wenn wir auch zugeben wollten, 
daß das Menstrualblut Zungenlähmung hervorbringen kann, so 
kann doch davon hier keine Rede sein, da Mannejus ja mit 
einer Schwangern Unzucht trieb, welche gewöhnlich nicht 
menstruiert ist, was der Philologe freilich nicht so genau wissen 
konnte. Die Möglichkeit ist allerdings vorhanden, indessen sagt 
der Dichter nichts davon, und der Ausdruck vulva tumens steht 
hier, wie das folgende deutlich zeigt, offenbar für Uterus gravidus}) 
Das solvere zeigt jedenfalls auf eine Zerstörung, ein Schwinden 
des Teils hin, welches durch den indecens morbus, der in der 
S. 231. erwähnten scelerata lues seine Erklärung finden dürfte. 



') Antholog. gracca. üb. II. tit. 13. N. 19. 

Tr,y ylbHaatty cT" tV 07tf; Ti( a' idi&udy 

Hier steht ont, offenbar für vulva, eine Bedeutung, welche in den Lexici* 
nachzutragen ist. 

Ebenso möchten wir auch im folgenden Epigramm des Ausoniui 

(127.^: 

Eune, quod uxoris gravidae putria inguina lambis, 
Pestinas glossas non natis tradere natis 
die putria inguina nicht sowohl für faulig, geschwUrig, als vielmehr fflr 
laxata oder laxa erklaren, auch Horatius Epod. VIII. 7. spricht von 
mammac putres einer alten Frau. 
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bewirkt wird. Hierdurch ward natürlich nicht nur das arrigere, 
sondern überhaupt das impuras (Cunnilingus) sein unmöglich. 
Purus^) war er überhaupt nicht mehr, seitdem er die Unzucht 
des Cunnilingus trieb und jetzt um so weniger, da er an dem 
indecens morbus litt, was auch femabius insofern richtig auf- 
gefaßt hat, als er nec purus durch morbo iilo corUaminatas erklärt 
Etwas mißlicher steht es mit der Erklärung der folgenden, 
wahrscheinlich hierhergehörigen Stelle des Martialis:*) 

Nüfi dixi. Coracinc, tc cinaedurn; 

Son sunt tarn tcnicrarius, nec audax, 

Hec menäaeia qui loqmr Ubenter, 

Si dixi, Coracine, ie cinaeäam, 

Iratam mihi FonHae lagenam, 

Imbun calicem mihi Metiii. 

furo per Syrios tibi tiimores, 

/uro per Bcrcc ynthios furores. 

Quod dixi tarnen, hoc leve et pusiüum est, 

Quod noturn est, quud et ipse nun negabis: 

Dixi te, Coracine, cunnitingum. 

Was waren diese Syrii tumores, woran der Cunnilingus Coracinus 
litt? Beroaldus Annotat c 25 hält sie für tumores et vibices 
a cultris et ßagris quibus sacerdotes Cybeles (quam deam Syriam 
esse volunt) se saudabant" Farnabius dagegen findet in dieser 
Erklärung nur die furores Berecynthios ausgedrückt und versteht 
unter tumores Syrii: „uUxra et morbos quibus credebatur irata 
Isis inflm pderantes* indem er sich auf die bereits oben er- 
wähnte Stelle des Persius*) beruft, wo es heißt: 

Hinc grandes Galli et cum sistro lusca sacerdos, 
Incussere Deos inflantes corpora, si non 
Pnudietum ter mane caput gustmerls aUL 



0 Martial. IX. 63. 

Ad cocnam invitant omncs te, Phoebe, cinaedi: 

Mentula quem pascit, non, puto. purus homo est. 
Petron. Sat. Non taces, nocturnae pcrcussor, qui nc tum quidem, quum 
fortiter faceres, cum pura muliere pugnasti. 

*) Üb. IV. Epigr. 43. 

»j öatir. V. 186-188. 
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Ob diese Stelle direkt etwas beweist, könnte zweifelhaft sein, 
da das inflare corpus sich eigentlich nur auf den Unterleib be- 
zieht, worauf auch der Genuß des Alliums. welcher wohl erst 
seine magische Bedeutung durch seine carminative Wirkung er- 
hielt, zu deuten scheint. Indessen könnten allerdings mit Rück- 
sicht auf die S. 228. angeführte Stelle des Porphyrius die 
Tu mores als Anschwellungen der Füße gefaßt werden, welche 
sich Coracinus durch seine Hurerei im allgemeinen zugezogen 
hatte, die ihn als senex? endlich soweit geschwächt hatte, daß 
ihm nichts als das Cunnilingere übrig blieb, um seine noch 
fortdauernde Geilheit zu befriedigen. Ein Seitenstück hierzu 
wäre dann die Beschreibung der Arm übUtinosa des tioratius 
Epod. VIII. 9. 19. 

Venter mollis et femur tumentibus 

Exlk suris aääitttm. — Fäscinum 
Quod ttt superbo provoces ab ingiäne 

Ort aUabonuuUm est Übt. 

Casaubonus In der Anmerkung zu des Persius Stelle will 
diese sowohl als die Tumores Syrii mit lr(jiaxä zusammen* 
bringen und wie S. 227. angeführt, als Folge des Zornes der 
Dea Syria betrachten. Eine Folge der Unzucht, welche in Syrien 
herrschte und von dort aus nach Rom verbreitet wurde, waren 
die Tumores allerdings, da sie eben einen Cunnilingus betrafen, 
aber dadurch wird uns ihr Wesen nicht näher bezeichnet. Wir 
müßten sie als Anschwellungen der Mandeln oder der Lymph- 
drüsen des Halses ansehen wollen, welche dieselbe Bedeutung 
hätten, wie die Inguinalbubonen bei Affektionen der Genitalien ? 
Was sind aber die Berecyntfüi furorcs ? Yxwix nächtliche Knochen- 
schmerzen, welche den Kranken bis zur Raserei bringen? Die 
Metapher von dem nächtlichen Kultus der Cybele hergenommen, 
könnte allerdings eine glückliche genannt werden. Indessen so 
annehmlich manchem dergleichen Vermutungen auch sein möchten, 
so können wir sie doch nicht emstlich nehmen; uns scheint es 
am zweckmäßigsten, die Syrii tumores als Schwären zu fassen, 
welche den Körper des Coracinus bedeckten und durch ihr 
heftiges Jucken ihn zur Raserei brachten. Die Bestätigung dieser 
Ansicht gibt uns das 106. Epigramm des Ausonius: 
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In scabiosum Polygitonem. 

Thermarum in solio si quis Polygitona vidit 

ülcera membrorum scabie putrefacta foventetn, 

Praeposuit cnnctis spectacula talia ludis. 

Principio tremulis gannitibus a€ra pulsat, 

Verbaque lasctvos meretricum Imitantia coetus 

Vibrat et obacoenae mumroa prurtglnis Impiä, 

Broehia deinde rotat velut enthea daemone Maenas, 

Ptctus, crura, latus, uentrem, femora, inguina, sums, 

Tergiim, colla, humeros luteae Symplegadis antntm. 

Tarn diversa locis vaga carnificina pererrat, 

Donec marcentem calidi fervore lavacri 

Blanäüs tetali solvat dulcedine morbus. 

Desectos sie fama viros, ubi cassa ßbido 

Femineos coetus et non siui betia taeessit, 

Irrita vexato consumere gaudio lecto: 

Titillata brevi quam iam sub fine voluptas 

Fervct et ingesto peragit liidibria morsu. 

Turpia non aliter f^lygiton membra resolvit. 

Et quia debentur suprema piacula uitae, 

Ad Phlegethonteas sese iam praeparat undas. 

Die Beziehung auf das Cunniiingere geht dadurch scheinbar freilich 
verloren, indessen läßt sich auch diese, wie wir nachher sehen 
werden, ohne großen Zwang beibehalten, und die Tumores Sytii 
können immerhin als eine Folge des Cunniiingere betrachtet werden. 

§ 25. 

Das Mentagra, 

Seit dem sogenannten ersten ' Auftreten der Lustseuche haben 
die meisten Verteidiger des Altertums der Krankheit nicht ver- 
fehlt, das Mentagra^) in den Kreis ihrer Beweisstellen zu ziehen, 



0 Wendelinus Hoclt de Braclienan Oberschrleb seine Abhand- 
lung Aber die Lustseuche: Mentagra, sive tractatus de causis, praeseraa- 

tivis, regimine et cura morbi GaUlci, vulgo Mala Francosz etc. Argent. 
1514. 4. — Sartorius Frid. prac5. Conrad. Johrenio DIss. de mcntagra 
ad. loc. Plinii Secundi bist. nat. lib. XXVI. cap, 1. Francf. ad Viadr. s. a. 
49. ö. 4. Gibt eine Art Exegesis der Stelle, spricht zuerst über neue Kranii- 
beiten im allgemeinen, geht zur Lustseuche Ober, deren Altertum der V«rf. 
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obschon ihnen die direkte Beweisführung, daß die Krankheit 
wirklich mit geschlechtlichen Ausschweifungen zusammenhing, 
nie so eigentlich gelingen wollte, weshalb denn auch jetzt noch 
die Meisten nichts als eine Form des Aussatzes in ihr erblicken, 
zumal da Hensler') und Sprengel sich für die lepröse Natur 
entschieden hatten. Anstatt eines nutzlosen Anführens von Namen 
der Schriftsteller, welche früher für das eine oder andere gestimmt 
hatten, halten wir es für zweckmäßiger, zunächst die Hauptstellc, 
wie sie sich bei Plinius-) findet, hierher zu setzen, um alsdann 
eine richtige Würdigung derselben vornehmen zu können. 

Cap. I. „Sensit et facies hominim novos omnique am 
priore incognitos, non Italiae modo, verum etiam universae prope 
Europae morbos: tunc quoque non tota Italia, nec per lllyriaim 
Galliasve aut fitspanias magnopere vagatos, aut alibi, quam Romae 
circaque: sine dolore quidem illos ac sine pernicie vitae: sed tanta 
foeditate, ut quaecunque mors praeferenda esset. 

Cap. II. Gravissimum ex his lichenas appellavere Graeco 
nomine: Latine, quoniam a mento fere oriebatur, ioculari 
primum lascivia, (ut est procax natura multorum in alienis 
misceriis) mox et usurpato vocabulo, mentagram: occupantem in 
multis totos utique uultus, oculis tantum immunibus, descendentem^) 
vero et in colla pectusque ac manus, foedo cutis furfure.^) 



verteidigt, und bespricht dann das Mentagra, welches er für leprös-syphi- 
litisch halt. Die Schrift ist immer noch lesenswert, zumal da der Verf. 
einige Stellen aus der damals noch ungedruckten Chronik von Anhalt von 
Beckmann anführt, die wir fast nirgends weiter berücksichtigt gefunden 
haben. 

') Vom abendlandischen Aussatze im Mittelalter. Hamburg 1790. 8. 
5. 67. 206. 307. 

*) «ist. nat Lib. XXVI. cap. 1. 2. 

') Galen, de compos. med. secundum locos. ed. Kühn. Vol. XII. p. 841. 

1l(joa^u()i^öutyoy n] <'fn»r<cr<j» j'pai/ui; Tov itfjfl^»'»» utxpüy Tl Ttoy a,"T«JN»V 
Vtufitfoy. 

*) Galen, (de compos. medic. secund. loc. lib. V. ed. Kühn. Vol. XII. 
p. 830.) fuhrt aus Criton folgende bestätigende Beschreibung auf: Hqu; ii 
Towf irti ttoy yiyiiwy i.tt][f^yi(i mti^of ür^&iattttoy, xai y<(Q xyr^afiovi inigt^f 
xui nipiaraaiy iti,y mnoyt^öitin- xiti xiyi'ii'oy otx i'ihyof, i^tmi yitQ tCTir off 
xu{^' okov zov ^Tpo<Rl^.^ol•, xtU i'if{fakjjtöy utitiku, xtti <^f(föf zff dytuTtttat 
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Cup. III. Non fuerat haec lues apud maiores pa^VS^ue 
nostros. Et primum Tiberii Clauäii Caesaris principatu medio 
irrepsit in Italiam, quodam Pertisino equite Romano Qiiaestorio 
scriba, quam in Asia apparuisset inde contagionem eins iniportante. 
Nec sensere id maliim feminae aut servitia, pkbesque humilis, 
aut media: sed procercs veloci transitn oscnli maxime: foediore 
multorum qui perpeti medianani tuleruverant, äcatrice, quam morbo. 
Caustids^) namque cumbatur, ni usqtte in ossa corpus exastam 
esset, nbellante iaetßa. Advenenmt ex Mgypto, genitrlce talium 
vitiorum, metUci, hanc solam operam afferentes, magna saa 
pmeda. SiqtUdem certam est, Maniliam Cornttttun, e Praetoriis 
legatum AquUankae provinäae, ff, & CC. elocasse in eo morbo 
carandum sese." 

Wenn irtjend wo, so ist es hier besonders nötig, uns zuerst 
über die Bedeutung der Namen, weiche der in Rede stehenden 
Aftektion beigelegt werden, Aufklärung zu verschaffen. Schon 
Gruner'-) hat auf die Verscliiedenheit der Ansichten über die 
Bedeutung der /.Hx^vt-g bei den Schriftstellern des Altertums 
aufmerfcsam gemadit, ohne daß es ihm jedoch gelungen wäre, 
die Sache zur Klarheit zu bringen. Versuchen wir, ob wir glüdi- 
lieber sind! Ein alter Etymolog sagt: Ifix^v na^ to »tu 
yaq g>if<rtv ix to9 jU«x»v to nä^^g inaiffirat,') Nun, darüber 
ist wohl kein Zweifel, daß /f <x^vf« und hx^veg von hixfiv oder 
A*zciy heriiommt, wie aber Kraus in seinem l^xilion als Eridärung 



Avrifiuitifiiti irtri'f ft'ittoy. x(tt dui T'uto /(>r,<irfV<i' t'tt' f'ir^ trinu'/.t'riT t^utv rfj 
(HfMtTteiif^ t^oQtüt'ta roi'S na^aiva/iovs xai th JitnXiiix^ar a x<ti avyxQi- 

t«tc {q^'mdcoi tpoQfttiMots' Ztnv J* tlf ^tigaif 1} Magav ftttunie^ nfhc 

^w» ^r^ftaiytnai yin,<sH((t xtti toI( ^vtjovco-. Dasselbe teilt auch Aetius tetrab. 
II. serm. 4. c. 10. mit. Außer der abweichenden Behauptung, daß auch die 
Augen ergriffen werden, sind besonders die Paroxysmen und Intermlssionen, 
wddie das Mcntagra machte, ao wie sein OiMfigang in PM>ra und Ijepra zu 
bemerken. 

') Galen u» and Aetiu» a. a. 0. teilen eine Menge derartiger Kom> 
pMitionen mit 

*) Mortwnmi antlqaltatca. S. 162—171. 

') 3. C Dietericli. latreum Hippocraticum, conttnens Nartliecimn 
medicinae vetcria et novae. Ulm 1661. 4. & 692. 
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schreiben kann: „weil Liehen als Schmarotzerpflanze und als 
Krankheit der Tierhaut, immer weiter um sich kriecht (s. Herpes) 
oder gleichsam leckt" ist uns unbegreiflich, denn /f/xf'i' ist 
nicht sowohl lambere {htTttbiv), obschon dies von den Römern 
ähnlich gebraucht ward (und dann dürfte man nicht an lambit 
flamma, sondern an das Plautinische (Pers. prolog. 5.): „quomm 
imagines lambunt hederae sequaces" zu denken haben), sondern 
lingere, ligurire^) Wahrscheinlich liegen hier zwei verschiedene 
Stämme zu Grunde, der eine ist /tyf/r, daher Atyr»j der Saum, 
die Einfassung, A/yrrc, der (sich an den Rand anlegende) Ruß, 
mit der Nebenform At^w, h'x<*>, womit dann A<x^'', das A\oos*i 
insofern es sich an den Rand, die Oberfläche anlegt, sie einfaßt, 
gehören würde; der andere Stamm wäre //yw, oder Uiym (wie 
Ußui und Af/^fti), Afi'xw und / fix^v, Atyyw, Xi^o), woher dann auch 
Atyiv und '/jyvQo? (ligurire, lingere) zu leiten sein würden, denen 
allen die Bedeutung des Leckens und des damit verbundenen 
Geräusches zu Grunde liegt. Daß späterhin die Derivativa 
dieser Stämme vielfach verwechselt sein mögen, liegt am Tage; 
wieviel Schuld davon aber den Sprechenden oder Schreibenden 
unter den Griechen, oder den späteren Abschreibern und Heraus- 
gebern ihrer Werke beizumessen, dürfte sich schwer entscheiden 
lassen. Haben wir doch täglich Gelegenheit zu beobachten, wie 
eine Menge Wörter, denen der Zufall oder andere Umstände einen 
zweideutigen Charakter gegeben haben, von Unkundigen arglos 
gebraucht werden, die den Kundigen erröten machen, oder ein 
Lachen von seiner Seite erregen, welches den Sprecher oft genug 
in nicht geringe Verlegenheit setzt Sicher war es bei den 
Griechen und Römern nicht anders, und so konnten leicht Ver- 
wechslungen mit A<'z« und ?.&tx(o, und Af/x"i»' vorkommen, 
aus denen man sich späterhin nicht mehr herauszufinden ver- 
mochte. Mag auch kft'xto wie lingo und ligurio ursprünglich die 
einfache Bedeutung des Leckens gehabt, und nur durch Zusätze 

') Daher auch Diogenes Laert. VI. 2. 6. «A« i.tixtty. 

*) Die Erl<larung des Galen us de simpl. medicam. temperam. et 
facult. lib. VII. c. 11. § 6. (ed. Kühn. XII. p. 57.): toyouda{h<t ö' ovrai 

lUtxti dta ro ketxfyai &tf*((7itifif dürfte wohl niemand weiter unterschreiben 
wollen. 
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einen zweideutigen Charakter erhalten haben, bald wurde dieser 
Bmi «nein flbertnifen tuid wir finden e$ vorzugiBweiae fQr 
aumUingen gebraucht Die Richtigst des Gesagten ergibt alcli 
zunächst aus folgender Steile des Aristophanes,^) wo die 
ZusStze erst den Begriff des lUtt» näher bestimmen. Es heifit 
dort vom Ariphrades, der uns an das dnotpffog, womit Ludan 
den Timarch bezeichnete, erinnert: 

yäQ ttbt^ yXtSTrav aia%^alq i^ioval^ XvfJtaivttat, 
iv »aaavffiotüt Ae«xo»v %i^v dn6ntvatov dQöaoVf 

Ohne Zusatz findet sich Ac^x** In folgendem Epigramm*) eines 
unbekannten Verfassers: 



') Equit. 12S0— 12&3. Von demselben Ariphrades &agt Aristophane» 
Vap. 1280-63.: 

Sy Tty<'< nor* Miioaf Uff^flyra riffou unhfii^-, 

7t3lt»Ttoitottt¥ cif ti noftf^ tlmi^d-* iKutnrt 
Und Pac. 883-685. 

TP. Ti(; &E. Scrue; 

flytiv tno (trrhy äyTtflohi'n'. TP. M//'. » ftiXtf 
toy iufioy uvt^s n^ofTttaioy ixMit^ttut. 

*' Anthologia graeca, cum versione latina Hugonis Grotli, 
(diu ab t1. de Bosch. Ultraj. 1795. 4. Tom. I. p. 38. lib. II. tit 5. Epigr. 9. 
Brnnck's Analect. T. III. p. 165. Epigr. 76. Hierher gehört auch da» 
Mgeade Epigramm (Brnnck L c T. U. p. 386. Anthoiog. Hb. IL T. 9. 
Epigr. 8.1 des Ammlanua, das zuglddi fOr die alicemdne itcdeutang de» 
Lecken» spricht: 

Ov][ Ott toy xtilutfioy kti][tii, ön't toCto ai (xiato, 
QU t9ST9 nouie tttU ni Kaiufwv. 

Aaionlns Epigr. 126k sucht Mg^i auf eine andere Weise durch Anfangs» 
tachstshcn zn bezeichnen: 

Al^f "Roi'W. et Vriv, Xrioi-^y et .^ri\- alter 

Nomina si scribis, prima eiementa adime: 

Ut facias verbum, quod tu fad», Eune magister: 
DIccre me Latluni non dccet approbrinm. 
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Xf-i/Aov x(u '/.l iyiiix i'fic. )'(u«//»/(it/« • li öf roi'rol 
Af-t'xn xa'i Xf i/.ov, xär Ttr«, x' nr ävirfa. 

Zur Erklärung dieses Episzrnmms sagt Forberg a. a. 0. 5. 326.: 
„Lusus in ChUonem cunniliiigum. fiunc ait iure qiiodam suo 
lingere, qiii vel nomine iisdeni literis omsuinte prae se fert 
lingentem et lingenteni quidem tum labra uris, ut labris ligentis 
simiiia, tum cuimi, ut dissimilia. Xftloi wurde nämlich auch 
von den weiblichen Schamlippen gebraucht Der Scholiast zu 
ra; iatjiQai In der obigen Stelle des Arlstophanes erklärt diea 
durch ra ttOi-n rOv yvwuitfüav alioimv. Nach Schneider in 
6. Lex. helllt Großlippe. Vielleicht ist es auch dieses 

Epigramm gewesen, welches Lambert Bosius zu der Behauptung 
veranlaßt hat, daß x'^''^")'' bloß durch Versetzung der Buchstaben 
aus ).n'y.»v entstanden sei. 

Ist nun /f'X'j»'. denn so glauben wir es akzentuieren zu 
müssen, von ).H'yu) abgeleitet, so können wir es nicht anders 
fassen als: das Erieckte, eine durch das Lecken, besonders 
aber, durch das Cunnillngere zugezogene Affektion! 



Wir sehen hieraus zugleich, daß im 4. Jahrhundert, wo Au&onius in Bor- 
deaux lebte, die Unzucht des cunnillngere noch fortwährend und nicht eben 

int Geheimen getrieben ward. Ob vielleicht hierher auch die Worte des 
Clemens Alexandr. PacilaK'. Ii. c. 8. p. 178.: »' rft i titi]i\ivai.: rr;,- f«Wirtf, 
öiikiü^ iaii ^tti^vf^fuy, no^^ioi/tf (i{ i.ij^yoy ini&iuiof intantofiifi^i zu be- 
ziehen sind? Das male olere gralt auch von dem Cunniiingus. Diogenes 
Laert V. 65. fahrt Verse des C rat es an, worin es heißt: «vr« IZ/i^of. 
noQfr}<: tTiityf'jMtufyo^- nvin'^ait. sie finden sich auch bei Clemens Alex. 
1. c. c. 10. Endlich gehört hierher auch noch eine Stelle des Martial (XL 59.) 
wo er zu dncm Pathicus sagt: 

At tibi nii faclam: sed Iota mentula laeva 
is^piCtw cupidae dicet availtae, 

welche von den mdsten Auslegern niclu rccin verätanden ist, weshalb sie 
für laeva auch lana lesen, oder die .Andeutung der .Manustupration hier 
finden wollten. Indessen heißt dies weiter nichts, als daß der Dichter zur 
Irrumatlon abergehen will, nachdem seine Mentula mit der linken fland 
gewaschen ist, ein Gebrauch, auf den wir spMer noch zurückkommen werden, 
der aber auch schon deutlich aus einem Fragment des Lucilius hervofgeht, 
wo es heißt: 

Laeva lacrimas mutoni absterget amica. 
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Wahrlich, die Griechen konnten sich nicht passender ausdriickcn. 
Daß diese Benennung aber aus dem Munde des Volks hervor- 
ging, dafür zeuiit am besten, daß sie von den Gebildeten nicht 
verstanden worden ist. Hat sich doch eine ganz gleiche Redens- 
art in dem Munde des deutschen Volkes erhalten, deren Bedeutung 
wohl wenige ergründet haben, die aber aicher auf dieselbe Weise, 
wie das griechische leim entstanden ist. Gewiß hat mancher 
unserer Leser mehr als einmal gehört, daß zu einem, der am 
Aunde ausgefahren war, d. h. an fferpes labialis litt, gesagt 
wurde: du hast gewiß geleckt! wofür die Gebildeten das 
offenbar unpassende „genascht" gebrauchen. Häufig hr)rt man 
auch wohl: du hast gewiß Greben geleckt, oder genascht; und 
man hält dieses Greben für identisch mit Grieben, den Cber- 
resten des in Würfel geschnittenen und vuisgehratenon Specks, 
weil die einzelnen Pusteln des Herpes labialis Ahnllciikcii mit 
diesen Grieben haben, weshalb man denn auch zuweilen voll- 
ständiger sagt: du hast gewiß Greben geledit oder genascht, 
und es ist eine (solche am Munde, als Beweis des Naschens) 
sitzen geblieben. So annehmlich auch manchem diese Erlilärung 
erscheinen mag, so glauben wir doch, daß sie erst späteren 
Ur^nings, aus Unkenntnis der Sache hervorgegangen ist, und 
halten es für wahrscheinlicher, daß dem Greben eine Korruption 
zugrunde liege, welche aus Gremium, der Schoß hervorging. 
Wir wurden hierauf durch eine Angabe von Adelung in s. 
Wörterbuche, Artikel Grieben geleitet, wo derselbe sagt: „Im 
mittleren Latein hießen die Grieben, nach einer gewöhnlichen 
Verwechselung des b und m Crendum,* obschon wir das Wort 
durchaus nicht für mittelalterliches Latein halten können, da es 
bereits bei Plinius (it. N. XII. 19) und Columella (K R, XII. 
19. § 3) vorkommt, und offenbar mit cremare zusammenhängt 
Wie dieses Cremium nun mit Gremium verwechselt sein mag, 
so ist auch aus Gremen Grebe entstanden, und dies wieder 
mit Griebe synonym gebraucht;' letztere Worte hal)en demnach 
ebensowenig miteinander gemein als ersterc. Doch mögen in 
der Sprachtorschung geübtere hier entscheiden! 

Was nun das Wort Mentagra betrifft, so ist es offenbar 
ein von den Römern erst gebildetes Wort; wie das nicht nur 
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PI in i US, sondern auch Galenus (de comops. medic. secundum 
locos üb. V. ed. Kühn Vol. XII. p. 839) deutlich angeben. Letzterer 

sagt: *Ex66(ftov /f/;(fyiwJ 7«i'fTj Udinfü.o^ X'-Jifaüufvo; im 'ftü/uij» 
TtXdarov inoQi'aaTo fnixQat ovcsi]^ tv i tj n6).n i f^^ it & vr dy(}ac 
yoKf ) >|C. Man hält es gewöhnlich für eine Nachbildung des 
Podagra, Chiragra etc. aus Mentum, das Kinn und d^a der 
Fang, das Festhalten, also eine das Kinn einnelimende Krankheit. 
Indessen sind diese Worte waiirscheinücli nidit mit d^a^ sondern 
mit äXyos iiomponiert Wie nämüdi statt d^yn^Uef durcli attisdie 
Verwandlung des ?. \n q — «l^yetA^og, aus ««yoAoAyMi-jffyoÄapyiÄ 
aus Aij^«Ajr*«-Arj;^(((>y/« gebildet wurde, so entstand aus rjf>^^n)yia^ 
nodofffia und durch Metathesis noddyQa. (Vergl. Doederlein 
Lateinische Synonyme und Etymologien. 4 Tl. 5. 424). Der 
Zusatz des Plinius, Joculari primiim lascivia" deutet aber 
offenbar auf eine zugrunde liegende Zweideutigkeit. Ob diese 
jedoch in der Auffassung der Ähnlichkeit zwischen mentum und 
menta oder mentula oder in dem agra liege, dürfte sdiwer zu 
entsdieiden sein. Walirsclielnlicli ist indessen, olme das ersteie 
ganz ausscIiUefien zu wollen, melir das letztere der Fall, wie steh 
das sogieicli ergeben wird. 

Galenus unterscheidet') Af/x^ änlefis und >.ftx'p' ^YQ*^ 
bei der Aufzählung der Hautaffektionen und noch deutlicher') 
sagt er: ?.nxfjv ist ebenfalls eine Hautaffektion, es gibt zwei 
Formen, 6 fitr iffih(jo<; xai :r(t(föi fffoc, 6 Se dygioc xai xa/.&:i(aifQoc. 
Es lösen sich aber bei ihnen auch kleine Schuppen von der 
Haut ab, und unter den Schuppen ist die Hautstelle gerötet und 
fast ulzeriert. Die Affektion entsteht von salzigem Schleime 
(ffUyttatos d/./ir^or; und gelber Galle, daher fallen wie beim 
glasierten Topfergeschirr (? inl tOv iXjiav tOv »tfatäm) die 
Schuppen von der Haut Geheilt wird die Affektion durch 
innerliche schleimführende Mittel und äußerliche Einreibungen." 
Wir haben schon oben S. 126 in der Anmerkung darauf auf- 
merksam gemacht, daß die Wörter dyQtog und xal(n6<; In be- 
sonderer Beziehung zur Unzucht der Paederastie gebraucht werden. 



') Isagoßc cap. 18. ed. Kühn Vol. XIV. 779.) 
*) 1. c. c. 13. p. 757. 758. 
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6!e sind aber fiberhaupt Beiwörter der Unzucht, deren Arten wir 
liier betrachtet haben, wie die» aus Plato') und Plutarch') 
wenigstens für 'r/om^ hervorgeht, welches wir füglich durch 
unzüchtig wiedergeben können. Die ursprüngliche Bedeutung 
übersehend, hatte man A/^xy und /'X'/'' als gleichbedeutend 
genommen, (vielleicht erst durch das römische lichenos verführt?) 
und so mußte man natürlich sich nach einem Beiwort für dasselbe 
umsehen, um das auf unzüchtige Weise erleckte zu bezeichnen, 
was der noch vorhandenen Redeweise nach kein anderes al» 
et)en dfjreio? sein konnte,') dem dann natfirlich Itvx^ änlo9^ 
liehen insons entgegengesetzt ward. Während noch Criton beim 
AStius das Mentagra einfach und rlditig durch ä^uv leiiaf» 
erklärte, scheint Galenus schon nicht mehr die eigentliche 
Bedeutung erkannt zu haben, dies zeigen die Wörter ^juf^ 
und nffqöifQoc, welche offenbar nur dann richtige Gegensätze 
des äygw^ sind, wenn es, wie dies vom Celsus geschieht, als 
ferus aufgefaßt wird, keineswegs aber das ä.t'/.ui'c ausdrücken, 
welches Galenus als unterscheidendes Beiwort des A/x')»' sicher 
bereits vorfand. Wie wenig er die Natur des Übels erkannte, 
zeigt seine Ätiologie desselben aus dem ^/eV/m äA/u'^ä; und der 
jfl^ jiiWh^. Der Laie MartiaÜs wuBte besser damit Bescheid, 
als er seine sordidkfue üchenes schrieb, in ähnlicher Beziehung 
scheint nun auch das agra in Mentagra als Andeutung des 
genommen werden zu müssen; sollte vielleicht dadurch 
das uMmv %i^v bTv^vq» des Aristophanes, das lateinische 



*) Phaedon. p. 81. A. ol Aftttoftiv^ ina^st «itg tiM^t ebwi, 

t'Knvr,( xtti ayvoitti xai tfo^o»' xai äffitttf iftStUI^ »ff« tAr SJJltHf XCHHÜr 

ffty «ftfixirif t'oH' ilifkkayuf'fi^. 

•) De solert. anim. p. 972. D. 'ü^wrisr dt no/Juo»' ol luy üy^iot xal 
ntiftiutpfff ytyittmift id Sgwtts oix dftay^^wioy liftuia^üif. Das Ety- 
mologicum magnum sagt; ayguu «I snutfk^aiffrm, ^tot itt äy^toif ivtt xh 
Ti!foi nniStQuoTK!. Vielleicht gehnrt liierlicr auch da» Tlieokritiiche: 

') Beim tiesychius kommt auch die form dytJtokitxfyiu sowie 

«y^M^iM^tt vor. Ob letztere mK unserem G^enstande in BerAhnuig stdit 

mflisen künftige Untersuchungen lehren. Der Ob«rgang des Mentagra In 

fwn (s. 8. 250 Anmerl<g. 4) weist darauf bin. 

EosenbAom, OeacMoliM der LuataraolM. 17 
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barbam inquinare, als Synonym von cunnilingere ausgedruckt 
werden? Martialis scheint es durch triste meatum, mentm 
periailosum zu geben. Vielleicht dürfte die Sycosis maiH des 
Celsus und der späteren Griechen ebenfalls hierhergehören. 

Ja Archigenes sagt dies geradezu beim Galenus (de comp, 
med. sec. loc. üb. V, ed. Kühn Vol. XIL p. 847) im 6i liv ' 

(JvxwSmv icov frr< toP yn'ft'ov, ).fyofi(vbiY fff it ^ r i ayntTiv, 
ifTio dt inon- /MX'j'i"«'"' (iynnov, rtnihT x. i. '/.. und nennt die 
Affektion am Kinn mit anderen Ärzten iil)erliaiipt h'iav'jr^iuua 
iv luU ytvhioiQ (p. 824). — Haben wir auf diese Weise die 
Bedeutungen der Lichenes und des AVentagra festgestellt, so 
wird sich das Obrige in der Stelle des Plinlus leicht erklären 
lassen. Die Krankheit nahm bei vielen das ganze Gesicht ein, 
ähnlich wie die atra lues in den S. 229 folg. beim fellare an- 
geführten Stellen des Marti alls, welche vielleicht sämtlich 
(Plinlus sagt ja ebenfalls lues!), wie dies auch Parnabius in 
seinen Noten bereits tut, auf das iV\entagra zu beziehen sind, 
da die Krankheit recht gut, wiewohl gewiß bei weitem seltener, 
auch durch das Fellare entstehen konnte. Das Wortspiel mit 
Mentiim und ,y]cnta oder Mentula würde alsdann noch mehr 
Gewicht bekommen. — Das foeda cutis furfure scheint mehrere 
verleitet zu haben zu glauben, daß dies der tiauptcharakter der 
Affektion und hjj^ und Xfixuv seien blofi dem Grade nach ver- 
schieden. Eine Ansicht, welche besonders Wlllian') hegte und 
die er auch dem Paul von Aeglna*) so wie dem Oribasius*) 
zuschreibt, obgleich beide nur sagen, die gelind austrocknenden 
Mittel helfen bei ^«xi?^ äy^ioc nichts, die heftigeren verschlimmern 
dasselbe und deswegen hieß er «py/»*. Willians Liehen agrius 
hat daher mit dem der Griechen und Römer nichts weiter als 



') Die HautkrankheiUn, Obers, von F. Friese. Breslau 1794. 4. Bd. L 

& 29 und 32. 

^ De re Aled. IIb. IV. c. 3. nyniwf ü xuJutSvt >.ttxtjyae rovs ino mV 
fxerfius {q^crovrwr «Hilf £fiyttf*iyov;. vno de roy a^od^iSi na^vifoytai. 

•) De morb. curat, cd. Eunap. üb. III. c. ,^0. in Stcph. collect, p, 637. 
Ergo quibus nihil affertur auxilii ab ii& niedicamentis quae mediocritcr 
siccant et exacerbantur ab Iis quae slccant vehementer, eas Xe^ricir»* ^tyfiwt 
vocant 
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den Namen gemein, da ja deutlich aus dem späteren foediore 
dcoMee bei Plinius hervorgeht, daft ein VeFSchwärungsproze& 
damit verbunden war, der nicht eben nur den angewandten 
Itaustischen Mitteln seinen Ursprung verdankte. — Die Immunität 
der Frauen^) wird leicht erklSrbar sein, da sie nicht leicht auf 
denGedanken gekommensein dürften, das Geschäft des Cunniiingus 
zu üben,-) und selbst wenn das Fellare mit als Ursache des 
Mentagra angenommen wird, so dürfte es doch, wie gesagt, 
seltener darnach vorkommen, indem bei jenem leichter und 
mehr die inneren Teile des Mundes gefährdet sind. Außerdem 
ist zu berücksichtigen, daü die hrauen überliaupl sellener an 
pustulösen Affektionen der Hautdrüsen im Gesicht leiden als 
Männer, wie dies noch jetzt die Acne deutlich zeigt In der 
Nähe der Genitalien ist dies gerade umgekehrt. Obrigens dürfte 
die bnmunltat auch schon deshalb nicht so streng zu nehmen 
sein, da die Personen des weiblichen Geschlechts, welche das 
Pellare ausübten, die Summoenianae, wohl zu sehr aus dem 
Kreite der Beobachtung des Plinius lagen. Die senH und der 



*) Jshrens in der angefolirteii Dissertation sagt 5. 47 folgendes 
daraber: ,De feminis, cum suavia maritomm evitare neqnivcrint, quomodo 

ab ista infectione liberae evaserint, malus restat dubium: nos opinamur, 
cum viri barbam »aepius radi »oltü fneiint, ea propter patenttbus a nova- 
cnta poris vintlentum Ulnd fermcntttm aut inoenttvnm toxlcun tacllls sese 
in&inuare et characterem anum tmprlmere; Imberties contra feminas, gla- 

britie cutis resistente porisqiie minus p;) tu Iis, sospitari potuisse." 

0 Da6 dies jedoch auch in einzelnen Fallen geschah, zeigt das Bei- 
spiel der niilaeals, wdclie freiltdi eine Trtbade war, bei Aartiai. Hb. VIL 
q»igr. CT. 

Post hacc omnia cum libidinatur, 
hon XiiWiH, putdt hoc parum virile. 
6ed plane medias vorat pueiias. 
Dl mentem tibi dent tuam, Phiiaeni, 
Cunnum lingere quae putas virile. 

Vergi. IIb. IV. epigr. 41. Immer aber war es eine große Seltenheit, dies 
Laster bei^Frauen zu finden; ja Juvenal. 5atir. 11.47—79. verneint es ganz: 

Non erit ulluin 
Exemplum in nostro tarn detestabile sexu, 
Taedla non lambit Guviam, nec Flora Catuliam. 

17* 
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Hebs humilis, uic wenig sie auch ihrem Geschlechtstriebe 
Fesseln anlegen mochten, fielen sicher nicht so leicht auf der- 
gleiclien Theorien der Unzucht, die nur aus dem Hirn geschäfts- 
loser und reicher AMißiggänger zu entspringen pflegen. Man 
nehme nur die neueren Erfahrungen zu Hilfe; wieviel Individuen 
au5 der untersten und mittleren Klasse haben die Mten der 
gericlitliclien Medizin als Paederasten etc aufzuweisen? Die 
Verwilderung der Sitten ist zu keiner Zeit vom gemeinen Manne 
ausgegangen! Daher waren es auch die Proceres, welche vorzugs- 
weise von dem Mentagra befallen wurden. — War nun audi 
das Cunnilingere die vorzüglichste Ursache des Mentagra, so 
war es doch keineswegs der einzige Weg dasselbe zu erhalten, 
denn die Affektion war offenbar, uleich den Condylomen an den 
Genitalien, mit einem Kontagiuiii verbunden, wie dies der Laie 
Plinius deutlich ausspricht, während die Ärzte davon schweigen; 
und so konnte es sicii denn auch durch das Küssen von einem 
Individuum auf das andere verbreiten. Nicht aber der vdox 
transitus osaüi, sondern das basium, (dem sicher ehie noch 
unbekannte LaszivitSt') zugrunde li^ Ansaugen, Züngeln?) 
war es, welches die Krankheit verbreitete. Es war aber zu jener 
Zeit, wo dies Mentagra so furchtbar um sich griff, eine wahre 
Küßwut unter die Römer geraten, welche Martialis in 
folgen()en beiden, für unseren Gegenstand überaus wichtigen 
Epigrammen so vortrefflich schildert: 



') Es ist auftauend, dati die Worte basium, baäiare und basiator 
erst seit Catulltts bei den Römern in Gebrauch geitoninien zu sein «dieineB» 

und sich fast nur bei Martial, Juvenal und dem spatern Petronius finden, 
also in eine Zeit fallen, wo die Sittenlosigkeit der Römer aufs Höchste ge- 
stiegen war. Man hat das Wort basium von ^'ii>, loqui ableiten wollen, 
solite CS dann etwa wie das nairare bd MartiaL (III. 84.) fQr connilinBerc 
gebraucht sein? P('>, ßaiim, fiaum und ßt**^ scheinen denselben Stamm 
zu haben. Das sogleich zu nennende zweite Epigramm des Martial. hat 
uns fast unwillkürlich an die erste Tarsica des Chrysostomus erinnert. 
Wahrscheinlich bezeichnet basium und basiare wenigstens den unzflchtigea 
Kuss. das unzüchtige Kilssen im Allgemeinen? Daher Martial. M 
Mediumquc mavult b;)si;ire quam summum. — Pctron. Sat. ültime clndedu> 
supervenit — extortis nos clunibus cecidit modo basiis ollidissimis inquinavit 
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Lib, XU. Eplgr. 59. 

De importunis basiatoribus. 

Tantum dat tibi Roma hasinrum 
Awl annos modo quindecim reverso, 
Qaantam UMa non daBt CatuUo. 
Te vicirUa Ma, le pilosus 
fiircoso premit osculo colonus. 
tiinc instat tibi textor, inde fullo, 
ffliK stttor modo pelle baslata. 
ffinc menti dominus periculosi, 
Hinc defiocitlusqttc et inde lippus, 
Fellatorque recensque cunniUngus. 
/am taati tibi non fittt redtne, 

Li her XI. F.pigr. 9ö. 

Ad Bassum. 
Effugere non est, Basse, taiteibfw. 
Instant, morantur, pene^mmtur, ceeunwä 
Et hinc et illinc, usquequaque, qiiacunque. 
Non Ulcus acte pustulaevu lucentes, 
ffec triste mentum eoräidique Uchenee, 
Nec UAra pütgtd äeUbtOa oento, 

Nec congelati gutta proderit riasi. 

Et aestuantem basiant et algentem, 

Et nupOale basium reseruantan. 

Hon te cuculUs aseeret capta teetum, 

Lectica nec te tuta pelle veloque, 

Nec vindicabit sella saepius clausa. 

Rimas per omnes basiator intrabit. 

Hon amsulatus ipse, non tribunatas, 

Saevique fasces, nec siiperba clamosi 

Lictoris abiget virga basiatorcm. 

Sedeas in alto tu licet tribunali, 

Et e etintli iura genübus reddas: 

Ascendet illa basiatnr atqiic illa: 

Febricitantem hasiahit et flcntem: 

Dabit oscitanti basium natantique, 

IkMt H cacaati. Remedimn maU aoüun est 

Pactas amicum, basiere quem noUs. 

JetEt werden wir uns nun auch erklären können, was /V\artialis 
mit basia lasciva (XI. 24.), maligna (XII. 55.), Petronius (c. 23.) 
mit seinem conspuere aliquem basio immundissimo sagen^wollte, 
und wir werden uns nicht wundern, daß das AVentagra nicht 
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nur gleichsam epidemisch die römischen Proceres befiel, sondern 
auch der velox transitus osculi als Grund der Mitteilung vom 
PÜnius aufgeführt ward. — Was nun endlich das geschichtliche 
Moment des Mentagra betrifft, so geht aus der Darstellung des 
Plinius hervor, daß es nur zu Rom als eine neue Krankheit 
betrachtet ward. Den Griechen mußte es bekannt sein, denn 
sie hatten den Namen Lichenes dafür, (die griechischen Arzte, 
von denen mehrere der bei Galenus angeführten sogar ziem- 
lich lange vor Claudius lebten, wissen nichts davon, daß die 
Kranl<helt neu sei, Galenus sagt ganz einfach hr lxoa^ol^aT^i 
iv ifi 7j6).h tTi< iifvidYQac yo/jAr^c, auch Plutarch, obgleich 
er (Sympoöiacorum lib. Vlll. quacst. ein eigenes Kapitel über 
neue Krankheiten schrieb, mit besonderer Beziehung zur Elephan- 
tiasis, erwähnt das Mentagra gar nicht}, aus Asien soll es herüber 
gebracht sein, und von Ägypten, der Genetrix taüum vitiorum, 
wurden die Arzte*) herbefgehoit, welche das Obel zu heilen ver- 
standen. Wh" haben vielfach nachgewiesen, dafi Asien die Pflanz- 
stätte der Ausschwelfimgen gewesen, wie sich von hier aus die 
Unzucht über die verschiedenen Länder verbreitete und wie stets 
im Gefolge dieser Theorien auch die in Asien darnach auf- 
tretenden Affektionen der in Betracht kommenden Teile auf diese 
Länder übergingen, ebenso wie es für Korn besonders Ägypten 
war, welches die Untergrabung der Sitten übernommen hatte. 
„Nequitiaa tellus seit dare nulla magis," sagte mit Recht Mar- 
ti alis.*) Der Verkehr mit Asien und Ägypten entstand nun 
besonders zur Zelt des Pompejus, und wurde von da immer 
lebhafter, in demselben Verhältnis nahm aber der Luxus zu und 
die alte Vhtus der Römer schwand immer mehr, zumal als 
Tiberlus durch sein eignes Beispiel jede Art von Unzucht ge- 
Wissermafien zum Modeartikel erhob, dafür aber auch allerdings 



') Galenus a. n. 0. führt besonders die Ärzte Crito und Pamphilus, 
welche unter der Regierung des Domitian lebten, also Zeitgenossen da 
Aartial. waren, ab vorzOgUdi glOcUlcli In der Behandlung des Mentagra 
anf. Vergl. 8. 264. N. 1. 

*) Auch Hippoer ates de aere ,tq et loc. p. 549. Vol. I. ed. K. sagt: 
uiMi tr^y fdoyry XQUtitiy^ liiuit noA.vfio(*</(( yiytrat la iy totg 
ntfi ft» tZv AlyvnTimp xni JUfivw oSme i'xtty ^ot iKttt 
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bestraft ward, denn er selbst litt wahrscheinlich am Mentagra. 
Julian') sagt von ihm, alaRomulus zum Feste derSatumallen 
alle Götter und Caesaren geladen hatte, sei auch TIberius er- 
schienen, »als er sich aber gegen den Sitz gewendet hatte, sah 

man nach dem Rücken zu Taiisende von Narben, Brandflecke, 
Schaben, harte Striemen und Schwielen, von seiner Ausschweifung 
und Rohheit mancherlei l'^oat und hix^lvf^^ gleichsam einge- 
brannt." Im Gesicht selbst hntte TIberius aber nach Sueton-) 
crebri et subtiles tu mores; und Tacitus") sagt von ihm: 
^Praegracilis et inairva proceritas, nudus capillo Vertex, ulcerosa 
facies, ac plerumque medicaminibus interstincta." Wenn üa- 
lenus*) einen T^ox^oko$ nq6i ifj.n^raq h TtßfQiov KaUtoffos auf- 
führt, so ist damit noch keineswegs gesagt, daB dies Mittel 
gegen den Ausschlag im Gesicht verordnet ward, da TIberius, 
«ie wir aus der angeführten Stelle des Julian sehen, auch auf 
dem ganzen übrigen Körper an Ausschlag litt, und selbst wenn die 
Affektion des Gesichts damit bezeichnet wurde, so war der Ausdruck 
Tp-rijC bei der großen Neigung der Krankheit um sich zu greifen gar 
nicht unpassend; und überhaupt ist die Ansicht, als bezeichneten 
die Griechen mit ^{Jn^^<. eine bestimmte Ausschlagsform, ganz irrig. 
Sucht ja doch auch Bertrandl*) zu beweisen, daü das Mentagra 
eine bösartige fHechte war. Daß Pflastermassen aber häufig 
gegen Mentagra empfohlen und angewendet wurden, sehen wir 
ausGalenus und AStlus.*) Indem nun die Gelegenheitsursache 
immer allgemeiner ward, der Cunnilingus nicht mehr mit der 



*) Cacsares in Oper. omn. Parisiis 1630. 4. P. II. p. 9, 'Entnqti^mti 

A Um; Tt r xt'.!h't\tn!i' »;»T(f»/ loTlthd xtiTii Toy ttÖTOf uvftiftr, xavTi^tf 

Xtvfi xai iiauaite, xui nAi^ytU ^uXtnai xtii fMt/tvnii, v:io tis uxokttatHi xai 

Vita Tibcrii cap. 68. 
*) Annal. lib. IV. c. 57 

*) De composit. medicamt:nt. sccundum genera lib. V. c 12. ed. KOhn. 
VoL XIII. p. 836. 

') Abh. von den Geschworen. A. d. Ital. Erfurt 1790. 8. §. 200. 

*) Tetrab. II. serni. 4. cap. \h. Ouandoqiiidcm vero pliirinii sunt qui 
illitionum usum avcrsantur, maluntque adhibere emplastra, utpote 
qnae neque per sitdores obtoitos deflnant, neque rarefacta etlan oMem 
circaiDteodant, anncctam et horum aliquot apparatus. 



264 I. DegOnsttgende Einfiflssc 

Jungfrau zufrieden war. sondern auch Frauen und Schwangere, 
endlich selbst A\enstruierende zur Befriedigung seiner scham- 
losen Wut benutzte, mußten die Folgen nicht nur häufiger, 
sondern auch tnit gefährlicherem Charakter auftreten. Anlangö 
waren es nur einzelne Pusteln, welche den Mund umgaben und 
das Kinn besetzt hielten, die man mit der aus andern Ursachen 
ebenfiEüls entstehenden, längst bekannten Sycosis menti zusammen- 
warf, ohne etwas Auffallendes darin zu erblicken. Späterhin, 
als man weder eklen Scheidenschlelm noch Menstruations- 
blut scheute, entstand eine liranl;hafte Absonderung in den Haut- 
drüsen, das schnell trocknende Sekret wurde zu welBen Krusten, 
welche Itleienartig sich lösten, dies mußte natürlich die Aufmerk- 
samkeit erregen, und so fanden die in der Arzneikunde wenig 
bewanderten Römer eine neue Krankheit, welche auch einen 
neuen Namen erhielt, und wie späterhin dem aussätzigen Ritter 
die Lustseuche, so wurde hier dem Perusinus eques, Romanus 
Quaestorius scriba die Einführung des Mentagra aus Asien zu- 
geschrieben, welcher wahrscheinlich sein iVlentagra in Asien auf 
dieselbe Weise, wie man es sich in Rom erwarb, bekommen 
haben mochte, wenn wir überhaupt auf diesen Teil der Erzählung 
einiges Gewicht legen wollen. Die neuere Zeit hat es uns ja 
hinlänglich gezeigt, wie viel man der Behauptung der Ein- 
schleppung einer Krankheit durch ein bestimmtes Individuum 
Glauben beizumessen hat. Nicht immer blieb es bei der Attek- 
tion der tiautdrilscn, die Haardrüsen nahmen teil, die tiaarc 
gingen aus, und es bildeten sich Geschwüre aus, welche mit 
zerstörender Wut um sich griffen, was namentlich zur Zeit des 
Martialis der Fall war. Auf der andern Seite kam es zwar nicht 
zu Ulcerationen, wohl aber verbreitete sich die Krankheit In der 
Fläche vom Gesicht aus, auch mehr oder weniger über den ganzen 
übrigen Körper') und nahm so die Gestalt der Fsora oder Upra . 



') Plinius V'alerianus de rc medica. Üb. II. Graeco nomine 
lichenes appellatur, quod vulgo mentagram appellant, et eil Vitium, quod 
per totam fadem solet aerpere, ocnlis tantum immunibi»; dcsoendit vcro in 
collam et pectus ac mann», foedat cntem; eosqnet qui sie vexantur, oscnlari 

non convcnit, quoniam contactns eorum perniciosus forc perhibctur. — 
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an, ein Phänomen, auf das wir später noch einmal zurückkommen 
werden, da seine richtige Würdigung für die Geschichte der 
LuöUeuche von der größten Wichtigkeit ist. 

Da nun aber auf der einen Seite nicht jeder Cunniiingus 
von dem A\entagra befallen wird, auf der andern Seite aber bald 
Geschwüre der Innern Teile, bald Mentagra und dieses, bald 
lokal, bald weiter sich verbreitend beobachtet wird, so fragt es 
sich: wodurch wurde dies sowie überhaupt die besondere Häufii^- 
keit des Mentagra in Italien bedingt? Abgesehen von manctien 
anderen Verliältnisaeii, müssen wir hier notwendig einen Ein- 
fluß des Genius epidemicus mit zur Erlilärung zur Hilfe nehmen, 
welcher gerade In jener Zelt die Entstehung von flautaffektionen 
b^nstigte. So gering auch das Material, welches das Alter- 
tum uns hierüber liefert, sein mag, namentlich insofern es die 
Zeit kurz vor und nach Christi Geburt gilt, so finden wir doch 
fOr Italien hier wenigstens einen flaltpunkt, den wir nicht un- 
benutzt lassen dürfen. Es ist dies die Angabe des Plinius 
(cap. 5 und LIbb. XX. c. 52), daß zur Zeit des Pompejus magnus 
oder nach Plutarch 1. c. zur Zeit des Asclepiades die Elephantiasis 
sich zuerst in Italien gezeigt habe. Notwendig müssen also zu 
jener Zeit begünstigende Außenverhältnisse auch von Seiten des 
Krankheitsgenius vorhanden gewesen sein, was der leichte Über- 
gang des Mentagra vom Kinn auf den übrigen Körper noch 
deutlicher dartut. Nur muß man nicht etwa glauben, das Men- 
tagra sei deshalb epidemischen ('rsprungs gewesen. Ohne 
uns hier weiter auf die ätiologischen Momente der Elephantiasis 
einlassen zu wollen, möchten wir nur daran erinnern, daß nach 
Plinius' Angabe die Krankheit, wie das Mentagra, ebenfalls 
vom Gesicht^) ausgegangen sein soll. Die Vermutung liegt 



quod Vitium n^lectum solet per totatn faciem et per totuiti corpus aerpere 
et plurcs homlnes Inquinare. Nam Soranus medicua quondam ducentis 

hoRiinibus hoc morbo laboranttbus curandis in Aquitania se locavit. 

*) Marcellus Empiricus de medicam. libcr cap. 19. Adversum 
Elephantiasin, quod maluni plerumque a facie auspicatur, 
p r i m u m q u c o r i l u r quasi 1 e n t i c u 1 i s v a r i i s et i n a c q u a 1 i b u s , c u t e 
alba, alibi crassa, alibi tenut, plerisque locis dura et quasi 
scabida et ad postremum sie increscit ut oasibus, caro adstrlcta. 
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nahe, dafi vielleicht fih- diese Rille das Cunnilingere ebenfalls 
eine Gelegenheitouraache abgegeben haben mochte, und daim 
wäre es allerdings einigennafien erldärlich, wie man die Elephan- 
tiasis mit dem Morbus phoeniceas zusammenbringen konnte. 
Doch würde dies, wie gesagt, immer nur für einzelne Fälle 
geltend zu machen sein, welche freilich die richtige Einsicht in 
den Krankheitsprozeß der Elephantiasis sowie ihrer Geschichte 
notwendig bedeutend erschweren mußten. Sollten nicht etwa 
auch unter dem Namen Elephantiasis sehr verschiedenartige 
Krankheitspruzesse zusammengeworfen sein? Die Ansichten der 
Alten über diese sowie über die andern Hautaffelttionen sind 
noch zu wenig aufgeklärt, als dafi man ein entscheidendes Urteil 
abgeben könnte. Obrlgens gehört wahrscheinlich die S. 229 fdg. 
besprochene atra und sceiemta tues ebenfalls zum Mentagra, 
welches wir nicht allein dem Cunnilingere, sondern auch detn 
Fellare zuzuschreiben haben dürften, nur daß im letzteren Falle, 
wie erwähnt, mehr die inneren, im ersteren mehr die äußeren 
Teile ergriffen wurden. 

§ 26. 

Morbus campanas. 

Da mehrere der Ausleger des Horatius, namentlich 1 ae- 
vinus Torrcnti US,') den berüchtigten Morbus campanus"^) 



tumefcentibne primuin dtgltis atque articulis Indorescat Hie 
morbttS peculiariter Aegyptiorum populis notus est ncc solum in vulgot 
extremum, sed etiam reges ipsos freqiicntcr irrepsit, undc adversus hoc 
maluni solia ipsis in balneo repleta hutnano sanguinc parabantur. MusteUe 
igiCar exustae ein!» et eiudem bclluae, id eat clephands sanguis immixtM 
et inlitus, huiusmodi corporibu5 medetur. — Actuarius meth. med. lib. VI. 
cap. 6. de faciei vitiis heißt es: Ad affectus eminentes, facieique Pru- 
ritus ac principium elephatuiae. Auch Art;taeus de sign, chroa. 
lib. II. cap. 13. cd. K. p. 179. sagt: t« niMn fiw Sxmf ano oKont^f 

*) Commentar. in tloratium. Antwerp. IWS. T. II. p. 469. 

^ Zachar. Platner de Morbo Campano ad verba tloratii lib. i- 
5at V. V. LXII. prolusio. Up». 1732. 4. und in dessen Opuscula. Ups. ITM. 
4. Tom. II. p. 21—28. wieder abgedraclit Der Verf. hllt die Kranitheit flr 
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auf das Mentagra bezogen haben, so dürfte es nicht am unrechten 
Orte sein, denselben hier ebenfalls zu erwähnen, ohne indefi 

eine vollständige Erörterung damit zu beabsichtigen. Horatius 
läßt hier zwei Scurren, Messius und Sarmentus, zur Be- 
lustigung der Gesellschaft sich gegenseitig autziehen: 

fligssi darum genus Osci, 
Sarmenti domina extat, ab his maioribus orti 
Ad pugnam venere. Prior Sarmentus: Equi te 
Esse feri similcni dien. Ridemus ; et ipse 
Messias: Accipio; caput et movet. 0, tua cor na 
Ni foret exsecto frons, inquit, quid faceres, cum 
Sic mutüus miniteris? At iUi foeda dcatrix 
Setosam laevi ßüntem turpawrat oris. 
Campanam in morbum, in fadem pernuäBt iocatas 
Pastores saltaret uti Cyclopa, rogabat; 
Nil Uli larx'u aut tragicis opus esse cothurnis. 
Malta Cicirrus ad haec. 

Messius, um welchen es sich hier vorzüglich handelt, wird 
vom tloratius zuerst als ein Oscer von Geburt aufgeführt. 
Das ganze Volk der Oscer war aber, wie uns Festus mitteilt, 
wegen seiner widernatürlichen Ausschweifungen in Venere be- 
rüchtigt; wir lesen bei ihm p. 191: Obscum duas diversas et 
contrarias signiflcationes habet, Nam Cioatius putat eo vocabitlo 
significari sacrum, quo etiam kges sacrae Oscae ätamtur, et in 
Omnibus fere anti<fuis commentarüs scribitur Opicum pro Obsco, 
ut in Titini fabula quinta: Qui Obsce et Volsce fabulantur, nam 
Latine nesciunt. A quo etiam verba impudentia, et elata appellantur 
obscena, quia freguentissimus fuit usus Oscis^) libidinum 



eine Art Warzen, welclie Aiinliclikeit mit den bei Syphilltlsehen beobachteten 
liaben. — Nebel, E 1« W.» de morbis vetenim obscuris. Sect I. Gieasae 1794. 

8. 5. 18—25. Der Verf. glaubt, der M. C. sei identisch gewesen mit der 
Sycosis oder dem f^vfiiw^ habe aber nicht« mit der Lues venerea gemein 
gehabt 

*) Merkwürdig ist die ErlilSrung des Isidorus EtymoL lib. IV. c. 9. 17. 
Oscedo est, qua infantum ora exulcerantur, dicta ex languore oscitantium; 
das letztere ist unverstlndlich. Waren die osdtantes etwa FeUatoren? 
Lncian. Psendolog. c 27. sagt vom Tlmarch. avanttnms ro aro^, tmi ttt 
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spurcaranu — Und p. 194 Oscos, quos dicimus, ait Vernas 
Opscos ante dictos, teste Ennio, cum dicat: De muris res gerit 
Opsens. Adiicit etiam, quod stupra inconcessae libidinis 
obscena dicantur, ab eins jjentis consuetudine inducta. 
Quod verum esse non satis adducor, cum apud antiquos umnes 
fere obscena dicta sint, quae mali ominis liabebantur. Worir 
die spurca libido aber bestand, läüt öich schon aus folgenden 
Erkll^ngen des Pestus vermuten: Oscines aves Appius 
Claadias esse ait, quae ore canentes faciant aaspidum, ui 
corvüs^) comix, noctua; wenn wir uns nämlich erinnern, dafi, wie 
8.235 Note 2. dargetan, der Fellator corvus genannt wurde. Da nun 
auch in dem 8. 249 angefülirten Epigramm des Ausonius ein 
Cunnilingus opicus magister genannt wird, so können wir 
nicht zweifeln, daß hier von der Unzucht, welche mit dem Munde 
getrieben wird, die Rede ist. In dem bereits 5. 138. mitgeteilten 
und erklärten Epigramm des Ausonius, wo die verschiedenen 
Arten der obscoena Venus angetührt werden, treibt die Crispa 



und dieser capitalis luxus ') der Nolaner ist, wie aus dem ganzen 
Sinn der Stelle hervorgeht, nichts anderes als das Fellare. Die 
Stadt Nola lag nun aber in Campanien, und die Bewohner Cam- 
paniens bestanden wieder größtenteils aus Oscem, was datier 
von diesen gilt, mutt aucli auf die Campaner übertragen werden. 
Sind die Nolaner und Oscer oder Oplcer Fellatoren und Cunnl- 
Ungi, so müssen es notwendig auch die Campaner sein, und in 

') tforatius Od. III. 27. 11. Ausonius Idyll. XI. 15. 
*) Luxus for geschlechtUclie AuMdiwcffaiif kmnmt mdirinals bei den 
Alten vor, to bei Tacitus iiist. IV. 14. Sucton. Her. 29. Capua luxuriaas 

ist aus der Geschichte lics flannih.i! bekannt. ÄerkwUrdig ist, das Para- 
celsus die Lust^euche mit dem .Namen Luxus belegt; er sagt de causis et 
origine luis gallicae üb. 1. cap. 5. Luxus autem nomen quod attinet, illud 
ab influcntla, id est, effkiente causa desumptnm esse intetUgendom est Est 
autem luxus irritatio quaedam ac titillatus spcrmatis, ad pcrficiendum actum 
venereum, a morbis in corpore latentibus causata, itaque Veneris impressione 
a morbo in actu ipso facta, tum ex vulgari luxu Tit luxus morbi seu 
morbidus. Proinde luxus hic non naturalis sed Satyricus diceadus 
crit. VergL das Scholion des Servius zu Vtr^gil, welches wir & 240 N. 3^ 
mitgeteilt haben. 



Et nam Nolanis capitalis luxus inussit. 
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der Tat sagt auch Plautus (Trinum. II. 4. 144): Campas genus 
midto Syrorum iam antidit patientia. ~ Indem nun Messius 
als ein Oscer dargestellt wird und zwar spottweise, wie alle 
Ausleger anerkennen, muß dieser Spott sich offenbar auf den 
laxus capitalis bezietien, Messius also ein Pellator sein! 
Sehen wir zu, ob das Folgende^) diese Ansiclit rechtfertigt 
Zuerst nennt Sarmentus den Messius einen equi feri similis. 
Worin hier die Satire liegt, ist freilich dunkel, die Interpreten 
schweigen sogar ganz davon, und doch muß hier irgend eine 
Beziehung stattfinden. An das Hectoreus equus des Ovidius*) 
oder eqüüs supinus des floratius (Satin II. 7. 50) dürfte schwer- 
lich zu denken sein.^) Das wilde Pferd läuft besonders mit 
vom übergebeugtem Kopf, es nimmt oder steckt den Kopf 
zwischen die Füße, eine Stellung, die wir oben S. 223 von dem 
Cunnilingus nachgewiesen haben, welche aber auch nach der 
S. 206 angeführten Stelle des Liician die des Feilators sein 
kann."*) Messius mußte diese Anspielung verstanden haben, 
denn er sagt: Accipio, caput et movet. Sarmatus nimmt diese 
Bewegung für Drohung, indem er selbst wiederum das equus 
Jerus in einer andern Bedeutung für aries^) auffaßt, und meint: 



') Ob bereits in dem ad pugnam venerc eine Anspielung liegt? 
Fest U S s. V. sagt: Osculana pugna in proverbio, quo significabatur, 

victos vinccrc. 

0 De arte aniandi lib. III. v. 77ö. Thebais Hectoreo nupta resedit 
cqno. Veigi. Martlal. Itb. XI. epigr. 105. 

')Meritwflrdlg ist es, dafi Rhazes Elcliavi seu Continens. Brescia 1486. 
foL p. 275. gewisse GescIiwOre an der Rute envahnt, welclie durch asceosio 
nittUeris supra virum entstanden! 

*) Auch Seneca sagt Nat. Qnaest. lib. 1. c. 16. vom Hostius, welcher 
sich vergrößernde Spiegel angeschaft hatte, um sich in allen Figuren sehen 
zu können: Et quia non tarn diligenter intueri poterat, cum compressus 
erat et caput merserat, inguinibusque alienis obhaeserat, opus 
^i suum per imagines offerebat — CatnlL LXXXHI. 7. 

Nam nibll est quldquam sceleris quo prodeat ultra, 
Non fk demisso se ipse voret capite. 
Propert. lib. II. 15. 22. Mecum liabult positum lenta puella caput. 

^) Equum, qui nunc aries appellatur, in muralibus machinis, Epeum 
ad Troiam (sc. invenisse) sagt Plinius hist. nat. lib. VII. cap. 57. (ed. 
Franz. Vol. Iii, p. 287.) und Xnnos ÖQv^uoi ^ij^üyi^uu ii{ duuiaty lov riijfo«,' 
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ja, wäre dir das Horn nicht abgeschnitten! Wohin aoU wold 
die Drohung des Stoßens bei einem matUus^) hinaushufen? 
Um nun zu erklären, wie Sarmentus zu diesem Witze gekommen 

sei, fügt Horatius bei, daß A\essius auf der linken Stirnhälfte eine 
öclieuliliche Narbe gehabt habe. Sarmentus fährt darauf fort, seine 
Witze über den Campanus morbus und das Gesicht des iMessiiis zu 
machen und fordert diesen endlich auf. pastorem saltaret uti Cyc- 
lopa, wozu er weder Larve noch tragischen Cothurn nötig habe. Der 
Campanm morbus*) ist aber nun nichts anderes als der capitaHs 
Iwcas der Nolaner, die Unzucht der Oscer, das Fellare, welches 
Messlus trieb, dem er die foeda dcatrUt, die Entstellung seines 
Gesichts verdankte, und mit beiden zieht ihn Sarmentus längere 
Zeit hindurch auf (permuUa jocatus), was jedoch Horatius nicht 
weiter ausführt. In dem pastorem Cyclopa saltare liegt wieder 
eine bisher ebenfalls ganz verkannte Anspielung, welche uns am 
besten Lucian in seinem Pseudologisten (cap. 27) erklärt, in- 
dem er zum Timarch (Vergl. S. 2()()) sagt: „in Italien aber 
luist du, alle Wetter! den heroischen Beinamen f> hixMoti' be- 
kommen, nachdem du einst zur Nachahmung der alten Sage, 
Wie sie sich bei Horner find^ deine Unzucht zu treiben 
wünschtest, und selbst, bereits truniten daliegend, wie ein geller 
Polyphem das tuaa^ßtw in der Hand hieltst, der gedungene 



Pausa nias üb. 1. c. 23. Übrigens heißt 'innui auch ein geiler A\en&cb. 
Der 5cholia«t zu Oriba»iu« Collect med. IIb. XXIV. cap. 8. in A. Mai 
Auct dass. e vatlcan. codd. edit. T. IV. p. 30 erwähnt Tinrep nv^yof^ in 
welchem Sinne? war uns nicht möKlich zu ermitteln. 

') Mutilus, xoXofii xokoi, der eigentliche Au&druck von Tieren, die 
dn oder beide ttOrner verioren hatten. 5o mutilas arles Colnmella de 
fl. R. VII. 3. capella mutila VIL 6. bos mutnus Varro de llng. tat VIIL 
C 26. He Indorf zur a. St. 

0 öchon der 6choliast Acro sagt zu die&cr Ötelle: Campanum in 
mofbum. Attt oris foeditatem aut arrogantiam. Dfcuntur enim Campani 
foedl esst, arrogantes. Sic focJ.! accipianius. Aliter, Campani, qui et Osci 
dicebantur ore immundi. L'ndc ctiani Oscenos dicimus. Bestimmter drückt 
sich noch Lambinus aus: Campani, qui antea Osci dicebantur, habiti sunt 
ore Impuro atqtie incesto; tovt* i«n tip arvuart aitt/^)riMofi>rcc xai Xaafu- 
(oyre{, morbum igitur animi intellige» ut Od. I. 37. Ober den Gebrauch 
des lateUiischen Morbus s. & 152. 
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JQttgliiig aber mit gestreckter ilasta, die wohlgeschärft war, ein 
anderer Odyssetis auf dich eindrang, um dir das Auge auszu- 
stoßen.^) 

Doch es verfehlt Dich jener und seitwärts flog Ihm die Lanze, 
Daß ihre 6piU' übers Kinn, das äußerste, selbst noch 

hinausglitt. 

Auch ist es keineswegs unpassend von dir das f/'i'xpo/oj'fri- zu 
behaupten. Du aber, o Cyclops, den Mund öffnend und soweit 
als möglich aufsperrend, ließest dir von jenem die Bachen ver- 
stopfen, oder du wolltest vielmehr, wie die Charybdis mit den 
Schiffern auch die Steuerruder und Segel, so den ganzen o9ti$ 
hinabschlürfen.* 

Endlich dürfte auch noch der Beiname des Messlus: Ci- 
cirrus oder Cicerrus dne Anspielung enthalten, indem der- 
selbe ihm sicher wegen seiner schnarrenden krähenden Stimme 
beii»elc£^ wurde. Es Ist dasselbe, was xi^xiSa^ beim Dio Chry- 
öostüinus (6. 12ö) bezeichnet, und wie dieses von xi^xtü ab- 
zuleiten.*) 

So wenig als der Morbus phoeniceus Elephantiasis, eben- 
sowenig ist also auch dxiMorlm campanus dasMentagra; wie 
<lle Elephantiasis aber eine Folge des Morbus phoeniaus sein 
mochte, so war auch die foeda ckatrix als Oberblelbsel einer 
andenveitigen Affektion, eine Folge des Morbus campamu,' 
Welcher Art nun diese Affektion war, als deren Überbleibsel die 
foeda cicatrix erschien, wäre nun zu entscheiden. Die Ausleger 
nahmen alle das cormi exsectum dafür, Indessen Ist dies dem 
dargelegten Zusammenhang der Stelle nach durchaus nicht not- 
wendig, und Sarmentüs konnte recht gut unter diesen Verhält- 



*) Horn II. IIb. XI. 233. 

tdxfth (f* iSeov&ij »apa irtiarw aK^c^ftÜMr. (V. 293.) 

fthnBch parodierte Diogenes nach Diogenes Laertills (VL 53) Bericht, den 
homerischen Vers (llias X. 282.): 

Nicht ein Schlafender soll ein Speer dir den Rücken durchbohren; in- 
^ er einen schSnen Jflngling, welcher unvorsichtig im Schlafe lag, aufwechte. 

Bei Festus s. v. blgenera heiBt es: Cicursus ex apro et scropha 
<i(Mnestica. VergL Varro de L L IIb. VU. p. 366. ed. 6p. 
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nissen, von dem Dasein einer Narbe, aus welcher [Irsache diese 
auch immer entstanden war, das Vorhandensein eines horn- 
artigen Ausu'uciises annehmen oder wenigstens behaupten, ohne 
daß dieser wirklich vorhanden gewesen war. Uns scheint 
wenigstens das cornu exsectum nur in ganz entfernter Beziehung 
mit der foeda dcatrix zu stehen, die ja selbst später nodi 
mannigfach bewitzelt wurde, nur daB iioratius darüber weiter 
keine Details gibt, weil sie entweder Oberhaupt seinem Gedächtnis 
entfallen waren, oder weil er vielleicht selbst nicht einmal recht 
die Pointe dieser Witze gefaßt hatte. Schon das merkwürdig 
stehende at scheint auf eine Verschiedenheit des Folgenden vom 
Vorhergehenden zu deuten, wenn es nicht wegen des Über- 
ganges aus der direkten in die indirekte Rede gesetzt ist. Ge- 
setzt aber, es ging wirklicli ein Auswuchs hervor, welcher mit 
dem Messer entfernt war, welcher Natur war dieser? Schwer- 
lich möchte man mit Heindorf hier an die Satyriasis des Aristo- 
teles^) denken dUrfen; weit passender erinnerte schon Schneider 
in seinem griechischen Worterbuch & v. dirnrntuatAq an die 
Definition des Galenus (ed. Kühn XIX. p. 443.) it/wwtUüiM üAv 

d<n(oietg tnSQOffxk fy)^ nooiatfun- yiyvöitfvai. Xtforrai di xiffata 
(ind Tiäv xfo<t<j^icQoi}rrü)v ywutv xexXiiftiva, Eine Stelle vom 
Heliodor (Cocchi Ant. Graecoriim chirurgici Ubri, e collect. 
Nicetae. Florent. 1754. fol. S. 125.) welche Oribasius de fracturis 
aufbewahrt hat, gibt die Sache etwas anders, es heißt dort: 
Ooiüitliti-: tniqvou m' lavii itti' yiyvtiai fitfffi lov öwfiatoi^ 
nMovaCoviuig de tr rjj xKfa/.jj, ftä/.iaia di nh^ov r&v xQoioufuv' 
"Orov 9k 9^ B:itg;vang yti'wnai 7t)>iiatäCovaiu xoli xgoid^tHi, 
tUffara TaUrd nveg tm^aagv dvofiä^^etv^ Svuh Ü 9tovvctttM9^^ 
ro^ o0TO(» nmw^&ras äv9tf6nwg n(fwnfy6ffemltt9. Es folgt hierauf 
die Beschreibung des Auswuchses und der Art seiner Entfernung 
durch Ausschneidung. Cocchi fand zu dieser Stelle eine alte 
Randglosse von der Hand des Nicetas? (»tf^a ßiv A^cfoi 



*) De Gcneratione animalium. Ub. IV. cap. 3. Ihfanl^iKw nJtf 

»CK ro fomifut n xaXovfitfof aatvgiaotC xai yitf; iv rovrif dtn ^tvftato< ^ 
ityfvuntoi aninrov nX^&oi (i( rit uo^nt toi nffoaitiiov »a^e/meooVroff aii»" 
(tt'ov xai aatvgov tfttivttai rö Ttfföatanoy. 
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dno itör xfyanov ixtf vctwi^ /wv ytyvofxivuiv roig dkoyoig ^a>oii. 

^iv in^Qftas »g a^TÖg ^oiv iv tols %BiQovQKov>itivot^ — 
welche die Angabe des Heliodor im Ganzen bestätigt, er will 
dalicr audi die Stelie des Gaienus in 4w»v0ia*o{^ als 6arMtts 

hni^9iffu fyy^g xQotd^v yiyvoviai verbessern. »Dionysiacl 
(nennt man solche), denen linochenartige Auswfidise an der 
Stirn entstehen." {)d^dun vai nxo) für Siovi^aiaxoi gelesen werden 
muß, ist einleuchtend, oh aber die übrigen Verbesserungen an- 
nehmlich, dürfte zu bezweifeln sein, da der Nachsatz „sie heißen 
auch xHxtrtc, von den Hörner tragenden Tieren so genannt" 
offenbar die öiowatuxoi nicht auf das Individuum, sondern auf 
die Auswüchse bezogen wissen will. Sclineider stimmt freilich 
der Verbesserung des Cocchi bei, hat aber irriger Weise daselbst 
den Sarmentus für den Messius gesetzt Wire nun bei letzterem 
wirUich ein knochenartiger Auswuchs vorhanden gewesen, so 
sieht man doch nicht gerade ein, wie nach dessen kunst- 
gemäfter Entfernung eine foeda cicatrix entstanden sein soll, 
wenn man das foedus nicht etwa auf die Ursache, welche den 
Auswuchs veranlaBte, deuten will. Alsdann wäre es allerdings 
interessant, Knochenaffektionen nach der Unzucht des 
Feilators nachgewiesen zu sehen, welche dieselbe Bedeutung 
wie unsere Tophi hatten. Wahrscheinlich waren es aber wohl 
nur Hauttuberkeln,') welche mit Atzmitteln, Glüheisen oder dem 
Messer entfernt wurden und ihrer Natur nach stets eine schlechte 
Narbe zurflckliefien. Messius wäre dann dem Caivus tuber<h 
sissimae froniis bei Petronius (cap. 15) und dem Gesicht auf 
einer Gemme ahnlich gewesen, von der sich eine Abbildung in 
Gorius Museum Etruriae Tab. II. fig. 3, einem Werke, das wir 
nicht erlangen konnten, finden soll I>och genug vom Morbus 
campanus. - )! 



Dergleichen erwähnt Ovidiiiä medic. faciei. v. 85. Jus ubi 
mtacncrto radcnti tutMra nitro. VieUddit waren die Seite 247 erwähnten 

tumores Syrii dergleichen xi^crra. Obrigene nannten die Grieclien ancli die 

Genitalien des Weibes xi\i(t.;. 

*) AuAer Acro bezog auch Florus Chri&tianus in meinen An- 

merlnnfen zu Arlatoplianca Wespen v. 1337. den Morbus campanus auf 
aot»abaoiii, O— obioht« dar LutMuh*. 18 
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§ 27. 
Sodomie. 

Wenn bei den bisher betrachteten Arten der Unzucht der 
Mensch sich stufenweise immer mehr dem Tiere näherte, sich 
diesem mehr oder weniger 'gleichstellte, so sehen wir ihn in 
der Sodomie') endlich sogar tief unter dasselbe herabsinken, 
nicht nur das Menschliche, sondern selbst das Tierische auf- 
geben, welches ihn bisher wenigstens bei der Gattung bleiben 
Heß. Mit Recht sagt daher Plutarcb:') »At gallus si gallum 
conscendat absente gallina, vivus comburitur, aruspice aliguo 
pronuntiante graue atroxque id esse ostentum. Ita ipsi homines 
hoc confessi sunt, castitate a brutis se superari, eaque naturae 
vim non facere voluptatum percipiendarum causa. Vestras libi- 
dines natura, quamquam legis auxilio fulta, tarnen intra suos 
non potest coercere fines: quin eae instar ßuvii exundantes 
atroc^m foeditatem, tumultum confusionemque naturae gignant 
in re venerea. Nam et capras, porcas, equas iniverunt viri, et 
feminae insano mascularum bestiarum amore exarserunt. Ex 
huiusmodi enim coitibus vobis sunt Minotauri, Silvani seu Aegi- 
panes atque (ut mea fert sententia) etiam Sphinges et Centauri 
nati.^) Enimvero fame coactus canis aut avis aliquando cadavere 



das Fellare, indem er sagt: Hac detestanda libidine iuxta Lesbios usi sunt 
etiam Campani sive Nolani, ut ex Ausonio et Horatio patet, quorucn 
testimonia non arcessam, quia hoc occupatum ab eruditioribus. Hoc tantum 
dicam, aenigma iUud, quod in Clodü Aletelli uxorem iactum putant: In 
triclinio Coa, in cubiculo Nola, respicere ad hanc Lesbiam et Campanam 
foeditatem. Das Aenigma findet sich bei Quinctilian. Instit. orat. V'III. 6. 
wird aber von Forberg a. a. 0. S. 28.^ anders erklärt: Coam dici, quod 
voluerit in triclinio coire, Nolam, quod noUierit in cubiculo, d. h. die 
Clodia wollte nur öffentlich, nicht im Geheimen ihre Unzucht treiben? 

') Fiier. Alagii üb. V. de sodomitica immanitatc ad Leg. cum vir 
nubit. 31. C. ad leg. Jul. de adulter. Wolfart diss. de sodomia vera et 
spuria in hermaphrod. Erf. 1743. — Bechmann de coitu damnato. Part Ii- 
c. 1. — Schurig Gynaecologie § 2. c. 7. 

') ßruta animalia ratione uti. cap. 15. 

") Lucretius de rer. nat. I. V. 8H8. 

Ne forte ex homine et veterino semine equoruni 
Confier! credas Centauros posse, nec esse. 
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hamano vescitur; ad coitum nullus unquam est homo a bestia 
soüiätatus, bestias vero cum ad hanc, tum ad alias voluptates 
m vi trahitis ac contra jus asarpatis,' Wie die Qbrigen Arten 
der Unzucht, so war auch die Sodomie ein Sproß des asiatischen 
und Sgyptischen Uaais und schon frQhzeltig in diesen Ländern 
belannt, ja wie die geschlechtüchen Ausschweifungen überhaupt, 
50 scheint auch dieses Laster aus dem religiösen Kultus jener 
linder sich entwickelt zu haben. Bei den Ägyptern-) wenigstens 
finden wir den Mendes, den heiligen Bock oder F^an, durch So- 
domie von Seiten der Frauen verehrt, welche mit ihm einge- 
sperrt wurden. Boettiger'') vermutet sogar, daß die Schlangen 
im Aescuiapstempel, welche auch in Häusern') als ein Spielwerk 



CIcnen« Alexandrln. Coh. p. 91. Aristonymns, der Ephesier, levgte mit 

einer Eselin, Fulvius Stella mit einer State, dieser dn Middien, Jener einen 
Knaben. Plutarch. Parallel, c. 2^). 

') III. Moses 20. Kapit. 15--lb. Ver&. Wenn jemand beim Vieh liegt, 
der soll des Todes sterben, und da« Vieli soll man erwargen. Wenn ein 

Weib sich zu irgend einem Viehe tut, daß sie mit ihm zu schaffen hat, die 
sollst du töten, und das V'ieh auch; des Todes sollen sie sterben und ihr 
Blut sei auf ihnen. Vergl. Philo de specialibus legibus. Opera ed. Mangey 
VoL IL p. 307. 

*) Ptntarch. Brata anlmaUa ratlone utl cap. X. I Merlos if 

AiyviiTM rpnyoi XiyfTnt noXXnls xni xaXttTi avi'ftQyfvutfo.; yi-ym^ir <,rx rlfai 
fttyrttt^m n^9iuo{\ dlüut n^i riti nlyai inxütiiai fidkXoy. indessen ge- 

«chak (Hes doch zoweilen: flerodot. htet. Ub. IL, e, 46. KttUTrm ü S rt 
tfiytt Hai o Ilitp Alyvnztiiu MMris' dys^sto tf'^r rcfi youo) Tovtot tn' iuev 

W#fO th Tt{ifci. yvt'rcixl Tiu'ryoi ifiioj'frn at'rtiprtfdöy' Totro t's t',T<<ffco' 
itf9flint»f iijtixtto. Strabo XVII. p. S02. yiiySr^i, onov roy Ildya xifiwai, 

«d {h&v tpdyoi^' ol tftiyot iifra09a yvmtii fiiyyv^rat. In einem dann mlt> 
Cetcilten Fragment (aus Plndar) heißt es: 

tnyttTov SiiXov xiQfts' ulyiiutfti 
u!ft t^icyoi yvi-atii uiyytyna. 

Das Mitseam ilerculanense bewahrt selbst Darstellungen der Art an! Aonu- 

■Nnten. Sogar vom Krokodil erzahlt Plutarch. de solertia anlmalium 
cap. 49. ein solches Beispiel, welches sich zu Antaeopolis ereignet haben soll. 

*) Sabina oder Morgenszenen im Putzzimmer einer Römerin. 
Bd. iL & 454. 

*i Pllnlus hist nat. Ub. XXXIX. c. 4. Anguis Aesculapius Epidauro 

Romam advcctus est, vulgoqiic pascitur et in domibus- Martial. Lib. VII. 
^igr. 86. Si gelidum coUo nectit. Cracilla draconem. Vergl. Lucia n 
Mäander. Oper. Tom. IV. p. 259. Fbilootratiis Herolc Ub. VIIL c 1. 

18* 
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der Frauen gehalten wurden, von diesen zur Sodomie abgerichtet 
und benutzt seien. Als Beweisstelle wird hier auch von For- 
berg l. c. p. 368 eine Stelle aus Sueton^) angeführt, wo es 
von der Mutter des Augustus, der Atia, heißt: In Asciepiadis 
Mendetis ©fo/oyoiYitvon- libris lego, Atiam cum ad sollemne 
ApoUinis sacrum media nocte venisset, posita in templo lectica, 
dum ceterae matronae dormirent, obdormisse; draconem repente 
irrepsisse ad eam paulloque post egressum: illamque experge- 
factam quasi a concubitu mariti purificasse se et statim 
in corpore eius exstitisse maculam, velut depicti draconis, nec 
potuisse unquam eximi, adeo ut mox publicis balneis perpetuo 
abstinuerit.-) Die römischen Frauen scheinen sich besonders 
zur Befriedigung ihrer Nymphomanie des Esels, welcher seiner 
Salacität wegen im Altertum berüchtigt war, bedient zu haben. 
— Daß auf solche Weise die Genitalien der Frauen, wie die der 
Männer mancherlei Beschädigungen ausgesetzt waren, läßt sich 
leicht denken, indessen suchten wir bis jetzt vergeblich nach 
direkten Angaben darüber; und so mag es uns erlaubt sein, 
eine hierhergehörige Beobachtung, welche eigentlich dem folgen- 

•) Vita Augusti cap. 94. 

O Diese letztere Angabe erhalt dadurch nicht geringes Interesse, da6 
nach neueren Beobachtungen von J. Carver (Voyage dans l'Amirique sept. 
etc. trad. de l'angl. Yverd. 1784., .^55 sq.) und Crßvc-Cocur (Lettres du 
cultivateur am^ricain. T. III. p. 48.) der Biß der Klapperschlange auf der 
Haut des Gebissenen jahrlich wiederkehrende, der h'arbe der Schlange ahn- 
liche Flecke hervorrufen soll. Vergl. C. W. Stark Allgem. Pathologie. 
Leipzig 5. 364. Vielleicht gehört hierher auch das tu xiyuJof, von 

dem der Scholiast zu Aristophanes Nub. 447. tldöi r< »rigioi: — xaxovgyo; 
ovy, yr^aiy, w{ tlXioTtr^i, riyis di xiy<tdo{ ^ooy utx^>uv li «idotoy i i ftü^oC r 

xai i((o»oCt: Dasselbe führt Suidas s. v. xivudot an. Aus der Ver- 
bindung, in welcher es Democrit bei Stobaeus Sermon. 42. ni^i xtyaStotr 
ri xni <(>.T<r<'r.>»' anführt, folgert Schneider Lex., daß es besonders Schlange 
bezeichne. Auch Schmieder Arriani Indica p. 50. erklart es durch üfi,-. 
Der Zusammenhang mit xiytudo^ ist augenfällig. 

*) Juvcnal Satir. VI. 332. 33. Hic si 

Quacritur, et desunt homines: mora nulla per ip&am, 
Quominus imposito dunem summittat asello. 
V^rgl. .Ap pul ejus Metamorphos. Lib. X. 226. Der Taurus Pasiphaes ist 
bekannt. Vergl. Sueton. Nero II. Martial. Spectac. 6. 
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den Zeiträume angehört, nach Reiske') aus Abu Oseibah de 
vitis medicorum illustrium anzuführen. Reiske sagt: Caput XII/. 
habet observationem — 2) de ingenti penis inflammatione, 
quae nata fuerat ex impuro cum bestia concubitu, cum 
cmmaüa urethram obstruente, sanata modo prorsus empirico 
atqae avdeiL ImposUim glabro lapidi penem medicas subito 
pmter aegri exp^tationem, qua paterat, vi permtiebat manu in 
pugmn coada, ttt obtamatlum et akm dissiiiret Bapit hk 
casus luem veneream; et passet inse/vire illis pro argumenta, 
qui mortum hutic etiam veteribus cognitum fiUsse contemümt 
Cadit autem Is casus drca annum Christi 940, 

§ 28. 
Das Klima, 

Nachdem wir jetzt den verschiedenen Gebrauch, welchen 
die Alten von den Genitalien gemacht, kennen gelernt haben, 
drängt sich uns natürlich die Frage auf, wie sich die Genitalien 
selbst dabei verhielten? Unmöglich wird man sich einreden 
können, daß sie ihre Integrität bewahrt haben werden, während 
diejenigen Teile, weiche man der einen oder der anderen Form 
derselben sut)stituierte, wie uns die dargelegten Krankheiten des 
Pathicus, des Feilator und CunniÜngus hinreichend gezeigt haben, 
mehrfachen Affektionen ausgesetzt waren und oft sogar sehr 
hart dafOr büßen mußten. Wenn man auch zugeben wollte, daß 
der naturwidrige Gebrauch des Mundes und Afters diese schon 
an und für sich mehr gefährden mußte als den zur Friktion 
bestimmten Penis, so wird dadurch doch noch nicht die gänz- 
liche Immunität desselben bewiesen, und diese selbst wird durch 
die bei der Paederastie (5. 120) erwähnten Stellen an und für 
sich schon hinreichend widerlegt, abgesehen von der großen 
Menge wirklicher Genitaialtektionen, welche von den alten Ärzten 



') Jo. Jac. Reiske et Jo. Em. Fabri Opuscula medica ex monu- 
nientis Arabum et Ebraeorum. Herum recensuit etc. Ch. G. Gruner. 
Halae 1776. 8. 6. 61. 
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und Nichtärzten erwähnt werden, von denen wir bereits einige 
kennen gelernt haben und die wohl niemand wird der Paede- 
rastie allein zuschreiben wollen. Wir werden uns also schon 
noch nach anderen Momenten umsehen müssen, welche zum 
Teil unabhängig von dem Gebrauch der üenitalien, nicht wie 
dieser, als Gelegenheit&ursache, sondern mehr als disponierende 
zu betrachten sind, und auf die normale Beschaffenheit der 
Genitalien bereits ihren Einfluß ausüben; denn in dem bloßen 
Gebrauch oder Mißbrauch kann der Grund zur Erkrankung un- 
möglich allein gelegt werden, wenn auch die Alten zum Teil 
die Genitalaffektionen als eine unmittelbare Folge der iiüdta 
Venus, gleichsam als eine Selbstrache der Natur, betrachtet 
haben mögen. Die Genitalien zeigen, wie alle Organe des mensch- 
lichen Körpers, außer ihrer Funktion für den Organismus und 
seiner Gattung, auch noch die Erscheinungen einer selbständlgoi 
Tätigkeit, behufs ihrer Integrität, ihres Eigenlebens, welche nach 
den verschiedenen Orten, wie zu verschiedenen Zeiten notwendig 
auch mehr oder weniger verschieden sein mQ^en, wie dies ja 
auch der ganze Organismus zu erkennen gibt. Diese Verschieden- 
heit dem Orte nach bedingt aber nun vorzugsweise das Klima, und 
wir haben daher jetzt vor allem die Frage zu beantworten: welchen 
Einfluß zeigte das Klima im Altertum auf die Tätigkeit 
der Genitalien im allgemeinen und im besondern, 
und in wiefern läßt sich daraus ein Genitalaffektionen 
begünstigendes Moment entnehmen? Obgleich direkte 
Angaben hierüber bis jetzt nur spärlich zu unserer Kenntnis 
gelangten, so reichen sie doch aus, um eine allgemeine Ansicht 
darüber zu erwerben, zumal wenn wir sie mit dem Ergebnis 
neuerer Beobachtungen vereinigen, wenn schon dies immer nur 
mit Vorsicht geschehen darf, da die Alten zuweilen das Klima 
eines Landes als sehr gesund rühmen, während in neuerer Zeit 
gerade das Gegenteil beobachtet wird. Da die uns zugänglichen 
vorhandenen Nachrichten sich nur auf Asien, besonders Syrien, 
Palästina und Kleinasien, Ägypten, Griechenland und Italien 
erstrecken, so kann auch für jetzt nur von dem Klima dieser 
Länder die Rede sein. Was nun zunächst den Einfluß des 
Klima auf die Geschlechtstätigkelt im allgemeinen be- 
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trifft, so sagt bereits Hippocra tes nachdem er vom Klima 
Asiens gesprochen: „Die i)Sovt^ muß aber (bei ihnen) vorherrschen, 
weshalb man auch unter den Tieren so viele Spielarten findet; 
und so scheint es mir nun auch sich mit den Ägyptern und 
Lydiern zu verhalten". (Dali ))Sovi] hier besonders die Wollust 
bezeichnet, bedarf wohl keines näheren Beweises.) In der Tat 
beobachten wir auch jetzt noch, daß in den heißen Klimaten, 
wo das ganze vegetative Leben einen üppigen Charakter dar- 
bietet und die ganze Natur nur den Zweck der Zeugung rastlos, 
ohne das L^ben auf Vernichtung bauen zu wollen, zu haben 
scheint, auch der Mensch diesem allgemeinen Drange der Gattung 
zu leben nachgibt; da dies at>er notwendig auf Kosten der 
eignen Existenz geschehen muß, so sehen wir ihn häufig wohl 
taube oder geschlechtslose Blüten, nicht aber Früchte hervor- 
bringen. Wie der im üppigen Boden stehende Baum reift der 
Sohn des Südens früh zum Gattungsleben, das er aber elienso 
früh wieder aufgeben muß. Die jugendliche Phantasie erhält sich ' 
in ihrer frischen Regsamkeit, während der Körper dahin welkt 
und gestachelt von der Lust, welche von dem Mißbrauch der 
Aphrodisiaca noch gesteigert wird, endlich nichts anderes vermag, 
als sich leidend zu verhalten und sich die Mittel und Wege 
gefallen zu lassen, wodurch die selbst erkrankte und geschwächte 
Phantasie den fehlenden Wollustkitzel dem Organe von außen- 
her zu verschaffen sucht. Die bisherigen Untersuchungen haben 
dies auf das beste bestätigt. In Asien sahen wir die Wollust 
und ihre Ausgeburten entstehen und von dort sich über die 
Nachbarländer verbreiten, welche die Rhythmen der Venus ebria 
wohl verfeinern, kaum aber zu vermehren wußten. Babylon, 
Syrien und Ägypten wurden die Pflanzschulen der Unzucht und 
erhielten fast nur in Rom einen freilich selbst erzogenen würdigen 
Nebenbuhler. Der heitere Himmel Griechenlands konnte nur an 
KOrper und Geist gleichmäßig gebildete Bewohner besitzen, und 
nur ein Grieche vermochte den Satz aufzustellen und zu bewahr- 
heiten, daß in einem schönen Körper auch eine schöne Seele 
wohnen müsse. Wie tief auch der Grieche nach dem Verluste 



') De aere aq. et loc ed. KOhn. VoL L p. 549. 



Digitized by Google 



280 



1. Begünstigende Einflüsse. 



seiner Freiheit und unter fremdem Einfluß sank, eine zügellose 
Wollust konnte wohl einzelne, nie aber das Volk beherrschen, 
sie war künstlich erregt und niemals von dem Klima unterstützt. 
Auch in Rom, so großartig sie sich auch äußerte, blieb die 
(Jnzucht stets nur ein fremder Eindringling, welchem fremde 
Schätze erst die Brücke gebaut hatten, wenn schon das Klima 
Asien näher stand, als Griechenland. Wie die Unzucht im all- 
gemeinen, so war auch die Polygamie, welche jener zum Teil 
wenigstens ihr Dasein verdankt, eine Folge des Klima in Asien, 
in wieweit aie aber von Einfluß für die Entstellung der Lust- 
«euche sein mag, wagen wir jetzt noch nicht zu entscheiden, 
weshalb wir dies auch für spätere Untersuchungen aufsparen 
mOssen. Ahnlich ist es mit der eigentlichen Polyandrie» wenn 
wir sie als eine Form der Ehe betrachten; aufier derselben fällt 
sie freilich mit der Unzucht zusammen, denn jede feile Dirne 
lebt ja in Polyandrie, sowie Jeder Venusritter in Polygamie; und 
' daß unter diesen Verhältnissen bei fibrlgens Gesunden Genital- 
affektlonen entstehen, wird jeder erfahrene Arzt mit Beispielen 
belegen können; und die Versuche an Tieren haben dies hin- 
länglich dargetan. ^) Doch diese Andeutungen, denn weiter 
können und sollen sie nichts sein, da eine ausführlichere Be- 
sprechung uns jetzt zu weit führen würde, mögen genügen, den 
Einfluß des Klima auf die Genitalfunktionen dem Leser ins 
Gedächtnis zurückzurufen, zumal da die Belege dazu genugsam 
in dem Obigen enthalten sind. 

§ 29. 

Bei weitem wichtiger für unseren nächsten Zweck ist der 
Einfluß des Klima auf die individuelle Tätigkeit der 
Genitalien, und auch hier haben wir zunächst Asien und 
Ägypten ins Auge zu fassen. Die brennenden Strahlen der 



Vergl. Simon Zeller v. Zetlcnberg Abhandl. üb. die ersten Er- 
scheinungen venerischer LokaUKrankheitsfomien und deren Betiandiun^. 
1. Abb. Mtt 6 Kpf. Wien 1820. gr. & S. 11—18. 
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Sonoe, welchen diese Länder wie ihre Bewohner ausgesetzt sind, 
erhöhen besonders die Tätiglielt der Maut und natürlich müssen 

in demselben Maße die Sekretionen der Schleimflächen geringer, 
ihr Produlit aber saturierter werden, in welchem letzteren Falle 
dann auch leicht eine gewisse Schärfe oder corrodierende Eigen- 
schaft des Sekrets entsteht, weiches sich oft durch einen eigen- 
tümlichen Riechstoff bemerkbar macht. Dieser Einfluß muß 
sich nun auch auf die Schleimhaut der inneren Genitalien der 
Frau äußern, der Scheidenschleim mithin eine scharfe Beschaffen- 
heit annehmen,^) wenn er von der Schleimhautfläche nicht öfter 
entfernt wird, gewissermaßen ranzig werden, und alles, womit 
er in Berührung kommt, corrodieren.^) Da nun kurz vor wie 
nach dem Eintritt der Menstruation die Schleimabsonderung in 
den Genitalien verstär'tt wird, so wird sich auch das ohnehin 
schon zur Zersetzung neigende Menstrualblut mit diesem scharfen 
und stark riechiendeni Schleime mischen und auf diese Weise 
eine stinkende und scharfe Beschaffenheit annehmen.') Daher 



*) Nach AI. Donn^ Recherches microscopiques sur la nature des mucus 
<t la roatiire des divefs teoulements des orgaoes genitottrinaires cliez 
lliomme et chez la femme. Paris 1837. reagiert der im normalen Zustande 
abgesonderte Scheidenschleim Immer säuert 

^ Nach 3. P. Schotte von einem ansteckenden, schwarzgallichten 

Faolfieber, welches im <lahre 1778 In Senegal herrschte. A. d. Engl. 

Stendal 1786 8. 5. lOS. bekommen am Senegal Männer und Weiber, ohne 
alle syphilitische Ansteckung, an der Eichel oder innern öeite der Vorhaut« 
oder an der innern Seite der Lefzen Geschwüre. 

') En effet, dans la chaleur, lorsque les cxcretions de la peau, des 
glandes s^bacees, des cryptes du vagin, augmentent en abondance et en 
fhidit^ il n'est pas ^onnant que le sang menstruel, pour peu quUi s^journe 
en CCS parties volslnes de Tanus, qul sont dans un ttat d'orgasmc, acquKre 
bientSt de l*odeur. Vlrey de la femme. 2. £dlt BnixeUes 1826. p. 7a 
Daher sagt auch Haller (Elem. physlolog. Vol. VII. p. IL p. 146). Ex 
Asia videtur opinto de menstrul sanguinis foetida et venenata 
natura ad nos pervenisse, et per medicos potissimum Arabes ad Euro- 
paeos transiisse. In calidissimis certe rejjionibus, si ad aestuosum aerem 
immundities accesserit, non repugnat, sanguinem in loco calente, in vicinia 
faecom alvinarum retentum, acrem Herl etfoetire. — Lentorem aliquem 
possit mucus admistus addidisse. Was Ober den Nachteil des 
Mcastnialblutes seit PHnlns bist nat VII. 15. XIX. 10. XXVIII. 7. unsere 
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rührt denn auch der Verruf, in welchen das Menstrualblut be- 
sonders in den heißen Klimaten seit den ältesten Zeiten geraten 
iät, denn die ihm angeschuldigte virulente Beschaffenheit erhält 
es sicher eben nur diirch den beigemischten Scheidenscfalehn. 
Das Meerwasser wie das sQfie Wasser der FIfisse an und für 
sich sind ohne Nachteil fOr die Gesundheit, mischen sie sich 
aber als Bradtwasser, so wird ihre Ausdünstung Verderben 
bringend! — Ein ähnliches Verhältnis findet nun auch bei den 
Genitalien der Männer statt. Die Oberfläche der Eichel, welche 
der äußeren Haut näher steht, zeigt wie diese eine verstärkte 
Absonderung der Talgdrüsen, ') deren Sekret, wenn es zwischen 
Vorhaut und Eichel eine Zeitlang liegen bleibt, ') ebenfalb eine 
scharfe Beschaffenheit annimmt, und dann auf die Teile selbst 
rückwirkend, die Talgdrüsen in Entzündungszustand versetzt 
«So versicherte der Arzt der Engländer zu ilaleb (RusselX sagt 
Niebuhr*), daß sich in den heilten Ländern mehrere Feuchtig- 
keiten unter der Eichel sammeln, als in den lulltem, und einer 



Vorfahren beobachtet, findet sich zum Teil ge&ammelt in Schurlg Parthc* 
nologia. 227—240. Vergl. Frank de Frankenau Satyrae medicae p. 89. 
Vergl. ö. 54. folg. — Hensler, Gesch. der Lust&euche. Bd. I. & 204. folg. 
wo auch nachgewiesen wird, daft ein groSer Teii der Sclirlftsteller Iliwr die 
LiiStacuche zu Anfang de« XVI. Jahrhunderts dem Beischlaf mit menstruierenden 
Frauen die Fntstehun}:; der Lustseuche zuschreiben. Picrer anat phys. Real- 
würterbuch Bd. V. 5. 101 — IM. 

') Burdach die Physiologie als Erfahrungswissenschaft. 2. Aufl. 
üd. I. & 196. — Boerbaave tract de lue vcnefcaVcnet 1753. p. A.s^: 
In Asia ad partes genitales sub praepuüo naturaliter sordes colliguntur, 
quae acres rcdittae ^cncrant multa mal.), quac praccipuc ad luem veneream 
decedere pruxime videntur; non vere aunt lues venerea; imo nostri nautac 
hoc etiam expcriuntnr, dum in OUa tcrris dcgunt, nam nial quotidle prae- 
putium eluerent aqua salsa et aceto, vel simillbus rcmcdüs, brevi eodem 
morbo lahorarent. 

*) Thevenot Reise Tl. 1.5. 58. sagt: .Die Araber haben in Wahrheit 
das Praeputium so lang, dafi, wo es ihnen nicht beschnitten wOrde, sie davon 
vid Ungdcgenhcit haben aolltcn, and man siebet bd ihnen Udne Kinder* 
denen es sehr lang herabhingt; Uber das, wenn sie ihre Vorhaut nicht be- 
schnitten, würde ihnen nach dem Harnen allezeit etliche Tropfen zurOcfc- 
hieiben, die sie verunreinigten.* 

*) Bcsehrdbung von Arabien. Kopenhagen 1772. 4. & 77. 
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meiner Freunde in Indien, der »ich in diesem heißen Lande nur 
nach europäischer Art reinlich gehalten, hatte eine Art Beuien 
unter der Eichel bekommen, welches nicht so leicht zu be- 
fürchten sein würde, wenn er beschnitten gewesen wäre. Er 
wusch nachher diesen Teil des Leibes fleißig und seitdem spOrete 
er dergleichen nicht mehr. Das Waschen des ganzen Körpers 
und besonders der heimlichen Teile ist also in den heißen 
Ländern notwendig und es ist vielleicht deswegen, daß die 
Stifter der Juden, der Muhamedancr, der Gebers, der Meiden in 
Indien etc. selbiges befohlen haben." Hiermit stimmt nun die 
Erzählung des Flav. Josephus') von dem Ägypter Apion 
überein: „Daher scheint mirAplon mit Recht wegen seiner Ver- 
höhnung der vaterländischen Gesetze eine passende Strafe er- 
litten zu haben, denn die Not hatte ihn gezwungen, sich be- 
schneiden zu lassen, indem an seinem Schamgllede (seiner 
Eichel) eine Verschwärung entstand, und da die Beschneidung 
ohne Erfolg war, vielmehr Putrescenz eintrat, so starb er unter 
fürchterlichen Schmerzen." Das soeben Angeführte wird nun 
auch eine klare Einsicht in folgende Stelle des Philo') gestatten: 
«Daher war es auch passender, die kindischen Spöttereien fahren 
lassend, vernünftig und ernsthaft die Ursachen aufzusuchen, aus 
denen diese Sitte (die Beschneidung) hervorging, als ganze 
N^onen im voraus des Leichtsinnes zu beschuldigen. Auf 
solche Welse wird es dem Vernünftigen nicht wahrscheinlich, 
dafi so viele Tausende in jedem Zeitalter beschnitten sind, die 



') Contra Apionem Lib. II. c. 13. '''^f nxörnK mu tiuxd rf^f i!{ r«iif 
Ttntfßiot; €nhov f(tuov<: ßka<Hf r^futts Jloiyut tfixr^y 'ATtitoy ti,y npinoro«»»' 
ntQUX[ii,9T, yu^ t( tiyiiyxrfS, illttittttt «tvcifi nifi ti «Idotty ytyofiiytie' 
xiü fiff^M täftXti&tif irto rtjf riSQttofi^e JOAk atpiofututt iy itirate iMmuf 

^i&nt'ty. Daß unter dem -t*?*' to «Idolor hier die F.ichcl oder wenigstens 
die Vorhaut zu verstehen sei, Kcht aus dem ),Mn/en Sinne der Stelle hervor. 
*) De drcumcisione. Opp. ed. Th. Mangey. VoL II. p. 211. i^if, 

tov Kaituf iytv^ofiiyoy, tag aJfiat, tttutife t^f n^ooijyo^af TfxöyTo%. ijtif »i 
xi'h')Ttafjy Tois Ti!< <<XQ07lOO{H((( r/i'if7tr {yywiTo' ^■ffvTfijin'. n]f ih' okov ToS 
oiujuKrof xal^uQÖrrfia n^e zi äfffiojitty Tuiit UfMu^ü t^. JIuf>' o xai SvgtiyTo 
tu mfttntt nfutmt^iÖlÜMnK ol w AiyvnrM my U^mf. incavUiiytto yit^ 



284 



l Bcgflnstigcnde EinflOtse. 



unter heftigen Schinerzen ihre und der Ihrigen Leiber ver- 
ötümmelten. Es sind dagegen viele Bewegungsgründe die Sitte 
der Alten aufrecht zu erhalten und zu befolgen; vorzüglich aber 
folgende vier. Erstens» die Abhaltung einer heftigen 
Krankheit und eines schwer zu heilenden Leidens, 
welches man Anthrax nennt, eine Benennung, die, wie ich 
glaube, von dem darin giimmenden (wütenden) Brennen (M 
Toü xaUiv ivTi<<f6!iuvov) hergenommen ist, und leicht bei denen 
entsteht, welche ihre Vorhaut haben. Zweitens wegen 
der für die Priesterkaste erforderlichen Reinlichkeit des ganzen 
Körpers. Daher scheeren auch die Priester in Ägypten sorg- 
fältig ihren Körper; denn es sanunelt sich und zieht sich etwas 
sowohl unter den Haaren, als auch unter der Vorhaut zusammen, 
was entfernt werden muß." 

Aus der Vergleichung der Stelle NIebuhrs mit der des 
Philo ergibt sich, daß dem hier erwähnten Anthrax Iteineswegs 
an und für sich ein syphilitischer Ursprung zugrunde lag, 
wie man hier und da angenommen hat, wohl aber erkennen 
wir daraus die Geneigtheit der Talgdrüsen der Eiche! in Ver- 
schwärungsprozeß überzugehen. Diese kann nun zwar durch die 
Beschneiüung, sowie durch fortgesetzte Sorge für Reinlichkeit 
in gewissem Grade gemindert, keineswegs aber ganz beseitigt 
werden, da sie eben durch nicht entfernbare klimatische Ein- 
flüsse bedingt wird. Hat nun der tnnodierende Scheidenschleim 
der Frau, zumal In Verbindung mit dem leicht in Fiubiis fiber- 
gehenden*) Menstrualblute rflckwirkend auf die Schleimhaut 

') Insofern es nämlich einige Zeit in der Scheide liegen bleibt und 
mit der atmosphärischen Luft m^hr oder weniger in Bertthrung tritt; dcnii 
an und fOr «ich fingt im gesunden MenstmalbiHte keine Entmischung an 

nnd entwickelt sich keine faulige Scharfe, wie dies John Stedmann 
(physiolog. Versuche und Beobachtungen. A. d. Engl. Leipz. 1777. 8. 
p. 50—54) früher behauptete. Wahrscheinlicher ist es indessen weniger 
dieser jedenfalls nur geringe Obergang in Fäulnis, als die saure Be- 

schaffenhcit des .>V'n5trualblutc5. welche mit dem sauren Scheiden- 
schlcime eine Art Essiggahrung in der Scheide eingeht, deren Produkt dann 
korrodierend wirkt. Retzius hat nämlich neuerlich nicht nur das Menstruai» 
blut sehr sauer reagierend gefunden, sondern auch nachgewiesen, daB es 
freie Phosphorsaure und .^Mlchsaure enthalt. Vergl. Ar8b(?rattelse om Svenska 
Lakare öailskapeu Arbeten. 5. 19—21. Froriep's Notiz. Bd. 49. ö. 237. 
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Corroslönen und Geschwüre erregt, so entsteht notwendig eine 
noch üblere Mischung von Eiter und Schleim, und wenn unter 
diesen Verhältnissen die Eichel des Mannes, bei gleicher Neigung 
ihrer Hautdrüsen in Verschwärun^sprozeÜ überzugehen, während 
des Beischlafs in eine so beschaffene Scheide dringt, so kann 
es um so weniger Wunder nehmen, dali Blenorrlioe der Harn- 
rOhre oder Geschwürsbiidung auf der Eichel erfolgt,') wenn man 
bedenlit, dafi der Beisdilaf die Ijeteiligten Organe in erliölite 
Tätigiieit setzt, empfängUdier für äullere, scliädliclie Reize maclit; 
dies umsomehr, als gieictizeitig von der Itranltliaft umge- 
stimmten Scheidenschleimfläche eine größere Menge Sekret ge- 
liefert wird, welches vielleicht auch durch den Nerveneinfluft 
(ähnlich wie der Speichel durch Zorn) eine vitalchemischc. con- 
tagiose Mischungsveränderung erleidet. War die Frau nun 
sogar zur Zeit des Beischlafes menstruiert, wo ihre Genitalien 
an und für sich schon in erhöhte Tätigkeit versetzt sind, so 
muß die Aufregung noch größer, der Nachteil noch bedeutender 
werden. Auf diese Weise wird es uns zum Tdl eridärlich, daß 
die Genitalgescliwfire, welche sich der Mann durch den Bei- 
schlaf zuzog, in Asien so leicht den putriden Charaltter . an- 
nehmen, und die Alten Grund genug hatten, sie mit dem Namen 
i99^ zu belegen. Denn daß tfv^al in der Tat auch eine 
Folge des Beischlafes war, sehen wir aus einer bereits von 



') Daher schreibt auch Hugo Orot ins Commentar. ad Mosis Üb. III. 
c. 15. öciendum e&t autem in öyria et loci« vicinis non minus rr^*' yoyöii^tnap 
qmn t« i}i^t;yta habcfe aUquid contagionc nooem. Audi Attrac, der 
dfrite Verteidiger de» amerikaniKlien Ursprung«, sagt: (VoL I. fk 02.) 8ane 
constat in hac nostra Europa, quae magis temperata est, si cum inenstruatis 
res habeatur, balanum et praeputium leviore ptilogosi aut superficiariis 
pustulis, quae tarnen brevi cessant, plerumque afficL Quanto gravioni 
ergo iis impcndcre credendum est, quoe in calidlore et acstuante climate 
misceri cum foeminis non piuk-t, dum illis mensci actu fluunt natura acerrimi 
et quasi virosi. ideo forsan factum est, ut mcdici Arabes, qui regiones 
caBdiores incolebant, quam Graeci et Latini, et primi et saepe disseruerint 
de postulis et ulceribus viigae, oriundis ex coitu cum foeda mutiere, hoc 
est (^), cum mutiere meiistruata. Vergl. Fr. Eagte und Jndd in Bclirend*» 
Syphiiidologie, Bd. 1. & 117. und 285. 
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Hensler und Simon angeführten Stelle des Bischof Palladius,') 
weicher von einem gewissen Hero erzählt, das ihn der Dämon 



') Lauslaca historia cap. 39. in Magna bibliotheca vetenim patram 

Tom. XIII. Paris 1644. fol. pag. 950. ''t'f"; •■i(nTiniini>'f>tf xni oiyo<fkvj-nf 
iyiTmt' x((i fiy- roy ^^j^vftoy r^» yvytuxd f .-»<.>i ui«»" xui »•'> icxinino 
ftfi(C(jTt]aiit lA I uftdi Ttlfi nQooouiktPy «vytj^tüi n\ 7tpo{ tu tkxo{ iavTof 
4ttX£y9t9' xovrmv oSrue in* aviov dtanQttrrc/iiinui^ ydyoifaif «Jt** 
xnrii Tiyn oix<n'iittiicf u^'!^n«i xriTa r^v ,1 (t k i't t' o v ' xai i'ii t fxsnr T nv 
dyiiaijat y Uftfit^ytaioy ](QÜyoy. utg xa raaan ilyai ttvtov tu fiOQUi 
Mtti aito/tttttoi 4n9nB9%tif' vvrt^v di vyuiyas xai inwA^mif «Mv ror- 

TToXtTtittf, xfti iiouoXoyr^a<tu(y'i^ mirrtt ti'< nvit^if ;ii]xi'ir« (ii'ti-'i r<.!s' i'yim.; rtr- 
tff'oiy, t'ye^j'ileat ur^ qf^itaui i'xotuildi^ utrü i',).iyu{ i'^i{Ke(. für xarit nrt'- 
^bmrofiiay ist wahrscheinlich »tyUr oder 9e(ay oix. zu lesen, da sich 

diese Verbindung vielfacli bei Palladius findet und auch in diesem Kapitel 
wenige Zeilen vorher vorkommt, in der Bedeutung: nach göttlichem Rat- 
schluß; dagegen ist das rr. n/Ki»- to i'/.xd; laiToi duif'ytTo uns fast durchaus 
unverstandlich, tlervetius übersetzt die ötelle durch: Incidit in coenuni 
femtneae cnpiditatls et cum peccare constltulsset cum quadam mima assidue 
colloquutus, Ulcus suum aperuit. Schon die yvfutxtia i-ii»vuin Ist 
zweifelhaft, da sie eigentlich auf etwas Unmännliches deutet und wenn wir 
die yvytuxtiä yuiaui des Die Chrysostomus (ö. 18Ö) damit vergleichen, so 
mOfite man an die ünzucht des Patiticus deniten, welche flero doch aber 
unmöglich mit einer A\ima treiben und der er auch keinen Anthrax auf der 
Eichel verdanken konnte. Indessen lehrt uns cap. ?<5, daß Palladius hier- 
mit die Wollust, die Lust, mit Frauen den Beischlaf auszuüben, bezeichnet. 
Es wird dort vom Abte Elias erzählt. daB er ein Nonnenkloster gestiftet 
und von heftiger Lust die Nonnen zu gdirauchen, tiefailen sei, worauf er 

gebetet ('JioxTttyoy ue, fyrt ur, iifot ui'ti\^ 'f).ti1nuiy«s. r; rö m'-itus uov Xctiit. 
lytt avmy if^oyii^fo xarit küyuy. Darauf sei er in Schlaf verfallen, die Engel 
bitten ihn liastriert und erwacht habe er zwar seine Genitalien noch gehabt, 
aber er versicherte: "ti ovxiri dviß^ eis x^y x(t{»Utn' uov n«i9*e yvtuttitoi 
irit^i liiit^-. Was bedeutet nun ri\ np«»- tu Vixu^ > Dem ganzen Sinne nach 
möchten wir es für Genitalien nehmen, obschon wir analoge Stellen ver- 
gebens gesucht haben; aber dann dOrfte es nur auf die weibUchcn Genitalien 
oder den After gehen, denn diese stellen eine Trennung des Zusammen- 
hanges ftkxoc) dar, oder man müßte den Samen gleichfalls für Fiiter halten 
und deshalb die männlichen Genitalien, welche ihn absondern, ikxoi nennen, 
denn anders iiann das invroe nicht begriffen werden. Nicht weniger un- 
gewiß ist das dteXeytro; an unterreden kann hier niemand denken. Suidas 
und Hesychius erklaren ihiö.iyi<f;pai durch aiy»vnn'(Znf. Pollux Onom. 
V, 93. uiitdn ^Mijy. sagt: ■ - ovö' i Oticktsti, ükka dittkij^i^i^y 
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nach Alexandrien geführt, dort habe er Theater und Pferde- 
ramen besucht und sich in den Kneipen herumgetrieben. »Auf 
diese Weise aber Schlemmer und Säufer geworden, verfiel er 
in den Schlamm der Wollust; und als er mit dem Gedanken 
zu sOndigen umging, machte er sich sogleich mit einer 
Schauspielerin zu schaffen (und löste ihren Gürte!?): Als 
dies so von ihm vollbracht war, brach ihm nach gött- 
licher Schickung ein tfi '^p«? auf der Eichel hervor und 
er lag sechs /V\onat lang daran so heftig darnieder, daß 
seine i Geschlechts-) 1 eile verfaulten und von selbst ab- 
fielen. In der Folge aber gesund geworden und mit dem Ver- 
lust der Glieder davon gekommen und zur göttlichen Erkenntnis 
gelangt, und eingedenk des Himmelreichs, nachdem er alles 
was ihm begegnet den frommen Vätern bekannt hatte, ent- 
sdilief er nach wenigen Tagen, ehe sich die Wirkung (der 
Besserung) gezeigt hatte." Trotz der Schwlerl^eiten, welche 
einige Worte des Textes darbieten, ist die Hauptsache doch 
klar und unzweifelhaft, daß Hero sich den ävi^daS durch den 



<;i'ri] xai <Un/.tyitiftu- lim ' JV/fo/ff»,,'. II. 125. ') .7","<'/,v rfi <ftn).i ynn-o^-^ 
n' dfffoiiaiutr. 'A^azng<cyr,i eJt daekistto^at iqi^. Vcfgl. KUSter und Bruitck 

n Artotophanes Plut. 1063w Moeria. p. 131. Abreach Icct Ariataenet. p. 50. 

Die Bedeutung von Beischlaf auaOben liegt nun aber schon in n^oaouihoi^, 
mithin muß hier 6inuyi ,i't<'( einen speziellem Zustand bezeichnen. Es er- 
Ulrt der Schoiiast des Arisiophanes zu Lysistr. 720. ihaUyovair durch 
Aa^'rrovor, durchbohren, wir mOBten alao ^nXiyomu als Deponena faaaen; 
und dann wOrde aber zu leaen aein: rn xu tkxog avr^i duXiytro und 
das riV nooi Faxoc ginge auf die AVima und deren Hymen (oder Fibula?) wie 
in der & 283. angefahrten Stelle dea Joaephua das ntffi tu utdoio¥ die 
Verinnt bedeutet Wollten wir iitvtoB bdb^lten, ao mOftten wir Anifyoftm 
h der Bedeutung von »a9aigtt¥^ reinigen, nehmen (Heaydiiua aagt dtaXiyeu^, 
nimxttltttiuut'.) und dann einschieben, er reinij^te sich die Genitalien 
niclit Wenn man die Bedeutung des öonderns, irennens festhalt, könnte 
naa auch den Satz so verstehen, dafi Hero sich die Vorhaut cinrifi; doch 
4flifte aich thme von den Genitalien dea Mannes schwerlicb reditfertigen 
laasen; für die der Frau dagegen bietet das i'nx'h'" eine gllltigc Analogie, 
vekhes sich bei Ari&tophan. Equit. 12% und öfter findet, tustath. ad. 
OdysSw p. 1323 sagt; di',Xoy &* Sn lax^'utuv xai ro ymnux^o» iitukaiw (loffiw, 
i^ nag der kundigere I.e8er hier adbat entachelden. 
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Beischlaf mit einer Schauspielerin zugezogen halte, 
und die moralischen Betrachtungen, welche Palladius daran 
knüpft, können das Faktum nicht schwächen. Astruc's Ein- 
wendungen gegen die Beweiskraft dieser Stelle hat bereits 
Hensler (Gesch. der Lustseuche L & 317 folg.) zurückgewiesen, 
und indem er die von Beeilet beigebrachten Stellen aus dem 
Anfange des XV. ^hrhundert damit parallelisiert, sagt er mit 
Recht: „Was will man denn für Beweise haben, wenn die es 
nicht sind?" — Erhielten vielleicht gar die weiblichen Genitalien 
die Namen taydoa und äv'j(ju^ deswegen, well sie häufig mit 
diesen Dingen beschenkten? — Interessant ist es übrigens, daß 
auch noch jetzt in Indien Anthrax und Schankergeschwüre für 
verwandt gehalten und beide nach William Junes (Asiatic 
Researches Vol. II.) mit dem Namen Nar f arsi oder Ateshi Farel 
(Ignis perskas) von den Kabirajas oder bidischen Ärzten be- 
legt werden. Berficksichtigt man nun die große Soi^ge der 
Juden für die Vermehrung ihres Stammes, die Leichtii^eit des 
Obergangs der Geschwürsformen in Brand in heißen Gegenden, 
wie auch das Beispiel des Apion und tlero zeigt, mithin die 
Leichtigkeit der Zerstörunj^ der Fortpflanzungsorgane, so kann 
es weniger auffallen, wenn wir unter den Geboten des Moses') 
folgendes lesen: „Wenn ein Mann beim Weibe schläft zur Zeit 
ihrer Krankheit und entbhiüel ihre Scham und decket ihren 
Brunnen auf, und sie entblößet den Brunnen Ihres Bluts, die 
sollen beide aus ihrem Volke gerottet werden.* Wahrlich, es 
mußten große und gewichtige Nachteile in nicht unbedeutender 
Anzahl von Beispielen vorliegen, wenn ein Gesetzgeber die 



') Buch III. Kap. 20. v. 18. Allerdings sagt Maimonidcs nach 
Seiden Uxor hebraica. Francf. 1673. 4. p. 133. At vero si esset mensibitf 
inimanda, tametsi deducta fucrit, etlam et coitus »it secuta«, niqrtiac 
non perficicbantur — allein hier geschah es wohl unwissend; wenn schon 
auch nicht selten wissentlich daRCRcn gehandelt worden sein mag. Festui 
erklärt das lateinische imbubinare durch menstruo muiierum sanguine 
inquinai«, dies kOnnte fast auf die Vermutnng flliircn, als bitte man nach 
dein Umgang mit Menstruierenden Bubonen entstehen sehen? tllppocrates 
de natura pueri ed. K. I. p. 390. leitet dersleiclien bei frauen von vcr- 
haltener Menstruation her 
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Todesstrafe auf den Beischlaf mit Menstruierten zu setzen 
sich gezwungen sah, obgleich er schon im allgemeinen die 
menstruierte Frau, sowie alles was sie berührte, für unrein 
erklärt hatte. Auf der andern Seite mußte der Coitus mit men^ 
stniierten Frauen bei den Juden aber auch zu den mehr als 
gewöhnlichen Dingen gehören, wenn nur eine solche Strafe ihn 
zu zügeln vermochte, und wir können uns dann wahrlich nicht 
wundem, daß die heiligen Bücher derselben, früher vielleicht 
als irgend eines andern Volkes Schrift, nur zu gut mit den 
durch den Coitus acquirierten Krankheiten der Genitalien be- 
kannt waren. Von der Krankheit, welche infolge der Verehrung 
des Baal Peor entstand, ist § 8 und 9 gehandelt, und daß die 
Mosaischen Bficher die ersten Spuren der Kenntnis des Trippers 
enthalten, ist längst als unzweifelhaft betrachtet worden. ^) Übte 
das Klima bereits auf die Eingeborenen einen solchen Einfluß 
aus, um wie viel mehr mußte dies bei Fremdlingen der Fall 
sein, auf welche alle endemischen Krankheitsreize eines Landes 
bekanntlich mit größerer Heftigkeit einwirken, was im Altertume 



*) Hl. Buch j^\oses lä. .Icdcr wer dfcs Kapitel, dessen Mitteilung uns 
der Raum nicht jjestattct, mit Aufmerksamkeit durchliest, sieht leicht, daß 
daselbst nur von einem krankhaften Ausfluß aus den Genitalien (basar) die 
Rede ist, dessen Dauer unbestimmt ist, weshalb auch die Flüssigen noch 
7 Tage nacli don AufhSrai des Fliuses unrein waren, wahrend der von 
Pollution Befallene (Vers 16) nur bis zum Abend unrein war. Die LXX 
flbersetzen den FluB durch ^vaig, den Flüssigen durch » yoyo(t^vi^g^ wahrend 
sie von der Pollution sagen "V tay m7.>>, h< Kinn- xuirr, ani {tiittros. 
Astruc und andere haben den Fluß der Genitalien von der Lepra ableiten 
wollen, allein dann müßte doch schon vorher die Lepra an dem Flüssigen 
bemerkbar gewesen sein, und der Fluß wJire sonach nur Symptom, hatte 
dann weiter Itein besonderes Reinigungsgesetz verlangt, indem das der 
Lepra auf ihn zu beziehen gewesen wäre. Dasselbe hatte aber auch dann 
stattfinden müssen, wenn der FIuB als erstes Symptom der Lepra betrachtet 
worden wäre, denn notwendig mußte dann der Priester den Flüssigen ein- 
sperren und besichtigen, ob auch die übrigen Symptome der Lepra sich 
zeigten. Von alle dem steht aber nichts im Moses, welcher den Fluß deutlich 
von der Lepra trennt, ebenso wie der Verfasser des II. Buches Samuelis 3, 20. 
Obrigens erwähnt auch kein anderer Schriftsteller den Fluß als ein konstantes 
oder häufiges Symptom des Aussatzes, Schilling leugnet sogar sein Vor- 
kommen ganz. VergL Hensler vom abendl. Aussatz. S. 130. 396. 
Boaanbaam, GMohloht« d«r LostMaeh«. 19 
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noch bei weitem greller liervortreten mufite, da die Nationen 
sicli damais nocti weit unvermiscliter erliielten; ein Moment, 

welches bisher überhaupt viel zu wenig von den Patliologen 
berücltsichtigt wurde und doch sicher bei der Entstehung und 
Verbreitung der Lustseuche von bedeutendem Gewicht ist, ohne 
daß man deshalb den amerikanischen Ursprung anzunehmen 
nötig hat.' i Irren wir nicht, so war es bei der Plage des Baal 
Peor ebenfalls wirksam. Was von den Juden gilt, muß auch 
von den übrigen Völkern Asiens und Ägyptens gelten, und 
zwar in nocti liOlierein Grade, da aie, wie wir gesehen haben, 
der Unzucht noch weit mehr frOhnten. Indessen fanden damals 
wie jetzt gewisse Verschiedenheiten statt, und es gab auch im 
Altertum wahrscheinlich Landstriche, deren physisches Klima 
selbst als hinderndes Moment betrachtet werden konnte, uml 
wo trotz der Ausschweifun.f^en die Genitalien doch selten er- 
krankten. Die Belege hierzu müssen spätere Forschungen geben, 
da wir erst eine geographische Nosologie der Lustseuche in der 
Gegenwart besitzen müssen, wenn wir die Materialien dazu im 
Altertum aufsuchen und benutzen wollen. Was der verdienst- 
volle Schnurrer in seiner geographischen Nosologie gesammelt 
hat, ist zu unvoliltommen, als daß wir daraus bereits sichere 



') Astruc de morbis vencrcis p. 9.1. Quid i^itiir minim varia. 
heterogenea, acria multorum virorum semina (et smegmata fügen wir hinzu) 
una confttsa, cum acerrimo et vinilento menstruo sanguine mixta, intra 
aUrum aestuantem et olidutii spurcissimarum mulierutn coercita, tnora. 
lietcrogeneitate, calore loci brevi computrtiisse ac prima morbi vencrci semind 
conatituisse, quae in alios, si qui forsan continentiore& erant, contagione 
dimanavere? — Cum ergo in omnibus terrae loda, ubi luea venerci 
antiqiiitus endemia fuisse videtur, eundem aeris fervorem cum pari 
incolarnm impiuücitici coniiincttini fiiisse manitestiim sit, liaud inanis inde 
locus est coUigendi morbum natura eundem, quo regiones longissime di&sitae 
et inter qnaa nulla fuit commercü communio, 5imili modo Infcatabantur. a 
simili cauaarum earundem concurau, in quo tantum convenirent, generatum 
oHm fuisse et gcnerari etiamnum, si indigcnae iisdem moribus vivant. 
Auch Wizmann am S. 29 angef. Orte ö. 232 ist der Meinung, dafi sieb 
die Luataenche unter den genannten VcriiSltnlasen noch Jetzt in der TBrliei 
genuin erzeuge Eine ähnliche Anaicht teilen Eagte und Jndd am & 275 
angefahrten Orte. 
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Schlüsse zu machen berechtigt wären, zumal da das von ihm 
beigebrachte Material meistens aus den Mitteilungen von Nicht- 
ärzten geschöpft ist. So wenig als Griechenlands Klima 
einen vorzugsweise erregenden Einfluß auf die Geschlechts- 
funktion der Genitalien ausübte, eben so wenig liegt in ihm 
ein Grund zur Steigerung der individuellen Tätigkeit derselben, 
und wie es überhaupt durch seine von den Alten') mit Recht 
gefeierte glückliche Mischung der Jahreszeiten die Vorteile, 
nicht aber die Nachteile der heißen Zone genofi, bei seinen 
Bewohnern alle Funktionen In einem kräftigeren Gleichgewicht 
standen, so konnte es unmöglich die Entstehung von Genital- 
affektionen direkt begünstigen und machte deshalb auch alle 
dahin abzweckende Vorsichtsmaßregeln, wie sie in Asien er- 
fordert wurden, unnOtlg. Hält auch Italien mit Griechenlands 
Klima keinen Vergleich aus, so kann es doch keineswegs 
unbedingt zu den Genitalaffektionen begfinstigenden Momenten 
gerechnet werden, und es erklärt sich wenigstens zum Teil 
hieraus, warum die Arzte Griechenlands und Roms über die in 
Rede stehenden Krankheiten so wenig befriedigende Auskuntt 
geben, obgleich, wie wir sehen werden, hierbei noch ganz 
andere Momente wirksam waren. 

§ 30. 

Ist das Klima, wie wir gesehen haben, an und für sich 
schon ein bedeutendes begünstigendes Moment zur Entstehung 

von Genitalaffektionen, um wieviel mehr muß es seinen Einfluß 

auf die wirklich entstandenen ausüben, und die Frage: welchen 
Einfluß zeigte das Klima im Altertum auf die Form und 



') Herodot. Ub. III. cap. 196. ^ 'Elikus tas «5^; noUoifu MoXXtara 
»$MQa/Mi$ms Hax*- Vcigl. Dahlmann Herodot p. 90 aq. Auch Plato lobt 
die tvx(»(tai(c not' M{Hm' von Hellas an mehr als einer Stelle; z. B. Timaeiis 24. 
C. Kritias III. E. Epinotn. ')87 D. und Aristophancs sagt in einem vom 
Athenaeus Deipnos. iX. p. 372. aufbewahrten Fragmente seiner Koren 
von Attika: 

msi oiSx ii* ot$ö$it o^cf* Sn^i^W iori t^rutvtoS. 

19* 



292 



I. Begflnctigende Einflösse. 



den Verlauf der Genitalaff ektionen ist für die Geschichte 
der Lustsciiche von um so größerer Wichtigkeit, als von ihrer 
richtigen Beantwortung vorzugsweise die richtige Ansicht von 
der Gestaltung des Krankheitsprozesses im Altertume abhängt 
Allerdings setzt sie das Vorhandensein von Genitalaffektionen 
voraus, und könnte somit eigentlich erst nach Beendigung unserer 
Untersuchungen aufgeworfen werden; indessen glauben wir in 
dem Vorhergehenden bereits soviel beigebracht zu haben, daA 
der aufmerksame Leser unmöglich ein solches Vorhandensein 
bezweifeln wird. Überdies scheint es uns zweckmäßiger den 
Einfluß des Klimas in seiner Gesamtheit zu überblicken, als die 
Untersuchungen darüber an verschiedenen Stellen von neuem 
aufzunehmen, und so mehr oder weniger zu zerstückeln. 

Vorherrschen der Vegetation in V'erbindung mit einer ge- 
wissen Schlaffheit Ist der Charakter aller Organismen, welche 
unter dem Einfluß des südlichen Klimas stehen. Wirkt demnach 
ein abnormer Reiz auf die Schleimhaut der Genitalien ein, so 
wird sich jener Charakter auch hier aussprechen, die Reaktionen 
werden nicht sowohl von der arteriellen Seite ausgehen und 
unter den P.rscheinungen einer sthenischen Entzündung auftreten, 
sondern sich vielmehr nur durch erhöhte Absonderung aussprechen, 
deren Zweck die Beseitigung des abnormen Reizes ist; und der 
so entstandene Schleimfluß zeigt sich als einfache, gleichsam 
nur katarrhalische Blennorrhoe, welche da, wo die Luft nicht mit 
feuchten Dünsten geschwängert ist, durch etwas sorgfältigeres 
Reinhalten um so leichter verschwindet, als sehr bald die im 
heißen KUma vorherrschende Resorption auf den Schleimhäuten 
überhaupt auch auf den der Genitalien wieder die Oberhand 
gewinnt, unterstützt von der sich stets in erhöhter Tätigkeit 
beflndenden äußeren Haut, deren Fläche ja schon die der Schleim- 
haut der Genitalien um ein bedeutendes übertrifft. Da wo die 
Luft zugleich feucht ist, erscheint die Hauttätigkeit wie die 
Resorption im Inneren geringer, und so wird der 5chleinifhi& 
auch hier einen mehr chronischen Verlauf annehmen, aber auch 
noch mehr der entzündlichen Reaktion entbehren. Alle neueren 
Beobachtungen stimmen darin überein, daß in den südlichen 
Ländern die Tripperformen vorherrschend sind und im Ganzen 
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fast immer einen gutartigen, die Kunsthilfe wenig in Ansprucli 
nehmenden Verlauf zeigen. Da das Klima im Altertume sicli 
siclier nur wenig von dem jetzigen unterscheidet, so kann man 
wohl annehmen, daß auch im Altertum die Blennorrhoen der 
Genitalien diesen Charaltter gezeigt haben, waa auch die vor- 
liandenen Oberlieferungen unbezweifeit dartun. Die Häuflglteit 
derGenitalblennorrhoe im Altertum zeigt schon die oben angeführte 
5telle der Mosaischen Bücher, und ihre Gutartigkeit beweist 
unter anderein das Kurverfahren der alten Arzte, welche fast alle 
den Grundsatz des Celsus (VI. 18), die Gonorhoe levibus me- 
dicamentis zu behandeln, befolgten, wenn sie überhaupt zur Be- 
handlung autgefordert wurden. Wenigstens gilt dies von der 
akuten Blennorrhoe; die chronische, mit der sie es meistens nur 
2U tun hatten, verlangte natürlich Adstringentia. Jener Mangel 
an arterieller Reaktion war aicher auch die Veranlassung, warum 
man im Altertum die Gonorrhoe als eine Folge von Schwäche 
der samenabaondemden Gefäße und den Ausfluß als schlecht 
bereiteten Samen hielt Kamen ja Zeichen erhöhter Tätigkeit 
vor, so gingen sie weniger vom Blutsystem als von den Nerven 
aus. und Galenus') hatte Recht, den Priapismus unter diesen 
Verhältnissen von Krampf abzuleiten. - Wie mit dem Schleim- 
tluB. 50 verhielt es sich auch mit den Geschwürsformen der 
Genitalien. Die im folgenden Abschnitt zu nennenden Be- 
dingungen verhinderten ihre Entstehung bereits im beträchtlichen 
Maße; und wenn sie in den Hochebenen Asiens und in Ober- 
ägypten auch häufiger als die Blennorrhoe erschienen (dies lehrt 
wenigstens die jetzige Erfahrung bestimmt^ so bestanden sie 
doch nur kurze Zelt, da der überwiegende Vegetationsprozeß 
unter Beihilfe von außen bald der Krankheit Herr wurde und 
den Substanzverlust schnell wieder ersetzte. Anders gestaltete 
sich dies freilich in den tieferen Ebenen, wie in Syrien und f^nter- 
ägypten, weiche außer der warmen Temperatur auch noch einen 



') De symptomat causis. Hb. III. cap. 11. ed. Kahn Vol. VII. p. 267. 

nt ur^f dl yoyo(>ijotc(i. wfc roi' avt'TUftaltui To (ciitoim'. ('ni^itariit rf^s 
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bedeutenden Feuchtigkeitsgrad der Atmosphäre und des Bodens 
zeigten; hier nahmen die Geschwürsformen, wenn nicht groBe 
Sorgfalt auf sie verwendet ward, einen malignen Charakter an 
und gingen ieiciit in Gangrän (Mfollj fiber, wie wir dies oben 
beim Apion und Hero sahen» wodurch freilich jedes Spezifische 
des Krankheitsprozesses vernichtet, das Individuum dafür aber 
desto mehr gefährdet, wenigstens nur zu leicht des erliranliten 
Teiles selbst beraubt ward. Wurde nun der Teil auch nicht 
immer durch Brand zerstört, so war die Heilung doch oft schweri 
indem sich bei Vernachlässigung des Gbels selbst Würmer in 
den Geschwüren ') und diese dann eine so profuse oder um sich 
greifende Eiterung erzeugten, daü der Kranke dadurch endlich 
zu gründe ging, wie dies uns das Beispiel des Kaisers Galerins 
Maximinlanus zeigt, welches Eusebius*) erwähnt und Sirach 



') Larrey, Relation bistorique et chirwglcale de l'expidition dcramife 

d'Orient, cn Egypte et cn Syrie ä Paris 1803. p. 116. Pendant le travail 
de la suppuration, les ble&s^ furent seulement incommod^s des vers ou 
larves de la mouche bleue, commune en öyrie. L'incubatiun des oeufs que 
cette mouche deposait «am ccsse dans les plaies ou dans les apparells, Hoit 
favorfs^e par la chaleur de la saison, Tumiditd de I'atmosphire et la qualit^ 
de la toile ä pcnscmcnt (ellc 6toit de coton) l;t 5cule qu'on ait pu se procurer 
daas cette contr^e. La prcsance de ces vers dans les plaies paraissait en 
accilirer ta soppuration, cauaaH des demangealson» Incommodes aux Umh 
et nous forcait de les panser trois üu quatre fois le jour. Ces insectes, 
form^s en quelques heures, sc diveloppaient avcc une teile rapiditc. que 
du jour au lendeniain, ils etaient de la grosseur d'un tuyau Uc plume de 
poulet On faiaait i chaque pansemcnt des lotiod» d'uiie forte dteoction 
de rhue et de petite sauge, qui suffisaient pour les dltnilre; mais üs se 
reproduisaient bientdt apr^s par les d^fauts des moyens propres ä ecarter 
l'approche des muuches et ii privenir l'incubation de leurs oeufs. Man ver- 
gleiche was Larrey 8. 278 Ober das Klima von Syrien sagt 

■) Histor. ecdes. IIb. VIIL 14. ri itt tat iftnaMe «ffi^ oi«xv<>m*'> 

ot^x r^V yi toi nöhv axUor na(>tk&tiy, iii^ or^i t'x rtuftii ^^o^g yvntnuir 
na^^itwyte apnayits fifyaafiiyoy. — cap. 16. fitreici yoCif «itw *«flJ«r»f 
«e'Aawf ■ ii aät^ avnS Marafiaftiif^ oagtAg^ xtU ft^^ ^"IX^ HOfAMm' 

d'^pöa ftiy yuQ TttQt ra fiioa rw»' <' n o()fi^Tuy rov OM^ntoi dnövratii 
ytyytTctt avTm' tiy iXxof t'y lii'i9et at-^tyytidt < x(ti Totttoy liyiäfi 
yoftr x«r« ra*»' lydorätif OTtük y](yoty' «V uktxröy ti nkf,9o{ 
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(XIX. 2. 3.1 bereits andeutet, wenn er sagt: „Wein und Weiber 
betören die Weisen, und wer sich an Huren hängt, ist der Un- 
besonnenste. Motten (Fäulnis 0 und Würmer werden ihr 
Lohn ttnd die unbesmuieiie Sede tnufi den Körper verlassen.* 
Messer und Glfiheisen mußten natürlich unter diesen Verhält- 
nissen eine Hauptrolle bei der Behandlung spielen, welche der 
Kranke aber mdir fürchtete als das Obel selbst (vergL & 6d) 
und deshalb sich auch lieber selbst den Tod gab, wie jener 
Municeps. dessen Plinius in der 5. 230 Anm. 1 angeführten 
Stelle gedenkt. Saßen dergleichen Geschwüre nun aber gar im 
Munde eines Pellator oder Cunnilingu5. so mußte ihr Verlauf um 
so rapider, ihre Gefahr um so größer sein, wenn der Kranke 
sich in solch einem Klima aufhielt, und auf diese Weise kamen 
dann die S. 227 besprochenen Aiyvnxm »ai 2oQUutä und ßovßa^utä 
SUf a in Verruf. Indessen diesen Idimatisdien Einflüssen konnte 
der Mensch durch zweckmüSige ärztliche Hilfe und dlStetlschea 
Verhalten dem größeren Teile nach entgehen oder wenigstens 
ihre Gewalt bedeutend schwächen, daher fälle der Art wohl nur 
selten im Altertum vorkamen und deshalb auch nur von den 
Schriftstellern angemerkt wurden. — Der Organismus hatte im 
Süden noch einen anderen Weg, den eindringenden Feind zu be- 
kämpfen, welcher den Ärzten des Altertums entgangen zu sein 

-nuth]i fi(rnß((0Lr,x6xoi' t,v rori »ataometouyy uqu^titoy xai (fiuxtoxuxriv rotf 
:ii,t,<u<t^uiat rttt^tytiy it,i' f^ütt\ IdtQtuy Hf uvy ul Mf*', uiW oktttf vrtoutlyut 
tr,y tov Jintöitttvs i'Tiifffi'tkkoiaay iltoTtiuy uiot rt, xartaifttttoyTo' ol Je ditfdr^xötos 
r«v inttfToe Sy»9» »tu tit Ayikntmw «utiifms dttoitsnT0»Korog ftxfSi» intMv^^ 
ivyttfityot, (tyr^kuk ixxtiyorto. Die&c Stelle findet sich auch wörtlich bei 
Nicephorus histor. eccies, 22. Aur. Victor Epit. cap. 40. Galerius 
Ma.\iminianu5 con&un]pti& genitaiibus defecit. — Zosimus bist. Ii. 11. 
spricht bloB von rfaffft« dvaiar«g und Paul. Diaconus hist. miacelL XL 5. 
sagt: putrefacto introrsum pcctore, et vitalibus dl&solutis, cum ultra honorem 
humanae miscriac etiam vermes criictaret, mcdiciquc iam ultra foctorem non 
ierentes, crebro iussu eius occiderentur etc. Ähnlich ging es dem tierodes» 
von wdcbem Josephus Antiq. XVII. 6. sagt: roS aMaiw HftPts MnUip«c 
ifaiuoCaa. Vergl. Bocharti Hierozoicon ed. Rosentnüller. T. III. p. 520. 

') Diese 1 esart ist offenbar vor/u/iehen ; die LXX Ubersetzen or^rtri 
xai ffxwkf,xii xkrf^oyofxr^aoiMjty avtiy wo gewöhnlich zwar auch oiTti von 

den tferaiagcbem betbchaltcn ist 
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scheint, in der neueren Zeit zwar erkannt, keineswegs aber hin- 
iänglicii gewürdigt und für die Gescliichte der Lustseuche aus- 
gebeutet worden ist. Wir meinen die Reaktion, welche die 
Haut bei Krankheiten der Genitalien in den heißen 
Klimaten zeigt. So lange man die äußere Haut bloß aus 
verschiedenen Schichten zusammengesetzt sich dachte, konnte 
von einer genaueren Kenntnis der Funktionen derselben im ge- 
sunden wie im kranken Zustande nicht gut die Rede sein. Die 
durch Gurlt ') bestätigten Untersuchungen von Breschet und 
Roussel de Vauzeme*) haben uns jetzt gelehrt, daß die Haut 
außer jenen Schichten in der Tat (früher nur vermutete) beson- 
dere Organe, welche zum Geschlecht der Drüsen gehören. Haut-, 
Haar- und Schweißdrüsen nämlich, besitzt, welche sich in die 
bisher der Haut im allgemeinen zugeschriebenen Funktionen 
teilen und namentlich die verschiedenen Sympathien vermitteln, 
so wie sie auch fast der alleinige Sitz der mannigfachen Haut- 
krankheiten sind, wie wir dies zuerst in den einzelnen Artikeln 
über Hautkrankheiten in „Blasius Handwörterbuch der Chirurgie 
und Augenheilkunde" nachzuweisen und dadurch eine Um- 
gestaltung der bisherigen Lehre von den Hautkrankheiten vor- 
zubereiten versucht haben. Während nun die Schweißdrüsen 
besonders mit den Lungen in Sympathie und Antagonismus 
stehen, findet dasselbe Verhältnis vorzüglich zwischen den 
Drüsen der Schleimhaut des Darmkanals sowie der Genitalien 
und den das Sebum oder Hauttalg absondernden Hautdrüsen 
statt. Es würde uns zu weit führen, wollten wir diesen Gegen- 
stand, welcher der Erörterung allerdings noch sehr bedarf, hier 
ausführlicher besprechen, wir erinnern daher nur daran, daß 
Onanisten sich nicht nur häufig dadurch verraten, daß sie eine 
vom stärker abgesonderten Sebum speckig glänzende Nase haben. 



V Vergleichende Untersuchungen Uber die Haut des Menschen und 
der Haussaugetiere, besonders in Beziehung auf die Absonderungsorgane 
des Hauttalgs und des Schweißes, in Müllers Archiv f. Physiologie Jahrg. 18>i5. 
6. 399 — 418. Mit Kupf., deren Vergleichung das richtige Verständnis des 
Folgenden sehr erleichtern wird. 

^ Nouvelles recherches sur la structure de la peau. Avec. IH. planches. 
Paris 18J5. 221. S. 8. 
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sondern auch daß bei ihnen das Gesicht namentlich so häufig 
mit /Ic/z^pustein bedeckt ist; daß ferner die Ausbrüche von Acne 
häufig dem jedesmaligen Eintritt der Menstruation bei Mädcher. 
vorausgehen und ihn begleiten; ') Zeichen, aus denen offenbar 
hervorgeht, daß Reizungen der Genitalien auf die Hautdrüsen 
reflektiert werden, denn die Acne ist nichts anderes als eine 
Affektion der Hautdrüsen, wie wir dies in dem obengenannten 
Werke nachgewiesen haben. Aber es liegen die Beweise für 
diesen Antagonismus noch näher. Wie oft ist nicht bereits 
bei uns von den Ärzten ein der Roseola oder Urticaria ähnlicher 
Ausschlag*) beobachtet worden, bei dessen oft plötzlichem Er- 
scheinen der vorhandene Tripper nachließ und endlich ganz 
verschwand? Man hat diese Hautaffektion dem gebrauchten 
Copaivbalsam oder Cubebenpfeffer zugeschrieben, welche die 
Darmschleimhaut gereizt und dadurch sympathisch die Haut 
erregt haben sollen, was möglich sein kann, aber dann not- 
wendig weit öfter vorkommen müßte, wenn jene Mittel die 
allehiige Schuld trügen. Bei einigen Kranken mag eine gewisse 



^) Bereits Lorry Abh. von den Krankheiten der Haut Bd. I. 5. 50. 
sagt: Man findet auch eine jjewisse Sympathie zwischen den Gcburtsteilen der 
Manner und Weiber und der Haut, die bei dem heftigen Triebe zum Bei- 
schlafe aufschwillt, wenn er aber vorbei ist, so kommt in derselben Schweiß 
nnd bisweilen flitzbIXtterchen zum Vorschein. & 83. Wenn nun 
znr Zelt der Aannbarlieit alle Glandeln aufgeschlossen sind, so wb-d zu den 
Organen der Ausdünstung eine groSe Menge einer subtilen und flOchtigen 
Materie gebracht, es entsteht ein eigener Geruch, und wenn sie sich an- 
gehäuft hat, steckt sie in den kleinsten Gefäßen, dieser Saft wird durch die 
Verweilung und durch die Verbindung dicke, und es entstehen davon Pusteln. 
Dies ist gewiß, daß wenn sich beide Geschlechter entwickelt tuilH-n und sie 
keusch leben, eine große Reihe zusammengehSufter Pusteln entstehen, gleich- 
sam als wenn sie von den angelaufenen Glandeln in die flaut 
getrieben wiren. Die Pusteln nehmen in der Ordnung zu, wie sich die 
Glandeln setzen; gleichsam als ob sie der Sammelplatz jener Safte, die In 
der flaut zerstreut werden sollen, wSren. VeigL flaller Eiern, physiolog. 
T.VII. lib. XXVIIl. sec. 3. §. 4. 

^ Das Nähere hiertlber, sowie Uber mehrere andere im Laufe dieser 
Untersuchungen geäußerte die Pathologie der Lustseuche betreifende An- 
sichten, wird der Leser in unserer demnächst erscheinenden Einleitung 
zur Lehre von der Lustseuche dargelegt finden. 
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Idiosynkrasie durcii sympatliisclie Reizung des Darmkanals wirk- 
sam gewesen sein, bei den meisten wurde der Keflex von der 
Genitaisclileimhaut auf die Hautdrüsen gewiß unter epidemisdiem 
Einfluß vermittelt und die Arzneien spielten dabei nur eine 
Nebenrolle; denn selbst bei der rein antiphlogistischen Behand- 
lung des Trippers wurde ein solcher Ausschlag beobachtcL 
Aber nicht bloft beim Tripper treten diese Ersdielniingen auf, 
sie wurden auch beim Sclianiier wahrgenommen und hier den 
Sublimat zugeschrieben, indem man sie als Kriterium, daß dieses 
seine volle Wirkung auf das Grundleiden geäuBert, ansah, was 
sicher in dem größern Teile der Fälle ein Irrtum war, da Biett 
Rayer und andere die verschiedenartigsten Formen der Haut- 
krankheiten während des vorhandenen Schankers auftreten sahen 
und deshalb ;il5 priniitive Symptome betrachteten: ja man will 
sogar hülle beobachtet haben, wo sie das einzige primäre Zeichen 
der Ansteckung nach einem gepflogenen unreinen Beischlafe 
waren, was freilich vielfach bezweifelt ist, indem man dies da- 
durch zu erlilären suchte, daß die oft sehr Idelnen Geschwüre 
Obersehen worden seien. Allerdings hat die Erfahrung sattsam 
gelehrt, daß die sogenannten sekundären Symptome, mithin 
auch die Hautaffektionen um so leichter auftreten, je oberfläch- 
licher und kleiner die Genitalgeschwüre sind, und wir selbst 
glauben, daß ohne örtliche Reaktion an den Genitalien durch 
den Beischlaf niemals sogenannte sekundäre trscheinungen ent- 
stehen, nur muß man nicht iniiner Geschwüre verlanyen. Wenn 
nun schon in unserm gemäßigten Klima die tlautdrüsen eine 
nicht unbedeutende Rolle in dem Krankheitsprozesse der Lust- 
Seuche spielen, um wie viel mehr muß dies in Asien und Ägyp- 
ten der Fall sein, wo die Tätigkeit der flaut überhaupt und die 
der flautdrttsen Insbesondere schon im normalen Zustande bd 
weitem energischer auftritt, wie wir dies aus dem beständiga> 
Eingeöltsein der Haut, namentlich bei den Negern, sehen. Jene 
ölige Schmiere auf der Haut ist nämlich nichts anderes als das 
Produkt der Tätigkeit der Hautdrüsen, welche besonders leicht 
bei dem den Süden besuchenden Europäer während der .Akkli- 
matisation erkranken, obgleich auch die Eingeborenen alljährlich 
Inden Sommermonaten von Hautdrüsenleiden ergriffen werden')- 
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Es ist eine längst gekannte Tatsache -), daß in den südlichen 
Ländern nicht nur die größte Zahl der Hautaffektionen vorkommt, 
sondern auch die Lustseuche vorzugsweise als Hautexanthem 
erscheint und deshalb auch weit weniger zerstörende Folgen 
zeigt; allein man hat sich meistens mit diesem allgemeinen 
Satz begnügt, ohne ihn, wie gesagt, für die Ge5€hichte und 
Lehre von der Lustseuche gehörig auszubeuten. Diese vor- 
herrschende Richtung nach dertlaut hin mu6 sich nun notwendig 
t>ei allen ICranhheiten der Schleimhäute manifestieren, also auch 
bei denen der Genitalien. Die Resorption überhaupt, verstärltt 
auf den Schleimhäuten, wird sich auch bei deren Krankheiten 
als solche dartun, der fremde Stoff, welcher mit ihnen in Be> 



') Vergl. fiillary Beobachtungen über die Veränderungen der Luft 
and die damit verbundenen epidemischen Krankheiten auf der Insel Bar- 
bados. A. d. Engl, von 3, Ch. G. Ackermann. Leipz. 1776. 8. & 3 folg. 

*) Schon Alex. TraJ. Petronins de morb. Gallico Üb. II. c. 24 und 

26 (Aphrodtslacus p. 122S. 1226) sagt: Et in regione calida, quoniam secun- 
dum naturae suae impetum ad entern fcrfur, minus saevire, in frigida vero, 
t{uuniam cuntra äuam naturam ad interna migrare cogitur, magi& — Neque 
nos non lateat, In ambiente (at dlcunt) calldo, quoniam ad cntlm attractio 
fit, norbnm hunc et secundum naturae suae impetum creari, et simul ad 
exteriora pronimpcre solcre. in fri^jido autem, qiiia intro repeilitur contra 
suae naturae motum retroverti et äolida& corpuria partes &aepius depa&ci. 
Fiequentitts etiam in regione calida quam frigida apparere; hic enim circum- 
fusus aer, ne morbus ad cutim extendatur, prohibct (nam intro pellit), iiiic 
vero et ad cutim traiiit et eandem retinet. Bebonderb aber j;eliört liierlier 
p. 1211. — Puydebat über den Einfluß de» Kiimai» auf den i^\enächen in 
Bnlletln mM. de Bordeaux 1836 Mal 21. (Froriep Notiz. 1836. Bd. 49. 
5. 17Q) schreibt: Die immer geöffneten Hautporen hauchen in den heiBcn 
Landern einen reichlichen, mehr oder weniger stark riechenden Schweiß aus. 
Die Hautdrüsen sondern eine ölige Flüssigkeit in Menge ab, welche die 
Haat schlüpfrig macht und derselben jenes bei den Negern so auffallende 
Annhen gibt. Dieser Zustand der Haut macht sie zu Exanthemen, z. B. 
Masern, Blattern, Syphilis, Lepra, Elephantiasis geneigt. — In den kalten 
Landern t&t die Ausdünstung der Haut sehr schwach, daher sind die innern 
Sckredonen vcrmdirt, wddie In bciUen Lindern durch eine gerade ent- 
gegengesetzte Ursache vermindert sind. Vergl. 3. v. Röser Ober einige 
Krankheiten des Orients. Augsburg 1837. S. 67—71, auf dessen Angaben 
Vit noch mehrmals zurückkommen werden. 
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rührung kommt, wird weniger von den Schleimdrüsen und 
Drüsen der Eichel assimiliert, ihm wird keine Zeit gelassen, auf 
die kleine Pläche. weiche ihn aufnahm, zerstörend einzuwirken, 
sondern er wird schnell auf die größere Fläche der Haut ge- 
worfen und dort von den kraftiger secernierenden und assimi- 
lierenden Hautdrüsen angezogen, entweder assimiliert oder nach 
aufien gestoBen. In einzelnen Gegenden gelingt dies schnell 
ohne auffallende Örtlich auf der Haut wahrnehmbare Symptome, 
wie z. B. in Numidien, Libyen *) und im nördlichen Teil von 
Peru wo die Krankheit ohne alle Kunsthllfe von selbst heilen 
und bei den Bewohnern überhaupt so gut wie gar nicht vor- 
kommen soll. (?) In den übrigen Ländern geschieht dies aber 
nicht, die Hautdrüsen übernehmen jedoch den Krankheitsprozeß, 
sondern stärker ab. und da das Sekret zugleich verändert er- 
scheint, wird es nicht nach außen getrieben, (was schon des- 
wegen nicht geschielit, weil die Hautdrüsen ihre Mündung, gleich 
dem Uterus in der Schwangerschaft, verschließen, um unge- 
hindert in ihrer Höhle wirlien zu können), die flautdrOsen 
schwellen daher an und erscheinen in Gestalt von Papeln oder 
Tuberkeln (auch wohl Bläschen), welche sich entweder in Pus- 
teln umwandeln, wenn endlich das krankhafte Produkt auage- 
stoBen wird*), oder nach und nach verschwinden, wenn .die 



') .loannis Leonis Africani Africae descriptio. Lugd. Bat. 1632. 
12. p. HU: Paucis admodum toto Atlantc, tota Numidia totaque I.ibya hoc 
nolum eät contat^ium. Quod^i qui^quam fuerit qui &e eo infectum sentiat, 
mox in Nnmldiam aut In Kigritanim reglonein proftdscltur, cuitis tanU est 
aeris tempcries, ut optimae sanitati rcstitatiis inde in patriam redeat: quod 
quidem miiltis accidisse ipse mcis vidi oculis, qui nulio adhibito nequc 
pharmaco neque inedico. praeter saluberrimum iam dictum aerem, rcva- 
luerant. VeigL Scaliger Excrcitat CUCXX. cap^ 18. — Pctronius a. a. O. 
S. 1213. 

*) Schnurrer Geographische Nosologie. S> 454. 

Brown W. G. Reisen in Afrika, F-nypten und Syrien. A. d. Engl- 
von C. Sprengel. Weimar 1800. 8. 5. 389 erzahlt von einem öeesoldaten 
zn Kahlra, welcher angesteckt worden war, daB er, ohne etwas dagegen zu 
gebrauchen und weder den Genufi des Branntweins noch den Beischlaf auf- 
gebend, nach 2 Monaten (Iber Jen «ranzen Körper, besonders aber am Kopf 
und an den HalsdrUsen, einen heftigen Ausschlag bekommen habe, welchen 
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Assimilation und Resorption kräftig genug war. Wirken feuchte 
Kälte und andere nachteilige tinflüsse ein, so entsteht freilich 
V^erschwärungsprozeß oder es bilden sich Degenerationen etc., 
und die Krankheit geht in Aussatz und Elephantiasis 
über, was besonders in Ägypten der Fall ist, wo schon die 
Schanker an den Genitalien eine große Neigung zur Krusten- 
und Grindbildung haben sollen'). Wenn diese Tatsachen für 
die Gegenwart unbezweifelt dastehen, so fragt es sich nur: 
fanden sie auch im Altertume statt? Wir kommen hier zu der 
schwierigen Frage über das Verhältnis des Aussatzes zur 
Lustseuche, welches seit Jahrhunderten der Gegenstand des 
Streits gewesen und trotz der umsichtigen Forschungen eines 
Hensler und Anderer lieineswegs als gelöst betrachtet werden 
liann. .Unsere ^gnen Forschungen über den Aussatz der Alten 
sind noch zu unvollkommen und die Sache selbst erfordert ehi 
so tiefes Eingehen in die verschiedensten Einzelheiten, dal^ wir 



er mit einer Art roten Erde bestreute, worauf er abtrocknete nnd verging, 
sodaS 4 Wochen nachher der Menach sich wieder ganz wohl befand und 
seine Haut so rein und glatt wie zuvor war. Schnurrer a. a. 0. & 453 

führt diese Geschichte auch an, jedoch mit einigen Unrichtigkeiten. Ahnliche 
Beobachtungen machte Th. Clarke auf dem Vorgebirge der guten tloffnung. 
London med. Gazette. 1H^3. behrend Syphilidologie Bd. 1. 5. 241 folg. 
Der Minoril Conti äußerte gegen Norberg (Biörnstahls Briefe. 6. Bd. 
5. 410): Sowohl Christen als Musehnanen ist es im Oriente streng ver- 
boten, einem Weibe vor dem 8ten Tage nach ihrer Reinigung beizuwohnen. 
Wenn es innerhalb dieser Zelt geschieht, wird sein Leib vergiftet: er be- 
kommt Geschwulst, Beulen, Wunden, Ausschlag und Schmerzen in den 
Gliedern, und er wird, als wenn er aussätzig wSre. Die Frauensperson wird 
alsdann nicht schwanger, weil ihr Gcl>lilt unrein ist, wenn es sich aber 
dennoch zutrügt, bekommt das Kirul .luch einen üblen Ausschlag und wird 
wie die Eltern, fr. Eagle uhe Luncet Juli 18.10. N. 671. Behrends 
6yphilidologie Bd. I. & 118 erzahlt mehrere Falle, wo nach dem Beischlaf 
mit Menstruierten in London sowohl Tripper als Schanker entstand. 

') von Roeser a. a. 0. 6. 69. Sonnezat Reise nach Ostindien L IM, 99. 
Schnurrer geogr. Nosologie S. 409. Anmerkg. sagt : „In Indostan will man 
besonders die Erfahrung gemacht haben, daß eine übel behandelte Syphilis 
in den Aussatz übergehe." DaB dies auch in Europa nicht allzuselten der 
Fall ist, werden wir an einem andern Orte ausführlicher nachweisen. Man 
vergleiche einstweilen was Hensler vom abendländischen Aussätze ö. 228 folg. 
darüber sagt. 
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hier schon des Raumes wegen darauf verzichten müssen, den 
Gegenstand in allen seinen Beziehungen einer genaueren Prüfung 
zu unterwerfen. Auch werden wir im zweiten Teile noch ein- 
mal darauf zurückkommen, wenn wir die Frage untersuchen, 
ob sich die Lustseuche des XV. Jahrhunderts aus dem Aussatze 
entwickelt habe. Vor der Hand mag folgendes genügen: Das 
Klima Asiens und Ägyptens im Altertume war. wie schon er- 
innert, gewiß nur wenig von dem jetzigen verschieden, mithin 
muß auch sein Einfluß diese Ähnlichkeit geteilt haben'). Von 
dem Mentagra haben wir bereits oben nachgewiesen, daß es 
eine Folge der Unzucht des Cunnilingus war, und da es nach 
des Plinius Bericht Ägypten als sein Vaterland erkannte, so muß 
dessen Klima notwendig zur Erzeugung mitgewirkt haben. Fanden 
sich nun im Altertume Genitalaffektionen infolge des Beischlafes, 
so muß auch hierauf das Klima seinen Einfluß ausgeübt haben 
und zwar auf dieselbe Weise, wie wir es noch jetzt sehen, d. h. 
es müssen mannigfache Hautaffektionen infolge der Reizung und 
Erkrankung der Genitalien vorgekommen sein. Die alten Ärzte 
schweigen freilich hiervon, aber sie leiten den größeren Teil der 
von ihnen bunt durcheinander geworfenen Hautkrankheiten von 
inneren Leiden her und betrachten sie als Apostasen! Ein Be- 
weis, daß sie mit den antagonistischen Verhältnissen, in welchen 
die Haut zu andern Organen steht, nicht ganz unbekannt waren. 
In Bezug auf die Genitalien scheinen sie nur den Consensus des 
üterus mit der Haut genauer berücksichtigt '-), beim Manne da- 
gegen das Meiste der Leber übertragen zu haben, worüber wir 
später noch ein Mehreres sagen werden (Vergl. 5. 240 N. 2). 

') Galenus ad. Gtaucon. de meth. med. II. ed. K. Vol. XI. p. 142 

3a};t: x<(t(< yoif ti^y 'A).(^i(i'i)(iHiei' i'/.i 1/ itv i ttöat rultt :j ukkui Jus Ti ti,f 
diitiTUf xui ri^y i^f (juo t r (( roc /oiiiui' — "(it 6 t ,'tfouitC roC .7/p<<- 

In Germanien und Mysien, versichert er, sei die Krankheit selten, in Scythien 
werde sie beinahe gar nicht beobachtet. 

•) Phlyctaenen bei Erysipelas des Uterus erwähnt Hippocrates de nal- 
mulierum. ed. K. 11. p. 541, Galenus ed. K. Vol. XVII. A. p. 358. 
y«p ort T(t i^tty&ruaj« i'y r«i> r»*> ur'rpKf ifiu&i'aiatf lif tu d'i^ua (Xftayirut 
afiiKtivoiatv ort (fkiyuoyi^ i iotaint'/.ui ix tov <t/7t»«i'oi'rf>v x(ti kinrnt «fFußfo»' 
ty Tai{ fAtTftttti lyyti-ma. ifi» tV re;"> n((tt yiytttxtt\i tfiami yty{ta:tntt. 
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Die Behauptung, daß die Eunuchen nicht von Calvities ergriffen 
werden (Hippocratei I. 400 Galenus XVIII. A. 40, wo auch 
5. 42 der damals besonders herrschenden Ausschweifungen in 
Bacchoet Venen Erwähnung geschieht, welche im Attertum hSufig 
eine Folge der Unzucht war'), deutet allerdings auf den beob- 
achteten Consensus, noch mehr aber iat die nach Archigenea') 
von einigen Ärzten empfohlene Kastration zur Heilung der Cle- 
pliantiasis imstande, den Verdacht rege zu machen, daß die 
Arzte recht gut wußten, weichen Einfluß die üenitalaffektlonen 
auf die tiautaffektionen ausüben, zumal da Archigenes (c. 120) 
nicht nur die Krankheit für contagiös, sondern audi die Haut- 
aftektion für sekundär hält, ihre Ursache unbekannt nennt, von 
der großen Geilheit der Kranken (Satyriasis s. S. 74. 1.^3. 269) 
spricht und auch erwähnt, daß Kastraten nicht von der Ele- 
phantiasis ergriffen würden I So gut wie das Mentagra beim 



0 Aristoteles Problem IV. 18. 

*) Aetius tetrab. IV. serm. 1. cap. 122. Novimus quosdam audaciores 

qui sibi ipsis testes ferro rcsecarunt; castratis enim non in peius maiuni 
ip&um procedet. Nequc eniin Umere reperiaä, inquit Archigene&, ullum 
aliquem castratum eiephantlati laborantem, neque item fädle mulierem. 
Quare etiam qaidam tx confldentioribus medicto manum admovenint, et 
quotquot sane cx eis ex sectione periciilum evaserunt, per consequeotls 
curationb u&uni pertecte ab hac maligna affectione liberati äunt Vtrgl. 
Hensler vom Aussatz & 401. In Betreff der Immunitat der Frauen, 
welche auch beim Mentagra erwähnt wurde (S. 259), schreibt von Roeser 
a. i. 0. 5. ^1. in Bezug auf die I.ustscuche: Besonders filllt es schon in 
Griechenland und in der TUrkei auf, daU der praktische Arzt, wie ich dessen 
von vielen verslcliert wurde, sypliilitisclie Frauenzimmer lischst selten in 
Behandlung bekommt, und man dessen unbeachtet bei diesem Geschlecht 
keine mit der alle ;ir/tliciie Hilfe vernachlässigenden Krankheit im Ver- 
hältnis stehende ("olgekrankheiten und Gebrechen sieht. 6. 71. Nur 
scheint dieses Gift durch die stSrIter beim Weibe als beim Manne absondernden, 
affizierten tiautteile, Schleimhaut, leichter aus dem Körper geschafft zu 
werden, ali l)eim Manne, so daß es in Ägypten kaum erhört sein möchte, 
ein weibliches Geschöpf an öyphilis in ärztlicher Behandlung zu sehen. — 
DaS man hieraus aber nicht schlleBen darf, die Frauen litten gar nicht an 
Lnstseuche, gibt von Roeser selbst zu und Larrey a. a. 0. 5. 253 sah sich 
Rezwungen, wegen allgemeiner Verbreitung der Krankheit unter den 
französischen 6oldaten ein eigenes Lazarett für die angesteckten Frauen zu 
errichten, um das Omsichgrdfen der Krankheit tu bcsduftnhen. 
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Cunnilingus entstand und in Psora überging, konnte auch die 
Elepliantiaöis, welche ja auch die Glosse des Pseudogalenus mit 
dem Morbus phoeniceus in Beziehung setzt, durch den Beischlaf 
entstehen, wogegen ihr vorzugsweises Beginnen im Gesicht 
keineswegs spricht, da die Hautdrüsen des Gesichts in beson- 
derer Sympathie mit den Genitalien stehen. Daß der Aussatz 
wie die Elephantiasis durch den Beischlaf mitgeteilt und acqui- 
riert wurde, beweisen eine Menge Beispiele bei den Schrift- 
stellern des Mittelalters % eine große Zahl Ärzte hielten die Lust- 
seuche für eine Art Aussatz oder Elephantiasis (S. 29) und einige 
ließen sie sogar durch Beischlaf mit Aussätzigen entstehen; 
gleichwohl finden wir nach Hensler (vom Aussatz & 396) nir- 
gends Nachricht, daß die Genitalien zuerst affiziert, außer was 
Astruc seiner Ansicht zu gunsten hierhergezogen hat, welcher 
bekanntlich alle LokalObel vor dem Ende des XV. Jahrhunderts 
vom Aussatz ableitet ~ Wie nun aber, wenn sich wirklich 
Spuren fänden, daß sich das, was man in Asien Aussatz nannte, 
in der Tat zuerst an den Genitalien zeigte? Bevor wir auf den 
Grund dieser Vermutung näher eingehen, mfissen wir eine Stelle 
aus von Roesers schon mehrmals genannter Schrift anfOhren, 
welche für die Pathologie der Formen der Lustöeuche wie ihrer 
Geschichte gleicii wichtig ist. Er schreibt S. 68 folgendes: „Die 
primäre Syphilis äußert sich in Ägypten höchst selten an 
der Vorhaut oder der Eichel der Kute, sondern die Schanker 
befinden sich meistens auf der Haut des Penis mehr 
gegen den Schamberg hin, oder selbst auf diesem in 
den bei den Ägyptern und Arabern meist rasierten, behaarten 
Teilen oder am Hoden sacke. Pruner") sagte mir, daß die 
Fälle eines Schankers an der Vorhaut, die freilich den Muha- 
medanern fehlt, oder an der Eichel, zu den Schankern der letzt- 
bemerkten Teile wie 1 : 3 sich verhalte, daher hier Astruc's 
Meinung, als bildeten sich fast niemals syphilitische Geschwüre 
an der Außenseite der Rute, wie schon bei uns — kräftig wider- 



VergL Foot Abh. über die Lustseuclie* A. d. Engl, von tf. Cli. Reich 
Bd. I. & 62. 

*) Medicin en Chef vom Esbelüdi-Spital zu Cairo. 




Digitized by Google 



Da& Klima, 



305 



legt wird. Daß das Beschneiden nicht alleinige Ursache dieser 

Ersclieinung ist, erhellt aus der Tatsache, daß ich in Smyrna 
und Koiistantinopel Schanker genug an der Eichel sah, gleich- 
wie bei unsern Juden, obgleich ich nicht in Abrede stelle, daß 
das Beschneiden einigen Anteil an der Seltenheit des Erschei- 
nens der Schanker an der Eichel haben möchte, — was jedoch 
die Häufigkeit des Erscheinens derselben an dem Hodensacke 
und dem Schamberge nicht erklärt. Die Hinneigung zur exan- 
thematischen Natur, die sich auch durch das gewöhnliche Er- 
scheinen von vielen Schankern auf einmal, die auffallend 
eine Neigung mehr zur Krusten- und Grindbildung 
haben, kund gibt, möchte diese Erscheinung besser erklären/ 
Was nun jene oben ausgesprochene Vermutung betrifft, so gründet 
sich dieselbe auf eine wiederholte Prüfung des für die Lehre 
vom Aussatz so wichtigen 13. Kapitels im Iii. Buch Moaes, 
welches Theologen wie Arzte seit Jahrhunderten beschäftigt hat, 
ohne daß man die Untersuchungen darüber für abgeschlossen 
betrachten könnte. Es ist jedoch nicht unsere Absicht, hier 
einen Kommentar Jenes Kapitels zu geben, zumal da uns die 
zu einer kritischen Sichtung des bisher Geleisteten nötigen 
Sprachkenntnisse abgehen und wir überhaupt In dem Quellen- 
studium der Geschichte des Aussatzes noch nicht eben allzu 
weit vorgerückt sind, um ein vollgültiges Urteil fällen zu können; 
wir beschränken uns vielmehr darauf, hier einige Bemerkungen 
mitzuteilen, welche mit unterm nächsten Zweck in enger Be- 
7iehung stehen und den sach- und sprachkundigen Leser Ver- 
anlassung geben mögen, uns sein belehrendes Urteil zukommen 
zu lassen. Das richtige Verständnis des ganzen Kapitels scheint 
uns zunächst davon abzuhängen, daß man sich über die Be- 
deutung des "'-r (b'ör b'sarö) Gewißheit zu verschaffen 
sucht. Luther hat es durch: an der Haut seines Fleisches 
wiedergegeben, während die LXX di^nan XQ^^^ a^roö, in der 
Haut der Oberfläche, de Wette, (dessen Übersetzung wir über- 
haupt hierbei nachzusehen bitten, da uns der Raum nicht ge- 
stattet, das ganze Kapitel mitzuteilen) an der Haut seines 
Leibes übersetzt, und somit jedwede Stelle der iußem Haut 
versteht Ist diese Obersetzung die richtige, so wird es schwer 

Rot*Db ama, 0«Mbiobt« d«r Luticoeh«. 20 
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halten zu erklären, wie das Haar in dem A\ale in weiß ver- 
wandelt sein soll, was sonderbarer Weise selbst Hensler nicht 
aufgefallen ist. Rosenmüller in seinen Scholien zu dieser 
Stelle sagt: Schilling (de lepra p. 7) observat, in lepra alba 
pilos cilhescere; allein hier ist überall nur von partes pHosac 
aut Cüpillatae die Rede, worunter doch nichts anderes verstanden 
wird, als der Kopf, die Augenbrauen, das Kinn, die Achseiliöhien 
und die Scliamgegend; denn die Haare an den Qbrigen Telien 
des Körpers liönnen gar niclit in Betraclit tiommen, da sie an 
und für sicli sclion fast farblos sind und wenn sie aucti bei 
vielen Juden eine stärkere Färbung gehabt haben mögen, so 
gehörten doch sicher nicht alle zum Esaugesdlieclit Audi 
sprechen sämtliche Schriftsteller über Aussatz, wenn von den 
Haarleiden die Rede ist, nur von den Haaren der genannten 
Teile'), und wenn Haly Abbas in der von Hensler (E\cerj)t. 
p. 9) ant,'etührten Stelle, wo er von der Allopitia und Tyria 
handelt, sagt: Nunnunquani totius ucädit pilis corpuriö, so ist 
dies eben nur von jenen sogenannten behaarten TeÜen zu ver- 
stehen, wie dies auch Hensler (vom Aussatz S. 304) annimmt 
wenn er, nachdem er vom Haupthaar und Bart gesprochen, sagt: 
„Es liann sich dies Obel aber auch an andern behaarten Stellen 
des Körpers ercjcben. Haly Abbas sagt Excerpt. p. 9: zu 
Zeiten ereignet sich dies auch am tiaare des gesamten Körpers. 
Wenn auch die Stelle des Hippokrates, bei der fehlerhaften 
Interpunktion, wahrscheinlicher zum Folgenden gehört, so wäre 
doch auch dies für sich schon wahrscheinlich, da die Vor- 
mäler Ijesonders in der Achselhöhle und in der Scham- 
buge sich finden und diese sich ja da sowohl als am Haupte 
verbreiten ItOnnen." Wollte man aber hier nun auch sämtliche 

') Schucrlkli wird man hier die Stelle des Aretaeus (morb. chron. 
üb. II. cap. IS ed. K. p. 180) als Gegenbeweis anführen können, da hier 
von der Elephantiasis, niclit aber vom Anssatz der Juden die Rede ist. Es 
helBt dort allerdings: ' ' " » f ^ftott^trijntovti, /«p*/ ,u>.(>m« 

ru de fiilkkov ngötoQoi, rtokiui xiu ^tkaxQOiaii ti&Qor,' ovx ttf ftaxQoy öe tjij 
xai yiifttoy tfnXii' ti 4i »ai imfuftmttf rtavpai rp/jre«', mtQtTiiorefat nlr 
linotgouifint'. Ebenso wenig kann man anführen, daß die Albinos Qbcr den 
ganzen KOrper mit einem feinen, weifien, wolligen Haar bedeckt sind. 
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sogenannte behaarte Stellen des Körpers verstehen und an- 
nehmen, daß der Verfasser zuerst im allgemeinen rede, so paßt 
doch das Folgende dann wieder hierzu nicht, denn die tiaare 
des Kopfes und Bartes wurden nicht in weiß, sondern in 
goldgelb verwandelt (V. 30). Es bleiben demnach nichts 
als die Augenbrauen, die Achselhöhlen und die Schamgegend 
ibrig, auf welche das in weiB Verwandeltwerden gehen liann. 
Haben diese VertüUtnlsse ihre Rlchtlglieit, so kann unmöglich 
das b'ör b'sard von der ganzen äuf^ Hautfläche verstanden 
werden, sondern es muß eine lokale Bezeichnung enthalten. 
Diese Ist dann aber keine andere als die der Genitalien, 
welche mit der Sache, wie mit dem Sprachgebraiiche der Bibel 
aufs beste übereinstimmt. An mehr als einer Stelle') hat näm- 
lich im alten Testamente basar, so wie ffno'i im neuen,-) die 
Bedeutung von Geschlechtsteilen und auch im Deutschen Ist 
das Wort Fleisch, zumal in der kirchlichen Sprache, in diesem 
Sinne durch den Gebrauch geheiligt, weshalb auch Luther an 
uncerer Stelle ganz richtig übersetzte: an der flaut seines 
Fleisdies d. h. seiner Genitalien. Die Verbbidung b*ör ö'sarö 
haben wir freilich nicht weiter in den Büchern des alten Tests 
ments auffinden kfinnen, wollen aber damit durchaus nicht 
behaupten, daß sie nur Eigentum des Xlll. Kapitels sei, was 
allerdings, wenn es der Fall wäre, nur noch mehr für die von 
uns gegebene Erklärung sprechen würde. Der Sache nach hat 
eine solche Annahme keine Schwierigkeiten, ja sie entfernt 
sogar mehrere, wie z. B. die mit der Hautfärbung und zeigt 
uns nicht nur, daß man schon damals Pusteln an den Genitalien 
beobachtete, welche ohne allen Verdacht der Malignität wären, 
sondern auch, daß zu einer verdächtigen Pustel oder einem 



') Genesis XVII. 11. 13. 14. Exo<L XXVIII. 42. Levit. VI. 10. XV. 19. 
E2ech. XVI. 26. XXIII. 20. Vor iillcn aber l evit. XV. 2. .1. in der bekannten 
öteiie vom Tripper, wo es nur CA. Beyer de haemorrhoidibus ex lege 
noiaiai impuris, ad Levit XV. Commentatio. Ups. 1792. 4. eingefallen i»t 
(basar) vom ganzen Körper zu verstehen, um den Tripper fOr Schlelm- 
hamorrhoiden! /ii erkUren. Der Verfasser war freilich Theologe und 
Diakonuä zu Leipzig. 

*} Ephes. II. 11. Coloää. II. 13. 

20* 
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50ldhen Mal (Schorf, Geschwür) sich eine aHgemeine Hautaffek- 
tion gesellte, welche für das örtliche Leiden kritisch war und 
deshalb auch den Verdächtigen nach seiner Abheilung frei 
sprach; denn so haben wir offenbar Vers 12 und 13 zu fassen, 
wo es wörtlich heißt: „Wenn aber ausschlägt (~~-,, blühen) der 
Aussatz auf der Haut und es bedeckt der Aussatz die ganze 
flaut des Behafteten von seinem Kopfe bis zu seinen Pößen^ 
80 weit der Priester sehen Itann, und es sieht der Priester, und 
siehe» es hat t>edeckt der Ausschlag den ganzen Körp^ 
selben (Behafteten), so soll er ihn fUr rein erklären, ganz ist 
er weiß geworden, er ist rein." Die letzten Worte sind intQRK 
lieber Weise von einigen Interpreten auf den Bohak bezogen 
worden, welcher in Vers 39 erwähnt wird, allein es ist damit 
weiter gar nichts gesagt als: nachdem der Ausschlag abgetrock- 
net ist und die Maut wieder ihre natürliche weiße Farbe ange- 
nommen hat, so ist der bisherige Kranke für rein zu erklären.') 
Dieser kritische Ausschlag weist auch wieder darauf hin, da& 
das Aussatzmal an einer Stelle des Körpers seinen Sitz gehabt 
haben mGsse, deren Hautdrüsen mit denen der Obrigen flaut 
in einer regern Sympathie stehen, was unsem jetzigen Erfah- 
rungen nach nur wieder die flautdrusen der Genitalien sein 
können. Daß die Einimpfung der Kuhpocken-Lymphe zuweilen 
einen allgemeinen Hautausschlag hervorruft, kann man hiermit 
nicht in Beziehung setzen, da die Lymphe Produkt einer fieber- 
haften Affektion ist, also auch die Tendenz hat, unter Fieber- 
bewegungen sich zu reproduzieren und den ganzen Organismus, 
mithin auch das ganze Hautdrüsensystem in erhöhte Tätigkeit 
zu versetzen. Wie der kritische Ausschlag zustande kommt« 
geht aus der obigen Darstellung hervor, und die aus v. Rocscr's 
Schrift angeführte Stelle wird das übrige erklären. Doch dies 



') Bereits J. D. Michaelis (Prägen an eine Gesdlschaft fdclutcr 

Manner, die auf Befehl Ihro Majestät des Königs von Dänemark nach Arabien 
reisen. Francf. a. M. 1762. S. 23) in der 11. Frage vom Aussatz unter 
No. 8. sagt: «Hat er cfaie natflrilche Crisin darin, wenn er ganz aussciiligt, 
und den Uib flberall bedccitt? Ans Levtt XIIL 12—13 solhe man dia tat 
achlicßen. irre ich mich aber, wie ist alsdann diese Stelle ana der Getcfefette 
der Krankheit auszulegen ?" Vergl. ö. 300. N. 3, 
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mag für jetzt ausreichen, um den kundigen Leser in den Stand 
zu setzen, unsere Vermutung, denn weiter soll es vor der Hand 
nichts sein, zu prüfen; würde sie als richtig befunden, so lassen 
sich die übrigen Folgen, welche daraus für das Verständnis des 
in Rede stehenden Kapitels notwendig erwachsen müssen, leicht 
entwickeln; enU>ehrt sie aber der Realität, so würde es unnütz 
sein, eine Hypothese weiter auszuspinnen, welche nur einen 
ohnehin dunkeln Gegenstand der klaren Einsicht noch mehr 
«ntruckt Nur das wollen wir noch anführen, daß Hensler 
und andere in dem Glatz- und Grindkinn des Moses (V. 29 
folg.) das Mentagra erblicken wollen, was, wenn sie Recht haben, 
noch mehr für unsere Ansicht sprechen dürfte. Übrigens brauchen 
wir wohl kaum zu bemerken, daß wir keineswegs im Sinn 
haben, den Aussatz überhaupt für eine Folge der Ausschweifungen 
zu halten, dagegen glauben wir mit Rücksicht auf das, was wir 
im Anfange dieses Paragraphs auseinandergesetzt haben, uns 
der von Becket') zuerst ausführlicher aufgestellten Meinung 
anschließen zu müssen, daß unter dem sehr weitschich- 
tigen Begriff von Aussatz Mautaffektionen mit ein- 
begriffen wurden, welche ihr Dasein einer voraus- 
gegangenen Genitalaffektion verdankten, gerade wie 
dies im Mittelalter und nach dem Ende des XV. Jahrhunderts 
häufig geschah und noch jetzt zuweilen der Fall sein mag. 

§ 31. 

Wie sich in Griechenland und Italien die Einwirkung 
des Klima's auf die Form und den Verlauf der Genltalaffektionen 
gestaltete, läßt sich nur annäherungsweise darstellen, da die, 
zwar reichlicher vorhandenen, ärztlichen Nachrichten es meistens 
unbestimmt lassen, wo die Beobachtungen gemacht wurden, ob 
in Kleinasien, Ägypten (Alexandrien) oder in Griechenland und 
Italien, welches letztere bekanntlich der selbständigen ein- 
heimischen ärztlichen Schriftsteller fast ganz entbehrte. Der 



') Philosoph. tran«act. Vol. XXXI. Foot, <\bli. Uber die Ludt&euche 
Bd. 1. S. 25. folg. 
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milde griechische und jonische Himmel drückte allen Krank- 
heiten, also auch denen der Genitalien, einen milden Charakter 
auf und an der Grenze vom Orient und Occident sehen wir 
zwar hier dieselben Naturbestrebungen wie in Asien noch vor- 
walten, allein doch in weniger excessivem Grade, von Roeser 
a. a. 0. S. 70 sagt: Schließlich sei noch bemerkt, daB der 
Tripper eine In Ägypten sehr seltene» in Griechenland und der 
Türkei sehr häufig vorkommende Krankheit Ist Daß nicht (?) 
die exanthematische Natur der Syphilis daran Schuld ist, daft 
sie sich in Ägypten nicht als Tripper äußert, dafür stimmt der 
Umstand, daß er in Griechenland fast häufiger vorkommt als 
hei uns, während dort die Syphilis doch schon mehr (aber 
doch nicht dieselbe!) die exanthematische Natur als bei uns 
hat. D. Hennen') fand auf Cephalonia die Lustseuche selten, 
dahingegen den Tripper ganz allgemein. Der Zug nach der 
tlaut ist allerdings in Griechenland noch deutlich bemeiiibar, 
aber nicht in dem Grade, daß er die Ortliche Affektion zu ßber- 
wiegen imstande ist; diese bildet sich daher selbständiger aus 
als es in Asien der Fall ist, erscheint deshalb häufiger, macht 
aber weder einen so rapiden Verlauf, noch zeigt sie einen so 
zerstörenden Charakter, wenn der Organismus nur einigermaßen 
in seinen Bemühungen unterstützt wird, wie dies die Angaben 
des Galenus vom Tripper und den mit Bubonen verbundenen 
Geschwüren zeigen, wovon uir späterhin reden werden. Während 
in Asien die Hautaffektion durch Pustel- und Grindbildung sich 
auszeichnet, zeigt sie in Griechenland und den benachbarten 
Ländern des Südens mehr die Papel- und Bläschenform und 
tritt nur in hartnäckigen Fällen als Tuberkeln auf; Lepra, Psora, 
Lieben oder Elephantiasis sind also die Formen, unter denen 
wir sie bei den alten Ärzten aufsuchen müssen, welche aber 
über ihre Genesis schweigen oder sie, wie wir bereits S. 240 
sahen, von Säftefehiern herleiten.') Noch gelang es uns nicht, 

*) Sketches of the medtcal Topographie on tlie MedHcmncao. 
London 1830. 

•) Galenus de fcbr. diff. üb. I. ed. Kühn Vol. VII. 284. sq. e^p'p 
(f (ho^^oi xeti (faxt-tüdi( nifiiTtiii(ia tot( f^tot xuxoj[vfiotifiu(, ^ iddaiiura 
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obschon wir bereits viel Zeit darauf verwendet haben, über die 
Begriffe, welche die alten Aizte mit den verschiedenen Be- 
nennungen der fiautaffelitionen bezeichneten, ins Klare zu 
luminien, mOasen daher das weitere Eingehen auf eine spätere 
Zeit verschieben oder abwarten, ob nicht ein anderer, besser 
gerüsteter Forscher das Chaos Indeß lichtet Nur inbetreff der 
Scabies dürften Beziehungen zur Unzucht angenommen sein; 
denn nicht ohne Grund scheint sie seit Jahrhunderten vor allen 
anderen Hautaftektionen in Verruf trekommen und von Dichtern, 
wie z. B. iMartialis') das Wort zur Bezeichnung- des W'ollust- 
triebes gebraucht zu sein. Hielten doch mehrere der ersten 
Schriftsteller über die Lustseuche diese ffir eine Art Scabies» 
und auch späterhin Ist noch lange von venerischer Krätze 
die Rede. Vielleicht sah man auch In Griechenland die Lepra 
für eine nicht auf anständige Weise erworbene tfautaffektion 
an, und betrachtete sie als Erbteil der' Lüstlinge,*) wie wir dies 

{«'tiiw nokhil tftu Xiuof ol uiy ^ntltutuv <t:tu cr^nttfoytodiiiy tt »ai kMfUüdiüy 
:tv(ftTiöy, vi öi i^tty ^TfUttaiy täXtaauy ifftoftidtat tt xui Xtnfiidtatr, 

') Üb. VI. Epigr, 37. 

0 quanta scablc miacr laborati 
Culum non habet, est tarnen clnaeduA. 

Ub. XL Epigr. 8. 

Penelnpac licet esse tibi sub principe Nerva 
6i'd pruhibet Scabies ingeniunique vetus. 
Die mala Scabies ist aus Horatin» Art poet 453 beliannt, elMfUO die 
Aagtlbe des Justtnas (bist XXXVI. 2), daS die Juden w^en Scabies tmd 

Wfligo aus Ägypten vertrieben seien, damit die Ägypter nicht angesteckt 
«Orden. Vergl. Michaelis mosaisches Recht IV. § 209. Das Anstecken 
der Psora behauptet auch Aristoteles Problem. VIL 8. Galenus de puls. 
dHf. IV. 1. Den Obcrgang des Mentagra in Psora haben wir & 251 erwähnt 

*) Arlstophancs Aves 151 laßt den Euelpides sagen: ;^<UXi'tTount 
thr Atrtotoy ih<, Mti.(if!*ii,i. u'ozu der Scholiast bemerl<t: MthlySiu^ u 
Jifayixöf' xtoftuni'iijui yitfi lii fiuiutxiity xai öt}'o^ftyi((y. IIÄätwy öi avtity 

«r Xxvtait itiXotf mtSsiui' «^e ^ MeXui^lhof linpuif Dasselbe wird 
eiwahnt zu Pax 803, mit dem Zusatz ««* noXv ftdXXoy iV KoXaSiy ESnoJus 

löi xitttidoy ttrioy if/tt;1ttkÄtt x(ti xökitxtt' itkh't x(ti u'k ktvxu( tyoym xnt 

ktn^ae. Wir machen hier besonders auf die ktixui aufmerksam, welche 
wir S. 238 als Folge des Cnnnilhigere dargestellt haben, wozu das XdXoy des 
Koadlteis Piaton sehr gut paBt, denn Hcsychlus erklärt yXutmaiftf^ durch 



312 



I. Begünstigende Einflösse. 



mit dem Mentagra in Rom gesehen haben. — Waren nun im 
Altertum die Affektionen der äußern Haut infolge der Genital- 
leldcn 60 häuf^ wie jetzt, so mofiten auch in denudben Mafie 
die Gesdiwttrsbildungen im Gaumen und der fiase, ebenso wie 
die Knoclienaffeiitionen zurQdtstetien und seltener erscheinen, 
gerade wie dies noch jetzt beobachtet wird,') und wenn wir 
die sämtlichen Formen zu einem Ganzen vereinigen, so wird 
dies eine Krankheitsgattung von sehr gutartigem Charakter dar- 
stellen, welche als solche nur wenig Auffallendes darbietet, 
zumal wenn man sich bloß an die äußeren Erscheinungen hält, 
wie die alten Pathologen doch zu tun gewohnt waren; denn 
selbst die Hautaffektion bietet so wenig Charakteristisches dar, 
zeigt wenigstens einen so wandelbaren Charakter, daß noch 
jetzt oft die Diagnose äußerst schwierig ist, und nicht Seiten 
aiiein darauf basiert whd, daß der Kraniie zugesteht oder zu> 
gestehen muß: an Tripi)er oder Schaniter gelitten zu haben. 
Wenn aber die sogenannten seliundären Symptome mehr oder 
weniger ganz fehlen oder der Besonderheit entbehren, was bleibt 
dann anders übrig als die primären Affektionen der Genitalien 
und deren Surrogate? Und daß es an deren Beschreibung 
nicht fehlt, haben wir bereits mehrfach gesehen und wird das 
Folgende noch deutlicher zeigen. — Ehe wir den Einfluß des 
Klimas verlassen, müssen wir noch aut die Frage Rücksicht 
nehmen, in welchem Verhältnis das Contagium, wenn 
ein soiches vorhanden war» zu diesem Einflüsse gestanden 
habe? Das Vorhandensein eines Contagiums beim Tripper 
beweist die bereits von Naumann angeführte Steile des Gaienus. 
welche whr spSterhin noch ausffihriich mitteilen werden und 



X/ {)i/.<!>.tiy Kfd aTioui'Xkta9ui. \'t'rgl. 6. 242. Die Lepra wQrde dann def 
ün/ucht des Pjthiciis anheimfallen. Daß die Elephantiasis ansteckte, sagt 
Aretaeus Morb. chron. 11. 12. und P. Aegineta IV. 1.; unsere jetzigen 
Erfahningen lehren aber nichts davon, und die apiteren griechiaclM» ArzU 
leiten sie wieder von fdrieriiafler Galle her (Marx Orig. contag. p. 78); 
woher rührte die frühere große Contagiosität? 

') von Roeser a. a. O. 5. M. Rachenent/ündung oder Ge&cIlWfliV 
im Rachen &ind sehr selten, noch seltner Knochenkrankheiten und dann nur 
Attftreibangen des Pferioateiuns. 
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Üfit Sich auch schon aus dem Reitiigungsgesetz des Moses 
entnehmen. Für die Geschwürsbildungen, Condylome und die 
tiautaffektion als A\entagra etc. liefert das bereits früher Mit- 
geteilte den Beweis. Nach unseren neueren Erfalirungen zeigen 
nun alle Contagien in den südlichen Ländern einen mehr flüch- 
tigen Charal<ter und verbreiten sich in demselben Grade leichter. 
Bei den von Natur flüchtigen kann die Intensität dadurch weniger 
leiden, die fixen Contagien dagegen müssen offenbar an Kraft 
verlieren, wenigstens was ihre örtliche Einwirkung betrifft und 
sie werden um so weniger in den Organismus sich einnisten 
können, als sie diesen zu einer allgemeinen Tätigkeit reizend, 
durch dieselbe um so leichter bekämpft werden; denn wie 
überhaupt die chronischen, fieberlosen Krankheiten nur durch 
künstliche Erregung eines Fiebers d. h. durch hervorgerufene 
Teilnahme des Gesamtorganismus an dem örtlichen Krankheits- 
prozefi beseitigt werden liOnnen, so auch die durch ein fixes 
Contagium entstandenen drtüchen Affelttionen; und die Ent- 
fernung des Contagiums selbst gelingt nur entweder durch 
unmittelbare Zersetzung und Zerstörung oder durch Umwandlung 
ii? ein Flüchtiges. Wurde nun das Contagium von der Auf- 
naiimestelle schnell auf die Hautdrüsen geworfen« was bei der 
größeren f^üchtigkeit um so leichter geschah, so mußten die 
dadurch erregten Affektionen, welche den primären Symptomen 
so nahe standen, notwendig auch einen größeren oder geringeren 
Grad von Contagiosität zeigen, wie dies ja nach Jos. Frank, 
Biett und andern noch jetzt selbst in Europa beobachtet wird. 
In Griechenland, wo es seltener zur Pustel- und Grindbildung, 
häufiger nur zu Papeln oder höchstens Bläschen (Phiyctaenen) 
kam, die Energie der Maut nicht so hervorstechend, der Zwischen- 
raum zwischen dem Auftreten der primären und sekundären 
Affektion größer war, zeigte sich gewiß auch die Contagiosität 
der tiautaffektionen weniger hervorstechend, es kostete dem 
Organismus hier schon größere Anstrengung die Elimination 
des Krankheitsprozesses durch die Haut ins Werk zu setzen, 
daher wurde auch das Nervensystem mehr in Mitleidenschaft 
gesetzt und die schon mehr abortiven Exanthemformen zeigten 
sich deutlicher mit Jucken (Psora!) verbunden, was auch in 
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Italien teilweise der Fall war, wenn schon hier mehr das Klima 
dem von Unier-Agypten sich nSherte und deshalb auch öfter 
pustulöse Formen auftraten, wie dies das Mentagra zeigt. — 
Wie aber auf der einen Seite das Klima durch seinen Einflufi 
die Intensität des Contagiums schwächte, und somit die Bös- 
artigkeit der Krankheitsformen, der örtlichen, wie der allgemeinen 
verringerte, so suchte es auf der andern auch da, wo andere 
Einflüsse seinem Wirken entgengentraten und der Organismus 
nicht imstande war den eindringenden Feind diircii allgemeine 
wie örtliche Tätigkeit zu überwältigen, zu verhüten, daß öich 
das Contagium zu größerer Selbständigkeit emporschwinge; es 
erregte Brand der Geschwüre, wodurch das Contagium selbst 
unmittelbar vernichtet wurde. Aus alle dem geht nun hervor, 
daß, wenn auch das Klima notwendig als ein bedeutendes 
Genitalaffektionen begünstigendes Moment im Altertum wie 
jioch jetzt anzuerkennen ist, es doch wieder durch sich selbst 
den Nachteil zu bekämpfen suchte, und fast in demselben Grade, 
wenigstens was die Ausbildung des Krankheitsprozesses an- 
betrifft, als hindernder Einfluß zu betrachten ist 

§ 3Z 

Genius ep iäemicus. 

Die Erfahrung aller Zeiten hat genugsam dargetan, daß ein 
großer Teil derjenigen Krankheitserscheinungen, welche als Folge 
endemisch klimatischer Verhältnisse auftreten, In Ländern und 
Gegenden, deren Klima ein ganz anderes Ist, auf längere oder 

kürzere Zelt mit Hilfe des Genius epidemicus ebenfalls her- 
vorgebracht werden können, und daß die Leichtigkeit einer 
solchen Hervorbringung in demselben Verhältnis zunimmt, als 
das Klima sich zu den begünstigenden Momenten gesellt. Bei 
dem geringen Grade der Ausbildung, welchen die Lehre von 
den Epidemien im allgemeinen wie im besondern bis jetzt er- 
reicht hat, ist es zwar äußerst schwierig, Anwendungen auf 
einen bestimmten Fall zu machen, zumal wenn es sich um den 
Einfluß der epidemischen Konstitution auf eine Krankheit handelt. 
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deren pathologische Verhältnisse selbst noch nicht einmal hin- 
länglich aufgeklärt sind, indessen darf uns dies nicht abhalten, 
wenigstens den Versuch der Untersuchung darüber zu machen 
und nachzusehen, wie viel und wie wenig sich von einem 
solchen Einfluß im Laufe der Zeit offenbart hat. Der Einfluß 
des Genius epidemicus auf Krankheiten im allgemeinen ist aber 
ein zweifacher. Entweder nämlich bringt er die hauptsäch- 
lichsten und wesentlichsten äußeren Bedingungen der Erzeugung 
einer Krankheit hervor, verhält sich zu ihr wie die Ursache zur 
Wirkung, die Krankheit selbst ist demnach eine epidemische, 
beginnt mit der Entwicklung des Genius epidemicus ins Leben 
zu treten, schwindet aber auch mit dem Aufhören seines 
Herrscliens und entstellt nur wieder, wenn der Genius epi- 
demicus wieder auftritt; — oder die wesentlichsten äußeren 
Bedingungen sind an und für sich unabhängig vom Genius 
epidemicus, er nimmt nur einen entfernten begünstigenden oder 
hindernden Anteil an ihrer Erzeugung und äußert sich mehr 
auf Form und Richtung der ohne ihn entstandenen krankhaften 
Reaktionen im Organismus d. h. die Krankheit steht unter 
epidemischem Einf luss. Leider hat man bisher ^ese beiden 
^ten des Einflusses des Genius epidemicus nur zu oft ver- 
wechselt und zwischen epidemischen und unter epidemischem 
Einfluß stehenden Krankheiten nicht gehörig unterschieden; 
namentlich ist dies auch bei der Lusiseuche geschehen, welcher 
man sonderbarer Weise sowohl zu Anfange des XV. Jahrhunderts 
als hier und da noch jetzt, die epidemische Natur vindizieren 
zu müssen glaubte. Der Ungrund dieser Meinunt^ liegt für 
jeden, welcher die Sache genauer erwägt, so klar am Tage, daß 
wir uns hier auf einen Beweis desselben nicht weiter einzu- 
lassen für nötig befinden, zumal da wir an einem anderen Orte 
ausführlicher darüber zu handeln beabsichtigen. Daß dagegen 
die Lustseuche unter epidemischem Einfluß und zwar mehr 
vielleicht als manche andere Krankheit, stehe, wird der Verfolg 
unserer geschichtlichen Untersuchungen hinlänglich dartun; es 
frägt sich daher nun, in wie weit sich ein solcher Einfluß auch 
im Altertum nachweisen läßt Auch diese Frage setzt allerdings 
das Vorhandensein einer gewissen Anzahl von Krankheiten, 
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welche infolge geschlechtlicher Ansschweifungen auftraten, voraus, 
indessen glauben wir uns, wie bereits bei der Untersuchung des 
Einflusses des Klimas erinnert, zur vorläufigen Annahme des 
Vorhandenseins solcher Krankheiten hinlänglich berechtigt, um 
auch hier davon Gebrauch machen zu können. Denn indem 
wir unsere Unwissenheit, inl>etreff des Einflusses des Genius 
epidemicus auf die Geschlechtstätigkeit Überhaupt und die indi- 
viduelle Tätigkeit der Genitalien insbesondere, offen zu erkennen 
gdien und als eine in der Zukunft erst noch zu lösende Frage 
bezeichnen, bleibt uns nichts weiter übrig, als den Einfluß 
des Genius epidemicus inbezug auf die Formen und 
den Verlauf der infolge geschlechtlicher Ausschwei- 
fungen entstandenen Krankheiten hier zu untersuchen. 
Aus den späteren Erfahrungen ergibt es sich, dat es vorzüglich 
drei Formen des Genius epidemicus oder der epidemischen 
Konstitution sind, weiche einen hervorstechenden EinfluB auf 
die Genitaiaffektionen und die Lustseuche äufiem und die 
Häufigkeit der einen oder der andern Fonn derselben bedingen, 
der katarrhalische nämlich, welcher Affektionen der Haut- 
drüsen und der typhöse, welcher Schankerformen und deren 
Bösartigkeit bedingt, über den Einfluß des Genius epidemicus 
catarrhalis und exanthematicus dürfte es in Asien und dem 
Süden von Europa im Altertum schwerlich zu bestimmten Be- 
obachtungen gekommen sein, da das Klima bereits, wie wir 
gesehen haben, Blennorrhoen und Hautaffektionen vorzugsweise 
begünstigte, doch gibt die Entstehung und Verbreitung des 
Mentagra wie der Elephantiasis (S. 265) zur Zelt des Pompeius 
für Italien wenigstens einen Beweis ab. Die Hippokratiker 
erwähnen zwar mehrfach der Häufigkeit von Hautaffektionen 
zu bestimmten Zeiten, indessen sind die Ausdrücke zu allgemein, 
als daß wir hier besondere Rücksicht darauf nehmen könnten. 
Nur eine Stelle müssen wir hiervon ausnehmen, welche von der 
größten Wichtigkeit ist, wenngleich sie sich wahrscheinlich auf den 
Beginn einer gemischten Konstitution, einer erysipelatüs-typhösen 
bezieht, von der sogleich noch die Rede sein wird. Hippokrales 
erzählt nämlich, daß nach einem dürren Sommer Südwinde und 
häufiger Regen, ein gelinder nasser Winter, Kälte, sogar Schnee- 
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gestöber im Frühjahr mit vldem Regen eingetreten sei, worauf 

ein sehr heißer Sommer folgte. Im Frühjahr begannen Brenn- 
fieber und Erysipelas') und „bei vielen bildeten sich Aphthen 
und Geschwüre im iMunde. es entstanden viele Rheumata an 
den Genitalien (in Form von) Geschwüren und Tuberkeln 
an der Innern und äuliern Fläche der Geschlechtsteile; 
mit Absonderung verbundene, langwierige, anhaltende, schmerz- 
liafte Augenleiden, Auswüchse, welche man <rO*a nennt, an der 
innera und äufiem Fläche der Augenlider, welche viele am Sehen 
hinderten; auch auf andern Geschwüren und an den Genitalien 
bildeten sie sich häufig." Das iMfiata^ igi^ma^ iJSu^tif Stfu»ev 
r« m^i ßovßävag Ist von den Auslegern meistens mißverstanden, 
indessen bezieht sich IJwdn- offenbar auf //xco««i«. wahrend 
(fkadfv auf (fvntnn geht und eine in Eiterung übergehende An- 
schwellung und Entzündung einer Schleimdrüse bezeichnet, wie 
wir dies aus folgendem Aphorismus sehen. ') „Diejenigen, bei 
welchen (fvnnta in der örethr,) entstehen, erhalten Linderung» 
wenn sie in Eiterung übergegangen und aufgebrochen sind." 
Dafi diese Linderung {Uatq) in dem AufliOren des Sdimetxes 
und der ilambeschwerden besteht, sehen wir nicht nur aus dem 
Kommentar des Galenus zur ersten, aus dem Metat 6 nivot 



') Epidein. Hb. III. ed. K. Vol. III. p. 486. ardiuiTte -jokXoiiuy <'«/ 'ht^rnt, 
ihnÜuf ^fvuuTit ntffi lo nidota .luÄkii' i'Axiauutn, tfv^atu, iiut^iy iatai^ty 
r« ßovßüfue, oq&aXftiat vyf><(i, fiaxgai j[QÖyttu fiiT« nottMf' ifu^vmeg 
^ftifor ifta^ty £ou9wt nMAf ^tt^^rtf tat S*ltwf^ S «Ar« inur^tat/nm»* 

ifvtio iff T(( irii rtiV (D^iiy iXxtMV noXXn xiii itltfoloiatr. 

•) Lib. IV. aphor. 82. ed. K. Vol. III. p. 735. oxoaoiety iV rg ov^r9Qji 
jrr/Mira ifvttta, tovtiotm Amiw^ytof xai ix^uyiyxoe kvtue. Wiederholt 
findet steh dieser Aphorlsmas Üb. VII. aplior. 57. p. 763. ^«miimi*' ii^ tf 

''ior,9gt; (fvfiaxa yifoyTut, rovitoiai dtctnvtjOayTOf xai ixpaj'tVrof Xt-trat o 
i(-i f,,-. — Celsus lib. II. c. 8. übersetzt dies durch: Quibus in fistiila \irinac 
minuti abscessus, quos yv^ara Graeci vocant, es6e coeperunt, iis ubi pu& 
es ptite profluit, sanitas reddititr. — Galenus in der EiMimiv des ersten 
Aphorismiis des Hippolmtes (ed. K. Vol. XVIL B. p. 778) sagt: n^x^tgoy 

yirp ntiyti yytLyat Ttoy iV r««' rtoQot rto fn'Qtjtxtö tm xutU to aidotoy, toßio 
yn^ WQr^gay xakovat. avytoTu^iytoy tfv^u'awy xir^y Xvaty yiyyta^at ^yirtuy* 
iydfytt«! yaq l^99gUiy dk} ruf« y*ific9m tmi rh tMavror ^Sfiu utU ftiytti 

xni ftf TO ^vfia tovto ^(tyiy Idaixtu li^y layot^iny tvdr^Xoy. VergL 

Galenus de loc affect. Ub. 1. c 1. Ub. VL c. 6. PauL AegineL lib. IV. c. 22. 
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in der Wiederholung des Aphorismus, sondern Hippokrates sagt 
dies auch ganz deutlich an einer dritten Stelle ' i. Wäre die noch 
im vorigen Jahrhundert herrschende Ansicht, daß der Tripper 
Folge eines Geschwürs der Harnröhre sei, bereits zu Hlppokra- 
tes' Zeit angenommen worden, — und da der Ausdruck yorö^^ota 
unseres Wissens nii^gends bei ihm vorltommt, würde eine soldie 
Annahme nicht nur nicht absurd, sondern die Ansicht seUtst 
sogar der, daft der Ausfluß schlecht bereiteter Same sei, vorzu- 
ziehen sebi, — so würden wir das häufigere Vorkommen des 
Trippers ausgedrückt fhden, dessen fiauptbeschwerden die 
Schmerzen beim Harnen (./droj, dvaoi'oia, laxovoia) bekanntlich 
mit dem Eintritt des Ausflusses (ti-oi- ojryM-r«;, (fviidnov (xv/n: 
tor) schwinden oder doch bedeutend gemildert werden. Aber 
es ist gar nicht nötig, dies als herrschende Ansiciit anzunehmen, 
die Sache läüt sich sehr gut auch so erklären, daß durch die 
epidemische Konstitution eine große Neigung der drüsigen Organe 
in Entzündung und Verschwärung überzugehen, gesetzt wurde, 
wodurch nicht nur die äußern flautdriisen (ihumara f$»»iv, 
TT^ des Moses!) sondern auch die Drüsen der Schleimhaut 
der Urethra (yiV»«/(f frrw.'if n affiziert wurden, wie dies ja noch 
jetzt, besonders bei den chronischen Formen des Trippers be- 
obachtet wird. Der Tripper wäre dann hier bösartiger und tnit 
Geschwürsbildung verbunden gewesen, was mit der Schildcriinu 
der ganzen epidemischen Konstitution, deren exantheniatischer 
Charakter sich auch durch die Feigwarzen {avxi: ((ffhuoian i zu 
erkennen gab, aufs Beste übereinstluHnt. Schon Grimm (Bd. 
I. S. 490) bemerkt zu dieser Steile des Hippokrates: »Man könnte 
hier leicht in die Versuchung kommen, diese Geschwüre der 
Zeugungsteile und in der Folge die Feigwarzen für die Grund- 
risse der geilen Seuche zu halten; und warum soll sich ein 
ähnliches Übel In den damaligen Zeiten und in einer warmen 
Gegend nicht auch haben hervortun können, und nach der Zelt 
an seiner Bösartigkeit so abgenommen haben, daß man es ganz 



') Coac. praenot. ed. K. VoL I. p. 312. «"'« ifi 'pvfm ntfi rrr xvvttr 
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verkannt hat? Etwas dergleichen geschieht doch unter unsem 
Augen mit der nämlichen Krantüieif 

§ 33. 

Bedeutender äiiUerte sich aber derselbe Wetterstand auf 
die bereits vorliandonen Geschwüre der Genitalien. Es heißt: 
(1. c. p. 482) „Noch vor dem Beginn des Frühlings, gleichzeitig 
mit der eintretenden Külte, erschien häutig hrysipelas bald mit, 
bald ohne sichtbare Veranlassung, war sehr bösartig und raffte 
viele hinweg; viele litten an schmerzhaften Affektionen des Pha- 
rynx fAnginen), Verderbnis der Stimme (Affektionen der Luft- 
wege), Brennfieber mit Himwut, Aphthen im Munde, ^ftara an 
den Genitalien, Ophthalmien, är^^eattg etc — Vide bekamen 
Erysipelas nach äußern Veranlassungen (an den Stellen) wo sie 
zufällig eingewirkt hatten, selbst nach den kleinsten Verwun- 
dungen'), an allen Teilen des Körpers, besonders Sechzigjährige 
am Kopf, wenn sie nur im geringsten nachlässig behandelt 
wurden. Auch bei sorgfältiger oder kunstgerechter Behandlung 
entstanden weitverbreitete Phlegmonen, und das Erysipelas griff 
bedeutend und schnell von allen Seiten um sich. Bei den 
meisten von ihnen ging die (sich bildende Apostasis) in Ge- 
schwüre Uber, Muskeln, Sehnen und Knochen fielen in 
bedeutendem Umfange ab. Der sich zusammengezogen ha- 
bende Krankheitsstoff glich aber nicht dem Eiter, sondern war 
eine Art fauler Jauche und kam sowohl in /V\enge als verschieden- 
artig vor-). Diejenigen, bei welchen dergleichen am Kopfe auf- 
trat, wurden kahl am ganzen Kopf und dem Kinn, die Knochen 
wurden entblößt und fielen ab und solche öti^fiara kamen viel 

')t1ippocrates de acre aquis et locU ed. K. Vol I. p. 520. *f,i' 

rr iXxoi t'yyi'fijiti. 

Galen UÄ in seinem Kommentar /u dieser Stelle (Vol. XVII. A. p. 071) 
sagt hierbei: AcviWcro ^vnu nTr puf^tfimf xvfUMf iyftSi^ ra orcQui- .Toi»2«r 

i* thmt tu ^tdfttt dir« rr»*' rtof tnftout'ytor dinf9it^\y f{X<>y,y- t :io jiVj* scotrfi 
fdtutf r^s aipr<iK>*^ ixnatw rwy cr^nofiiytay idtoy tlioi loxet tfs iuxtpiht^s. 
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mit und ohne lieber vor. Dergleichen war aber mehr schrecken 
erregend als verderbenbringend'), denn von denen, wo diese 
(iei^funa) zur Reife kamen und in Eiterung übergingen, blieben 
die meisten am Leben, dagegen starben viele von denen, wo 
die Phl^imone und das Erysipelas verschwand, ohne irgend 
eine solche Apostasis zu machen. Dasselbe widerfuhr audi 
ebenso denen, bei welchen sich (der Kranitheitsstoff) auf einen 
nncicrn Teil des Körpers warf. Denn vielen von ihnen fiel der 
uanze Ober- und (Jntenirm ah; hei einigen Kranken warf sich 
die Krankheit auf die Hippen, es sei nun, daß an der vordem 
oder hintern Seite etuas verdorben war; bei andern wurde der 
ganze Oberschenkel oder die Unterschenkel oder der ganze Fuß 
entblößt; das übelste von allen war aber, wenn der- 
gleichen in der Schamgegend oder an den Schamteilen 
vorkam, und dies ereignete sich bei Geschwüren und 
infolge von äußeren Veranlassungen. Bei vielen trat (der- 
gleichen) während, vor, auch nach dem Fieber ein." ') Galenus, 
welcher uns einen Kommentar zu dieser Stelle hinterlassen hat 
(Vol. XVII. A.), erinnert zuerst, daß Aphthen, q^nara der Geni- 
talien etc. an und für sich nichts von der xaxoi^ifHa hätten 



') Galenus in s. Kommentar 1. c. p. 672. setzt hinzu: qu^ii^ori^ 

gvaty tyniv-'^n nuQuXttj^&iir^, nXiov yh'tmTiu tu aJajioi r* xurn ra nXXit uö^a 
fteyiiXr^y ixT(ioni^v d^- ri, ifvoty tgoftu. fiffftov ftif yitft /Sponfioi'o» p 

Kv^ffi t'i Jttjxtwi Ü7nt()^ity öifffttt tuxQott^y iget ^fittnaaiayy li rrt »(fpaUf 
9W«aioiii«MW «t T^§f M^fMtt «tri »oJlo /idlAw i} to9 ytwtUv «dv cAtdir* 
f fliif qnyt(tai(t Tov ntt9oi{ yiyitdi fAeynktf, 6 xifdvifOg «f* fttW $ fl Mff 
aüeXa avufiftir to toiovtoy mli^oi Xägvyya xui (hÖQnxn »ai tt ni¥ X9fimy' 
m! ftwoy dt ra ne^i rry xetf ttAry ovitot ytyö/itya q>ofii^ fuiXkor i^r r> «UCM^ 
i£Ua «HC Ha9* itmi¥ £U« fi^iper vSwt irnnintwta' xanin yu^ f^r ip* itr 
^in^/ttif tig to flä9os i ro ifvnüftXae t^a^öfitrat ^^^ftlf x. r. X. 

^ \..C. p. 284. rtoXXuim Uli- yttQ ^-imtyiMf xtti nrjvi öXo{ [TXto{] nt^itp^tr,' 
uioi &' ini Tit nXf vQa rnCru ixaxoCio rwy ifiTi^oat^ky ti r Tcüy önut^iy' 

o/in (Rs Zkas o fifi^i tit ^iQtxt T,fAi(t iiptkovTo [wofOr offenttar richtiger mR 
Galenus de temperam. tib. I. ed. K. Vol. I. p. 532 zu lesen ist ^ rä itifi 

trr xyr^ut^y tt n r t!' tX<i i t n] xai mn ■: "/</,• r'r di mtyTCjy j^aXentDTnroy rnV 
ttuovTwy, Ott Tttffi f^l^y xui aidoiu ytyuiuto, xui tn ftiy ntgi Shtta xai jittä 
nqo^äoiof ToutifTu' ffoUelK dSs £r nvftxoüi »ai nvgitoS nmi ini «ift> 
roliai iwfixanw. 
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(p. 661), wohl aber, wenn sie, wie hier, mit einer putriden Konsti- 
tution zusammenkommen. „Der putride Charakter entsteht leicht 
auch ohne pestartige Konstitution, wenn diese Teile von Phleg- 
mone oder Erysipelas befallen werden, und verbreitet sich auch 
au! die oberhalb gelegenen Teile, deswegen sind wir auch ge- 
zwungen, nach dem Wegschneiden des Putriden die Stelle 
zu brennen. Nun ist es nicht zu verwundern, wenn eine solche 
Konstitution auftritt. In welcher Ober- und Unterarm, Ober- und 
Unterschenkel, Seite und Kopf von Putrescenz ergriffen werden, 
daß vorzüglich die Schamteile von der Zerstörung befallen werden. 
— Bisher war die Rede von den erysipelatösen Affektionen, 
welche sich zu Geschwüren oder einer andere n gering- 
fügigen äußeren Veranlassung gesellen; in der Polge spricht 
er von denjenigen Zufällen, welche ohne eine solche Veranlas- 
sung entstanden.* Prüfen wir diese Angaben, soweit sie uns 
zunächst Interessieren, so geht aus ihnen unzweifelhaft hervor, 
dafi zur Zeit des ifippokrates eine Menge Kranlter an Genital- 
geschwQren litten, die unter dem Einfluß der herrschenden ty- 
phösen Konstitution von einer erysipeiatös^ schnell In feuchten 
Brand übergehenden Entzündung ergriffen wurden, welche die 
befallenen Teile zerstörte und leicht sich weiter verbreitete, wo- 
durch der Kranke zu gründe yini^. hine Beobachtung, welche 
auch Galenus häufig (wahrscheinlich unter Einfluß des Klimas 
in Asien S. 285. 293. 295) zu machen Gelegenheit hatte, ohne 
daß gerade eine typhöse Konstitution herrschte ^ und sich auch 
hier öfter gezwungen sah, um dem Weiterschreiten des Brandes 



') Vol. XVII. A. p. 674. Ä^«' ^<JiU(^*fovi xaTnataaettte, ötay hf 

ttitotf toii ;f(»()(u<s > roi i/XiyfiOftl TIS r) i^KtintXas yiyr^Tat, ^atä t6 aijnCRM 

SnutSr. II I z 1! Tri nfQixtltl'at tu arar^nÖTa rry ]((öQ(ey t'xxctitn'' m'diy 
viy »uifiuaiöy, totavtus xataaitiatus ytyofiiyftS ug xai ^ffu^ioya xai (iiKfiif 
M»ritr{¥, aXtvftar ta mu xe^p«Aiv iutci^ety, im «Ictotor i^ntw Mmnimoc 
TU ttUda. — "^^Xf* f^Sif i Xoyoe «iSti^ yiyoye negi t£y i^vatncXattay, 
••B d'iXimaiy r ri tirxQ'iy nvTWi tlX'f.u rnr l'Sirt.'ffy ((iTUny ciyintj' tftii^ Ä 
Wft t{y Sylt ToinvTr^s aiTiai yiyofxiyioy nonaitui Toy Xoyoy. 

*) Auch Hippokrates Aphorism. Vol. I. p. 724. sagt roC ii »«^eec — 
BoMBbAom, CtaaUahto d« LutMoelM. 8t 
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Einhalt zu tun, das Brandige wegzusclineiden und die 
Wunde nacliher zu brennen (veiigL SM ). Wo die Genitai- 
gesdiwOre hergekommen waren, wird nun freUich nicht gesagt; 
indessen waren aie jedenfalls nicht zunächst durch den heir- 

schenden Genius epidemicus bedingt, und da Hippokrates der 
Genitalgeschwüre mehrfach erwähnt, ohne die Ursache ihrer Ent- 
stehung anzuführen, so wird man eher zu der Vermutung be- 
rechtigt, daß dieselbe allgemein bel^annt war (in einem unreinen 
Coitus ihren Grund hatte), als daß sie dem Arzte überhaupt 
ganz unbekannt gewesen.^) Das Ergebnis dieser Untersuchung 
ist aber insofern noch von besonderem Interesse, als es uns in den 
Stand setzt, eine Beobachtung in der bereits so vielfach be- 
sprochenen, sogenannten Athenlensischen Pest gehörig zu 
würdigen, welche zu den verachiedenartigsten Erlilarungen Ver- 
anlaasung g^ieben hat Thucydides*) eizählt: «Die Krankheit 



') In manchen Fallen verdankten vielleicht die Affektionen der 
Extremitäten und Genitalien ihr Dasein dem Anthrax oder Carbunkei, denn 
nicht nur Hippokrates p. 487 sagt, dafi A^^^w noUoi xarit m' 
äUa S MtUntu bd diesem Wettcrstandc cfschlcnen seien, sondern andi 
Galenus (method. med. IIb. XIV. ed. K. Vol. X. p. 980} beobachtete in 
Asien eine Antliraxcpidemic, welche seihst mit zahlreichen hirsenahnüchen 
Phlyktänen begann, die dann autbrachen und ein tkxo{ laxa^tüdti veranlassten; 
ja die ZerstSning der flaut Itam sogar ohne vorheigcgangene Phlyktänen vor. 

noXXäxif dt ov uin (fXtxtaivft yevyatai xyriaaftirtay, aXkit noXXai uiKQtt' 
xa^tiniQ Tit'ii xiy^^oi xaTunvxyoCaai to fdifio; tliy txQfiyyviAiitay ifttün 
dojiaQiiiidti ikxoi yeyt^rm' xuttt öi tov{ k7iiön^i^aayTtt{ ur^qaxas 
Avitf xai X**9*f ^XvxT atrtSf iyiatf td^Site tbtt^i^ij rtt di^u. VeigL de 
tumor. praeternat. VoL VII. p. 719. Diese Angabe ist auch jedenfslte Ittr 
das richtigere Verständnis der Athcniensischcn Pest von Wichtigkeit. 

*) De bello peloponnes. Hb. II, c. 49. Jitsi,ti J<« nayv>i tot 
9Uft«toe äim^w «Iffttficiw TO ir Tfl »e^pakQ nigtäTw U^vdw Momr' mi t' 
US ix rtSr fdtyioTW nefftyiyoiTo, rtoy yt At^t^nf Anikippif nt'roy 
iniai]uuty(' xart'axfrjTl yii{) xiel iV r« uidoTa Xai iV ^tx^^n{ y^tT{i<e; xai -roiV, " 
xni uokkoi ariQiaxöfAtyoi toittoy lititf tvyur. Gewöhnlich liest man in dieser 
Stelle «jrr^q^«? «cvro« iftsar/ut»» und snppliert tu tnfroß aus dem vorher- 
gehenden Satze xttxov. indessen wenn sich auch der doppelte Genitiv n 
ui^tiXtfptt verteidigen laßt, so ist die Konstruktion doch immer schwerfällig 
nnd wird es noch mehr dadurch, dali man alsdann gezwungen ist intaiuuuf 
durch sich kund geben (mali vis, apprehendens extrem as corporis parte* 
se prodebat, manifestam fadebat erklärt es Wy ttenbach Select hbt p. 367) 



Digitized by Google 



Genius epidemica«. 



323 



durchwandelte nämlich, nachdem sie von oben anfangend zuerst 
sich in dem Kopfe festgesetzt hatte, den ganzen Körper; und 
wenn auch jemand dem Schlimmsten entging, so zeichnete ihn 
doch das Ergriffenwerden der Extremitäten; denn die Kranliheit 
uarf sich auf die Geschlechtsteile, Hand- und Fußspitzen, 
und viele, welche dieser (Teile) sich berauben ließen, entgingen 
(dem Tode)/ Deutlicher malt dies noch der Dichter Lucretius^) 
au8) wenn er sagt: 

Profluvium porro gut tetri sanguinis acre 
Exierat; tarnen in nervös huic morbus et artus 
Jbat et in partes genitales corporis ipsas, 
Et gravitsr partim metuenits ümlna teü 
Vivebant ferro privati virilL 

Obgleich wir es nur mit den letzten Worten des Thucydides zu 
tun haben, soweit sie dje Genitalien betreffen, so hat doch das 
Vorhergehende zu so sonderbaren Auslegungen Veranlassung 
gegeben, daß wir schon auch hierbei etwas verweilen müssen. 
Die ganze Stelle war besonders denen ein Stein des Anstoßes, 
welche in der atheniensischen Pest das Scharlach fieb er wie 
A\alf atti oder die Blattern, wie öcuderi und Kraus, finden 



zu lltwnetzen, ohne dadurch einen kbiren Sinn des Satzes zu erhahen. 
Dieser wiid al>er angenbUckllch gewonnen, wenn wir mit Reiske (Animad- 
vera. 21 in dessen: Thucydides Reden, flbersetzt von Reiske, nel>st 
lateinisclien Anmerkanfen Ober dessen gesamtes Werk. Leipz. 1761. 8) 

ntniXr^y!'i> (tvToy f7TKjr;uati'f lesen. Mag man aber ctvrov oder rn-roi' lesen, 
niemals wird man den Satz so autfassen können wie es Kraus 5. 54 getan 
hat, wenn er sagt: »Die pustulös eiternde Eruption fängt am Kopfe an und 
geht nach und nach Uber den ganzen Körper bis zu den Händen und Füßen. 
DaO Thucydides vorzQglich die Eruption da im Sinne gehabt habe, wo er 
von der idlnUllilichen Verbreitung des Obels durch den ganzen KOrper spricht 
geht aus den von ihm gewählten Ausdrücken hervor ,,die Krankheit wandert 
durch den ganzen Körper und zeichnet (trreatlfiatye) Hände und Füsse.**" 
Durch welche andere von den angeführten Symptomen sollte auch wohl die 
Affektion der Heinde und Füße sich bemerklich machen, als durch die 
Eruption?" Es dürfte gewiß nur wenig Leser des Thucydides geben, welche 
imstande sind eine so grundfalsche Ansicht aus den Worten des Schriftstellers 
herans zu interpretleren. 

0 De rerum natura lib. VI. 1203 sq. 

21* 
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wollten. Letzterer namentlich sagt deshalb:*) ^Der Verlust der 
Schamteile und der Extremitäten ((rrfQKTxöiifvoi rovrtov) soll wohl 
nur auf den Verlust des freien Gebrauchs dieser Teile deuten, 
durch Geschwüre, Gelenkanschwellungen, Lähmungen und Kon- 
trakturen, denn die ganzen Glieder werden doch nicht brandig 
abgestoßen oder gar künstlich amputiert worden sein? Freilich 
ist seit den Versen des Lucrez — die letztere Meinung die all- 
gemeinere geworden; jedoch haben schon ältere Kommentatoren*) 
gefühlt, daß der römische Dichter den Sinn des Thucydides ver- 
fehlt haben dürfte. Und diesem beizutreten, finde ich besonders 
aus dem Grunde mich geneigt, daß der Brand ganzer grOfterer 
Gliedmaßen, wenn er auch in pestilenten Fiebern, im Typhus 
contaguasus putridas unter anderen, beobachtet Wörden ist, doch 
ein verhätnismäßig sehr seltenes und »zugleich so geföhrliches^ 
Symptom dieser Krankheit ausmacht, daß schwerlich viele Kranke 
(7foXloi\ wie Thucldides sagt, mit einer so bedeutenden Affdction 
und dagegen nur einige i^ai) mit dem Verluste der Augen, dem 
Tode entronnen sein würden." Für den, welcher die obigen 
Stellen des Hippokrates und Galenus mit der Darstellung von 
Thucydides vergleicht, bedarf es keines weiteren Beweises, daß 
in der Tat Gangrän der Extremitäten hier vorhanden war, welche 
auch später gar nicht so selten als Kraus und andere glauben» 



^ Ober das Alter der Menschenpocken. Hannover 1825. 6. 54. folg. 

*) Fabins Paulinus PraelecUoncs Mardae etc. 352 (welcher ihn aber 

ebenso wie Lambln und iHercnrlalis verteidigt) Scuderi Tl. I. S. 126. 
Diesen ItOnnen wir auch Petronlus Victorius Variar. Icct lib. XXXV. c & 
beifügen. 

•) In der Antoninianischen Pest Galenus (de usu part. III. c. 5 de 
prob, pravisque alimentor. succ. c. 1. ed. K. Vol. VI. p. 749) Cyprian 
(Opera. Venet 1728. ff. p. 465) im Jahre 235 n. Chr. — Femer flecqnet 
obs. Sur la chute des os du pied dans une femme attaqute d*nne fiiftvre 
maligne In Memoircs de Paris 1746. bist p. 40. ~ J. G. Brebls despbacclo> 
totius fere faciei post superatam febrem malignam oborto in Act. Acad. 
N. C. Vol. IV. p. 206. — Pcrclval (Samml. auserlcs. Abh. Bd. XV. 5. 335> 
beobachtete in einer Fauifieberepidemie zu Manchester viele Faulfieber1(ranke 
mit heftigem Erysipelas am Gesicht und Kopfe, und uJihrend der Typhus- 
epidemien von löOO— sahen v. tlildenbrand (Uber den ansteckenden 
Typhus. 2. AufL Wien 1814, 8. 200) und Horn (Erfahnmgcn Aber die 



Digltized by Google 



Geqiiaft epidemicus.- 



325 



beobachtet ist; und daß viele der davon Ergriffnen mit dem 
Leben davon kamen, hat umso weniger etwas Auffallendes» wenn 
man bedenkt, daß Thucydides nicht von ganzen Armen und 
FOfien, welche abfielen, sondern nur von äx^g z^^ff ««t^ nödas, 
<L b. von Fingern und Zehen spricht Indessen wenn man auch 
zu ro&Tov nicht äxifuv ergänzen und es ganz allgemein fassen 
wollte, daft Ffilk und Hände ebenso wie die Genitalien ganz 
entfernt worden wären, so würde auch dies nicht zu den sehr 
seltenen Erscheinungen gehören, da Hippokrates ja die ganzen 
Extremitäten abfallen und wenn nur die Sfifftata ordentlich zur 
Reife kamen und in Eiterung übergingen, die Meisten {ol n'/.Haim 
%o0T(av 8(fu)CovTo) mit dem Leben davon kommen sah. Endlich 
geht aus der Stelle des Thucydides noch gar nicht bis zur 
Evidenz hervor, daß die dxQO)T7joiu)v ävii/.rfisu^ allein bei den 
Fieberkranken als Metastase etc. vorkam; denn der erste Satz, 
daß die Krankheit den ganzen Körper durchwandert habe, geht 
offenbar auf das Vorhergehende, namentlich das inixanövioi 
zoO vwrijfiaioi T^r xoiliav und wird deshalb mit ihm auch 
durch fdg verbunden. Das folgende xoi tig ix nsv fieyiartav 
nfQiy^oito kann man recht gut so fassen, daß ftt/ürrm' nicht 
als Neutrum, wie anderswo tä saxara, steht, sondern daß man 
xaxdiv ergänzt und übersetzt: wenn auch jemand den größten 
Obeln entging, d. h. wenn er auch nicht von dem lot/tog mit 
Kopf- unä Bauchalfektionen befallen ward, so zeichnete ihn dieser, 
d. hn so gab dieser sein Dasein doch dadurch zu erkennen, daß 
«ich Gangrän der Extremitäten einstellte Diese hält der Laie 
Thucydides für eine bloße Äußerung des Aoljuos; während tiippo- 
krates sie als den Beweis der erysipelatOs-putriden Konstitution 
betrachtete, welche bereits früher vorhandene Geschwüre etc. 
dies«! Charakter annehmen Üeß. Wir haben bereits S. 228 er- 



üeUung des ansteckenden Nerven- und L.azarettfiebers. 2. Aufl. Berlin 1S14. 

S. 49. 71) heftige erysipelatöse EntzQndungen an der Nase, den Ellenbogen, 
Fingern und besonders den Zehen bei ihren ICranken entstehen, welche 
acbnetl in Brand Ubergingen. 

') Es frägt sich noch, ob nicht fflr »mtioKiptre xai ig t« aidotts zu 
lesen ist xarc««. yü(} xaxoy cv tu aidota. 
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wähnt, daß zu Athen häufig Fußgeschwüre vorkamen; diese 
mußten ebenso wie die jedenfalls vorhandenen Genitalgeschwüre 
doch notwendig von der allgemeinen Konstitution ebenfalls er- 
griffen werden, und wenn dies der Fall war, in Gangrän flbcr- 
gelien. Hiucydidea sagt ja ausdrOdtUch beim Beginn der 
Sdiilderung der Kranldielt (cap. 49) %A fth yäQ hog ^ dfiaJlcTfürt» 
in ndvttov fidkuna ^ ixetn ävwtov if täs äUag da^ivtias 
it^Yuavfv öv' $1 Si riq xal n^xafivi ti, ig ToiJro ndvtu 
änexQüfi^. So gut wie nun Hippokrates zur Zeit seines Wetter- 
standes Genitalgeschwüre beobachtete, ebenso waren sie gewiß 
auch zu Athen vorhanden und wurden auch von dem erysipela- 
tös-typhösen Genius beherrscht, was sich auf eine zweifache 
Weise kund gab, entweder wurden die Geschwüre brandig oder 
der Kranlie wurde vom Typlius befallen, grade wie das noch 
jetit beobachtet whd.*) In beiden Fällen mußte aber das vor- 
handene Contagium zerstört werden, einerseits durch den Brand, 
andererseits durch die allgemeine fieberhafte Reaktion des Orga- 
nismus.*) Da aber, wo weder Fieber noch Brand entstand, nahm 
gewiß das Contagium einen heftiger wirkenden Charakter an, 
steckte leichter an, erregte tiefer eindringende Geschwttre und, 



') Joseph. Franc Prax. med. univ. praecept. P. 1. Vol. III. sect. 2. 
Typhus, cap. 2. § 4. N. 11. Anmerkg. 106. tagt: .Obgleich in dem Bargcr- 
hospitale zu Wien die venerischen von anderen Kranken abgesondert wurden 
so I<am zu der Zeit, als ich daselbst Primararzt war, dennoch öfter der Fall 
vor, daß an verborgener Lustseuche leidende oder zahlende Kranke in ge- 
melnacbaftliciie Zimmer kamen. Bekam non einer oder der andere den 
Typlius, oder bg liier schon ein solciier Kranker, oder ward er iiierhcr 
gebracht, so wurden die Venerischen ohne Ausnahme vom Typhat 
befallen und vorzüglich wahrend der Merituriaibchandlung.* 

^ öchönlein Vorlesungen. Bd. II. ö. -tö. .Das syphilitische Exanthem 
bleibt entweder beim Eintritt des Typhös stehen, oder verschwindet momentan 

und fQr immer — oder endlich der von Syphilis befallene Teil wird 
brandig." Neumann spezielle Pathologie und Therapie Bd. II. S. 107. 
.Heftige, schwere typhöse Heber heilen dieöyphilis vollständig; ihreöymptome 
verschwinden mit Anfang der Krankheit nnd Itehren niemals wieder. — 
Doch nach dem Petachialfieber habe ich zum öfteren die im Anfange der 
Krankheit verschwundenen Syphilisübei nicht wieder erscheinen sehen.* 
Die geschichtlichen Belege werden die späteren Untersuchungen noch in 
Menge beibringen. 
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da der Trieb zur Haut vorherrschend war, zur Geschwürsbildung 
neigende Exantheme {ixiyvßata {leyäXa^ e^nriTfg nolloTaiv fieydXot 
sah Hippokrates im Sommer entstehen a. a. 0. S. 487); Momente, 
deren Berücksichtigung für die Geschichte der Lustseuche von 
der größten Wichtigkeit ist, da wir dadurch allein im stände 
sein werden, das große Rätsel über die Geschichte der Lust- 
sfuche im XV. Jahrhundert zu lösen, was gewift längst ge- 
schehen wäre, wenn man nicht fast bis auf den heutigen Tag 
sich daran gewöhnt hätte, die Lustseuche als einen Idioten zu 
betrachten. — Ob die Extremitäten, üände, Ffifie und Genitalien 
von freien Stfictien abgefallen oder mit dem Messer weg- 
genommen, läßt sidi aus der Stelle des Thucydides allerdings 
nicht mit Gewißheit entscheiden, unserer Ansicht nach war 
beides der Fall, denn Arzte gab es in Athen und ehe sie Ihre 
Ohnmacht gegen die herrschende Krankheit bekannten, hatten 
sie gewiß die ihnen zu Gebote stehenden Kunstmittel angewendet, 
und diese bestanden ja nach Hippokrates nur im Skalpel und 
Glüheisen, wenn andere Mittel fruchtlos waren. Daß bei Genital- 
geschwüren diese ebenfalls angewendet wurden, zeigt uns Galenus 
an der S. 321 angeführten Stelle, und das Gedicht der Priapeia 
S. 69 bestätigt dies aufs beste. 

Doch dies wird hinreichend sein, darzutun, in wie weit die 
mehrfach ausgesprochene Ansicht, in der atheniensischen Pest 
wie im Wetterstand des Hippokrates sei von Lustseuche die 
Rede, ihre Richtigkeit hat und daß sich auch Im Altertum Ma- 
terialien finden, aus denen hervorgeht, daß der Genius epidemicus 
auf Entstehung, Form und Verlauf der Genitalgeschwüre einen 
nicht unbedeutenden Einfluß ausübte. Wie sich dieser Einfluß 
auf die Folgen der Paederastie und des Cunnilingere wie Fellare 
am After und im Munde äußerte, läßt sich geschichtlich von 
uns wenigstens zur Zelt noch nicht nachweisen, doch ist es 
wahrscheinlich, daß vorhandene Geschwüre besonders Im Munde 
und Rachen bei einer erysipelatOs-typhösen Konstitution äußerst 
verderblich für die Inhaber sein mußten. 



Digitized by GoC)gIe 



Zweiter Abschnitt. 



Einflüsse, welche die Entstehung von Krankheiten in- 
folge des Gebrauchs oder Mißbrauchs der Genitalien 

mehr oder weniger hinderten. 



Die bisherigen Untersuchungen haben uns wohl zur Genüge 
dargetan, daß Asien und Ägypten als die Brennpunl<te der Un- 
zucht zu betrachten, daß hier die tvliinatischen Verliaitnisse zur 
Entstehung von Affektionen infoige geschlechtlicher Aus- 
schweifungen am günstigsten waren, und so läßt sich gewiß 
nicht mit Unrecht schon von vorn herein annehmen, daß man 
daselbst schon frühzeitig darauf bedacht war. diese, nicht etwa 
vorübergehend, sondern dauernd einwirkenden t:inflüsse so viel 
als möglich unschädlich zu machen. Wodurch konnte dies aber 
wohl besser geschehen als durch eine so weit als möglich ge* 
triebene Reinlichkeit? In der Tat zeigt auch eine nur ober- 
flächliche Kenntnis der Sitten und Gebräuche des Altertums 
deutlich, daß in Aalen wie in Ägypten die Sorge für Reinlichkeit 
des Körpers, die politischen wie priesterlichen Gesetzgeber seit 
den ältesten Zelten nicht nur vorzugsweise beschäftigt hatte, 
sondern auch von dem Volke als so durchaus notwendig er- 
kannt wurde, daß sie fast ganz mit seinem Sein und Leben 
verKhmoIz, jeder Gedanke eines lästigen Zwanges verschwand 
und daß die dahin abzweckenden Gesetze und Anordnungen 
noch heute wie vor Jahrtausenden in ihrer völligen Kraft be- 
bestehen. Den weniger nachdenkenden Bewohnern der ge- 



§. 34. 
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mäßigten Zone, welche jene Länder besuchten, mußte allerdings 
eine so weit verbreitete, ängstliche Sorge für Reinlichkeit über- 
trieben erscheinen, und destialb finden wir, z. B. bei den 
griechischen Schriftstellern, manche der hierhergehörenden Ge- 
bräuche stets gewissermaßen nur als Kuriosum aufgeführt oder gar 
in der späteren Zeit, z. B. vom Heiligen Atlianasius') als Werii 
des Teufeis, um die den gottseligen Betraclitungen zu widmende 
Zeit zu sclimäiem, verdammt Mag es aber auch sein, daß im 
Laufe der Zeit eine zu ängstliche AnhängÜchlieit an das Gesetz 
der Väter manchen der Gebräuche bis Lächerliche gezogen hat, 
zumal wenn er in Ländern geübt wird, in denen die Gründe 
seiner Beil>eliaitung zum Teü ganz wegfallen, so muß doch ein 
jeder, welcher die Verhältnisse, unter welchen er ursprünglich 
eingeführt ward, genauer erwägt, zugestehen, daß der Gesetz- 
geber nur einem Gebot der Notwendigkeit gehorchte. 

Wenn wir nun die verschiedenen Sitten und Gebräuche des 
Altertums behufs der Sorge für Reinlichkeit näher betrachten, 
so lassen sie sich im allgemeinen in zwei Klassen teilen, je 
nachdem dadurch entweder die ünreinlichkeit abgehalten, oder, 
wenn sie bereits eingetreten war, entfernt werden sollte. Da 
die ganze Medizinalpolizei, deren Ausübung in unseren zivilisierten 
Staaten so unendlich viel Schwierigkeiten macht, im Altertum 
sich fast überall in den Händen der Priester befand, welchen 
das Volk einen unbedingten Gehorsam zu leisten gewohnt war, 
so war es leicht der nachteiligen Verunreinigung in großer 
Ausdehnung vorzubeugen, denn es reichte aus, alles was der 
Gesundheit Nachteil bringen lionnte, für unrein zu erklären, um 
gewiß zu sein, daß es auch in der Tat, von dem größem Teil 
sogar mit ängstlicher Sorgfalt, gemieden ward; ein Moment, 
weiches von unseren historischen Pathologen noch nicht gehörig 
gewürdigt zu sein scheint, da sie sonst wohl bereits manches 
Vorurteil inbetreff der Kenntnis der Alten vom Contagtum ab- 
gelegt hätten; denn wie konnte man da Erfahrungen über An- 
steckungsfähigkeit sammeln, wo man jede Gelegenheit der An- 
steckung sorgfältig mied? Die meisten Völker des Altertums 



Opera Vol. i. p. 765. Epistola ad Amunem, monachum. 
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hielten nicht nur da» Angreifen, sondern sogar auch die Nilie 
des Toten für verunreinigend, liingen Wamungszelchen für die 
Vorübergehenden aus und stellten Gefäße mit Wasser (dMtwr, 

Sarqaxov, yäQtqa) vor dem Hause, In welchem ein solcher sich 
befand, für die Ein- und Ausgehenden auf, um sich sogleich 
wieder reinigen zu können.^) Gingen auch nicht alle so weit 
wie die Perser, welche jeden Kranken für unrein erklärten, so 
sehen wir doch, daß, gewiß nicht bloß bei den Juden, die unter 
dem Namen Aussatz*) zusammengefafiten anstedienden Haut- 
luanliheiten, ebenso wie der Tripper, den Inhaber nebst allem, 
was er berührte^ unrein machten und aufier Berflhmng setzten, 
was sogar noch über die Zelt der Dauer jener Krankheiten 
hinaus ging. Bedarf es demnach wirlilich noch des Beweises, 
daß dieselben ein wohlgekanntes Contagium entwickelten oder 
will man lieber einer eingebildeten Theorie zu Liebe annehmen, 
daß jene Gebote der Grille eines Gesetzgebers ihr Dasein ver- 
dankten und ihnen keine tatsächlichen Erfahrungen des wesent- 
lichen Nachteils der V^ernachiässigung derselben für andere zu- 
grunde lagen? Jedenfalls konnte aber, wo diese Gesetze 
bestanden und wo jeder einzelne genau sich nach ihnen richtete, 
eine Kranldieit, welche nur durch enge Berührung mitteiU)ar ist, 
unmöglich zu einer weiten Verbreitung gelangen, und zwar 
selbst dann nicht, wenn sie sich fortwährend genuin erzeugt 
hätte. — Aber man mied nicht bloß die Kranken, sondern anch 



*) EurtpideS AlceSt. 98. nvhiv nü{>oi&ty J' m'x iftä 

nr,yatoy w»* t'ofiiitiut 

roftatoi, (( ifr< ytxvaw 
niy&ei ntrytl. 

Vergl. Kirchmann de funeribus Roman. Hb. I. c ult Hb. 11. c. 15. Lomeier 
de vetcrom gentll. lustratlonibas cap. 16. Casaubonus ad Teophrait 

Charact. c. 16. 

') Wir erwähnen hier noch nachträglich, daß im Altertume der Aussatz 
ziemlich allgemein als eine Strafe der Götter betrachtet wurde, denn selbst 
die Griechen hatten diese Ansicht, wie aus Aeschylaa Choephor. iL 2 
erhellt, was auf die Anstecituagsflhiglteit wie auf das Donitel der Ursachen 
desselben schließen lafit. 
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die möglichen Ursachen der Entötehung der Krankheit. Nicht 
bloß die Anstrengung und der Schmerz, sondern wahrscheinlich 
auch die Möglichlieit der Verletzung ließen den weichlichen 
Asiaten auf das lus primae noctis verzichten und die ver- 
meintlichen^) Nachteile des Scheidenblutes, welches bei der 
Zerstörung des Hymens flofi^ dasselbe ebenso wie den Atit der 
Defloration für unrein ertüären (8. 52) und er war hier ebenso 
gesichert als durch das Verweisen der Frauen während der Zelt 
ihrer Menstruation aus der Nähe der Männer, welches ziemlich 
bei allen Nationen der alten Welt zum Gesetz erhoben war. 
Ein gleiches galt fUr die Zelt der Reinigung der Wöchnerinnen,*) 
welche möglicher Weise auch nachteilig auf die Genitalien des 
Mannes hätte einwh'ken können. 

§ 35. 

Depilation, 

Da es aber dennoch vorkommen mochte, daß weder der 
Kranke noch auch die möglichen Ursachen der in Rede stehenden 

Krankheiten hinlänglich gemieden wurden, vielleicht auch nicht 
immer gemieden werden konnten, so mußte man natürlich auch 
darauf bedacht sein, die Aufnahme des Contagiums und der 
nachteilig einwirkenden Stoffe von Seilen des menschlichen 
Körpers so viel als möglich zu erschweren. Zwei Mittel waren 
es, welche man hierzu am meisten geeignet hielt, die Depilation 
und die Beschneidung. Da die Haare bekanntlich eine große 
Neigung haben, Feuchtigkeiten an sich zu ziehen und festzu- 



') Nach dem früher Auseinandergesetzten wäre es wohl denkbar, daft 
bei vorhandenem Hymen ein Teil des Scheidcnschleims und des Menstrual- 
blutes zurückgehalten einen gewissen Grad von Malignität annehmen und 
auf die bei der Defloration möglicher Weise entstandenen Ritte In der Rute 
oder selbst auf die Schleimhattt der tIamrShre einen nachteiligen ElnfluS 
ansOben konnte. 

^ Euripides iphigen. Tauric. 380. — Porphyrius lib. 11. nt^i ^vjfii^ 
Die Chrysostom. homil. XIll. in Epist. ad Ephes. — Theophrast. 
Charact. c. 16. — Tli. Bartholini Antiq. veteri« puerperii Synopsis 
tiafn. 1646. 8. 
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halten» so werden sie dies auch mit den gesunden wie kranlicn 

Genitalsekreten tun, wenn sie mit ihnen in Berührung kommen 
und diese Sekrete werden um so leichter nachteilig einwirken, 
als jedes Haar zugleich mindestens von zwei Hautdrüsen be- 
gleitet wird, welche zum Teil einen gemeinschaftlichen Aus- 
führungsgang mit ihm haben und an den Stellen, wo sich 
häufiger und starker Haarwuchs beündet, eine bedeutend 
erhöhte Tätigkeit entwickeln, welche sie ohnehin, wie wir 
gesehen liaben, In heifien Ländern zeigen. „Daher scheeren 
auch die Priester in Ägypten sorgfältig ihren Körper; denn 
es sammelt sich etwas unter den Haaren — was entfernt werden 
muß," sagt Philo in der S.' 884 angeführten Stelle, und 
ein Bruchstück des Theopompus, welches Athenaeus*) auf- 
bewahrt hat, belehrt uns. daß sich diese Sitte auch bei den 
Griechen, sowie bei verschiedenen Bewohnern Italiens gefunden 
habe. Indessen verlor sich diese Sitte späterhin nach und 
nach in diesen Ländern und wir finden sie nur zur Zeit dei 
höchsten Luxus wieder, wo die l^atiiici durch die Depilation des 
ganzen Körpers, mit Ausnahme des Hauptes, sich auch äußerlich 
den weiblichen Typus zu geben suchten.*! Besonders aber 



') Deipnoaoph. IIb. VII. p. 518. Ilwttg ü «{ n^hg ianiqw tiauiwtn 

jk'fQjUtfioi rtiTTorrr«! xiu iiQuiyrat f« «ourtr«" xcei nance ye roi*,- Tv(i{ir^foi{ 
i^yaorrQitt xutiaxivaotui noA/fV, xni tej^yitai tvvtov tov n^iyfiaTÖi (MW, 
ventQ nap r^/jtüf nav^iXs* na(j' ovi öttu^ tLtÜL9mtt, nuifexavow kttvtws irarr« 
r^sor, eä9iy alaxvpifHifot tovt o^rrov, otf «K rot; noQmntts' gffA^« Ü 
tovTto i(ö yöuot nokXoi X((i Toif 7i/./.r,'»'fii»' xat tmi' rr,»' 'Irc/jca' otxovyrtor, uu- 
Öot'tts TtuiMt iJuufiTwi' y.<(i Mtmtnuof. Die Depilation der .^\anncr und Knaben 
besorgten in den Zeiten der höchsten LUderlichkeit sogar ("rauen OHartial. XI. 79) 
und zwar gab es eine eigene Zunft derselben, wdehe man ustricnlic 
nannte. Tertulllan. de pallio c. 4. Ebenso erwiesen Manner wieder den 
Fr.uicn diesen Liebesdienst, so z. B. Domitian nach Sueton. c. 22. Erat 
taiiia, quasi concubinas ipse develleret — und tieliogabal nach Lam- 
pridins c 31. in balneis semper cnm malieribus fuit, ita ut cas ipac 
psilothro curaret, ipse quoque barbam psilothro accnr^mä, quodque pudendnin 
dictu est, eodem quo mulieres accurabantur. et eadein hora. Rasit et viriUa 
subactoribus suis ad nuvaculani manu sua, qua postea barbam teciL 

^ Vergl. 8. 149. 161. 5ie entfernten sklt die Haare im Gesicht, 
Martial. III. 74) aus der Nase, (Ovid. Art. amand. 1. 520) an den 
Augenbrauenbogen, (Cicero OraL pro Roscio) au» den AcbselhShlen» 
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muAten sie den After*) von den Haaren befreien, weil ein 
während des unnatürlichen Beischlafes in denselben eindringendes 
Haar leicht zu Schrunden im After und Kxcoriationen am Penis 
Veranlassung geben konnte. Aus demselben Grunde entfernten 
auch wohl die Paederasten wie die V'enusritter überhaupt die 
Haare von ihren Genitalien,') um den After und die Schamteile 
der Dirnen nSmllch nicht zu gefihrden. Nodi mehr al8 die 
Minner suchten die Frauen» wie noch jetzt im Orient, ihre 
Schamteile zu enthaaren. Bei den Juden acheint dies jedoch 
niemals der Fall gewesen zu sein, dagegen fand sich in Asien 
und Ägypten diese Sitte als Volltsgebrauch und dürfte sich 
auch von dort aus erst nach Griechenland und Italien ver- 
breitet haben. Obgleich dieselbe von den griechischen Frauen 
ebenfalls angenommen zu sein scheint,';) so v^aren es doch 
vorzüglich die tletären und Lustdirnen ^) überhaupt, welche die 

(Juvcnal. l'»4 Sencca cpist. 115) an den Armen, ^Martial. 111.63) 
den Hunden, (.Martial. V. 41) an den Schenkeln (JuvenaL IX. 12). 
Vom Barte war bereits früher die Rede. — 

') Martial. II. 62. Cui pracstaft culutn, quem, Labiene, pilaa. 
^ MartiaL IIb. It. 62. 

Quod pectus, qund Cltira tibi, quod brachia vellis, 

Quod cincta est brevlbus mentula tonsa piiis, 
Haec praestas, Lablene, tuae, quis nescis? amlcae 
lilklX.28. 

Cum deptlatos, Chreste, colcos portcs, 
Et vulturino mentulam parem collo, 
Et proatitutla iacvhia capnt calla, 

Nec vivat ullus in tuo pilus crure 
Purgentque crebrac cana labra volsellae etc. 
Vergl. Lib. IX. 46. 56. öueton Otho. 12. Persius IV. 37. Ausonius 131. 
Aristophanca LyaiatnL 181. 

Et y«p xa&nfÄey mfof ivxiTQififiit^ai 

yvfivm naqieifitv^ iiXx« n«f«tt€Ttkfiiyai, 

mvotr^ &t Sv^t tutin9vfuilsy nX»*»9p. 
Deshalb wurde auch A\ne8ilochus (8. 150) an den Genitalien wie am (ganzen 
Qbrigen Körper enthaart, damit «r In der Versammlung der Weiber nicht 
criunnt werden aollte. 

^ Ariatophanea Ecdca. 718 wird von den feilen Dirnen gesagt: 

xai xd( ye dovXae wSxi i*l MOCfAOVftirtif 
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örtliche Depilation ndttva der aUgemeinen an sich vornahmen. 
Eben dieses Verhältnis mochte in Rom stattgefunden haben,*) 
woselbst die älteren Frauen die Entfernung der Haare an den 
Genitalien als ein Mittel benutzten, ihr Alter zu verbergen.*) 
überhaupt scheint man bald, zumal in Griechenland und Italien, 
den eigentlichen Zweck der Depilation aus den Augen verloren 
und sie selbst nur noch gewissermaßen als einen Modeartikel 
betrachtet zu haben, wenn schon sie sich bis auf die neueren 



Batrach 515. S. ntr>i keytteii^^9rffidee', Q. ^iMmomnu^u naffartttXftii'at. 

VergL Lysistrat. 88. 

') Martial. lib. epigr. 32. 

Nec picna turpl matris olla rcslna 
SMmmoeiilanae qua pflantiir uxores. 
^ Martial. IIb. X. epigr. 00. 

Quid vellis vetulum, Ligella, cunnum? 

Quid busti dneres tui laces«is? 

Tales munditiae decent puellaa. 

Erras, si tibi cunnus iiic videtur, 

Ad quem mentula pertinere desit. 
Diese Stelle sowie die obigen aus Aristophanes und dem Theopompus werden 
nun auch hlnUnglicli dartun, was floratius Sat. 1. 2. v. 26. mit seinem 
„mirator cunni Cupiennius albi" sagen wollte, da das albus hier offenbar 
für rasus, depilatus, nudus steht, wie «luvenalis Sat. I. III. Nupcr 
in hanc urbem pedibus qui venerat albis für nudis gebraucht. Die 
Interpreten haben dies bisher simtlich durch matrona stola alba sco 
Candida vcstita erklart, weil, wie sich Heindorf ausdruckt, kein anderer 
Rat vorhanden sei. Nun, dergleichen gab es doch wahrlich noch mehrere. 
So könnte es für canus cunnus (.>\artiaL lib. IX. 38 lib. IL 34) stehen, 
obschon diesem ebenfalls die Bedeutung von depilatus, wenn auch in 
anderem Sinne, zugrunde liegen dOrfte, wie dies auch mit cana labra 
IX. 28 der Fall ist. Oder man kann das albus gleichbedeutend mit increta, 
cerus&ata fassen, wozu Martialis die Erklärung liefert, wenn er 
üb. ni. 42. sagt: 

Lomento rugas uteri 4|Uod condere tentas, 

Polla, tibi ventrem, non mihi labrii linis; 
oder lib. IX. 3. ,llla siligineis pinguescit adultera cunnis." Da 
Lomentnm, welches nicht von lavimentum oder lavamentum wie Schdlcr 
nach Vossius angibt, sondern vom griechischen Xeitouu, faba comminuta. 
abzuleiten ist, war Bohnenmehl (in subtllissimo lomento, hoc est farina 



Digitized by Google 



Depilation. 



335 



Zeiten in jenen Ländern erhalten hat, und zum Teil daselbst in 
der Tat noch der Reinlichkeit') wegen vorgenommen wird. 

An die Depilation schließt sich das Glätten der Haut 
mit BioMtein etc, wodurch dieselbe zur Aufnahme von Schmutz 
jeder Art -bei weitem weniger empfänglich gemacht ward, und 
das hierauf wie auf das Baden (s. nachher) gemeiniglich folgende 
Salben des KOrpers verhütete das Eindringen fremder Stoffe 
in das Innere um ein Bedeutendes, ohne die Ausdünstung 
welche in den südlichen Ländern mehr durch die Hautdrüsen 
als durch die Schweißkanälchen erfolgt, zu beeinträchtigen. Ein 
.>\oment, wodurch es uns zum Teil erklärlich wird, daß die 
größtenteils flüchtigen Conta^ien im Altertume nie eigentlich 
eine weite Verbreitung erlangten, wenn sie nicht zugleich von 



tdbacea sagt Vegetius de re vetcrin. V. 62) und noch jetzt »ollen sich die 
Japaner nach Thanbcrg de» MehU einer Bohnenart statt der Seife bedienen. 
Die römischen Frauen sorgten sehr dafür den aequor ventris (A. Gellius 
N. A. I. 2) zu erhalten, daher sagt anch MartiaL 1IL72 zur Laufella, welche 
sich nicht mit ihm baden will: 

Attt tibi pannosae pendent a paetme mammae 
Au- ^ulcos uteri prodere nuda tlmes. 
Zur Beseitigung der Kurueln im Gesicht bestreuten sie sich dasselbe mit 
Kreide; daher sagt Petronius Sat c. 23 et inter rugas malarum tantum 
cnt cretae, ut putarea detcctiim parietem nimbo laborare und in den Ge> 
dicht des Lucian, Antholog. graec. lib. II. tit 9, hetftt es: h> i*« 
n^ivmw nnuv ti'iiii''H.> xmi- ihirn . Will man aber cunnus durchaus fSr 
fcnina nehmen, so würde es wie albus amicus bei Martial. lib. X. 12 
stehen, was Farnablns durch txMtfofoe crklirt, und etwa unserem Tcc- 
gesicht entspricht; alles Erklärungen, welche dcher niher U^en als die 
stota alba. 

') Italae nontuillae sc depiles tangere amant circa partes hymenaeo 
sacras, veritae toetationcm morpionum schreibt RoHink ordo et 
ncthodus generationi dicat partium cognosccndl fabricam. Jcnae 1664. 
4. 5. 185. Auch im Altertum mochte dies ein Grund der Entfernung der 
Haare sein, denn bereits Aristoteles histor. anim. lib. V. c. 25 kennt die 
Filzläuse und nennt sie <f{^ti(it{ üyQtot, ohne jedoch ihren Öitz anzugeben; 
er s^: £m dü yuwc f>9et^M, ol »«Aevrrac £y^f«(, uai mktigottfot 
wTi' **» tote TtokXote ytYvouifMf' elai öi ovtoi Koi ^vea(ftti()tToi üno tot 
«wuffrof. Celsiis de re medicd Iii). VI. c. f). und 15 eru-ahnt derselben als 
io den Augenwimpern vorkommend: Genus quoque vitii est, qui inter pilos 
Ittlpcbranim pedtcull nascuntur, «»««««uMf*' Gnieci nominant 
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dem Genius epidemicus getragen wurden, der aber, wie nocli 
jetzt, selten der endemlsdieii Konstftittioii Hetr werden konnte. 
Dies letztere verdient besonders die Aufmerksamkeit des histo- 
rischen Pathologen, da es ihm eine teilweise Andeutung gibt, 
warum das Altertum so sehr hinter der späteren Zelt inbezug 
auf großartige Epidemien zurücl^steht und ihn zugleich darauif 
hinweist, Asien als das Land der Endemien, Europa dagegen 
als das der Epidemien zu betracliten. was ilui vor mancfier 
Übereilung bei der Betrachtung der fortschreitenden Entwickelung 
der Krankheitskonstitution im Ganzen bewahren, aber auch 
freilich manchen behaglichen Traum der der Wirklichkeit ent- 
eilenden Phantasie zerst^Jren dürfte. 

§36. 

Beschneid u ng.^) 

Schon Herodot stellt die Beschneidung als einen uralten 
Gebrauch dar, von dem es zweifelhaft sei, ob die Ägypter oder 



l) Lockcrvitzcns Christ. Disp. II. de circumcisione V'iteb. 1679.4. 

— Antonius Diss. de circumcisione gentilium Ups. 1682. 4. Orapius. 
IMss. An drcttmctelo ab Aegyptils ad Abraham fuerlt dcrivata. Rostock. 
1699. 4. Jenae 1722. 4. — Vogel Progr. Dubia de usu circumcieionis mcdka 
Gotting. 1763. 4. — Hof mann de circumcisione V. T. sacramenti nomine 
non privanda. Altorf. 1770. 4. — Aci<ermann J. Ch. G. Aufsatze Ober 
die BcKfineidunf, in Weise's Materialien fOr Gottcsgelahrtheit und Rdigion. 
1 Bd. Gera 1784 8 S. 50. sp. cf. Blumcnbachs med. Bibliothek Bd. 1. 
5. 482. — Sturz Circumcisionis a barbaris ßentibus ad ludacos translationem 
per se quidem Deo non indignam sed tarnen non vere (actam esse. Gerae 
1790. 4. — Melners Christ de drcundsionls orlgine et caitsls in 
Commentat. sodet. Götting. Vol. XIV. 5. 207. folg. — Borhek, Ist die Be- 
schneidung ursprünglich hebräisch ? und was veranlaßte Abraham zu ihrer 
Einführung? Eine historisch exegetische Untersuchung. Duisburg und 
Lemgo. 1793 8. — Baaer W. Besdirelbiiiig der gotteadtenstUdi« Vcr> 
fasswig der alten tlebraer. Leipzig 1805. gr. & Bd. L 6. TS. folg. — Cohen 
Moyse, Diss. siir la circoncision, cnvisagie sous Ics rapports rcligieux, 
hygieniques et pathoiogiques. Paris 1816. 4. — Brück A. Th. Etwas Ober 
den Nutten der Beschneidung in Rast's Magaz. Bd. VIL 182a & 222— 2& 

— Hoff mann A. G. In Ersch und Grubers Enqrclopacdle der Wisscnsdiaftcn. 
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Äthiopier ihn zuerst geübt haben. Von den Ägyptern soll er 
auf die Phönizier und 5yrer in Palästina, von den Colchiern 
auf die am Plusse Thermodon und Partlienius wolinenden Syrer 
und die Macroner ül)ergegangen sein.'i Noch jetzt finden wir 
die Beschneidung bekanntlich bei den Muhamedanern, Persern 
und Juden, bei den Kaffern auf der südöstlichen Küste Afrikas, 
den abessinischen Christen,") den Inselbewohnern des stillen 
Ozeans, '0 selbst in Amerika; und zwar nicht nur bei den 
Küstenbewohnern, sondern auch in vielen südlichen Gegenden 
dieses Erdteils.') Ohne uns hier auf die verschiedenen Gründe 
einzulassen, welche man zur Erklärung der Einführung der Be- 
schneidung, besonders bei den Hebräern, aufgestellt hat, glauben 
wir doch, mit Rücksicht auf das § 29 Auseinandergesetzte in 
der Beschneidung ursprünglich eine religiös-diätetische 
Maßregel finden zu müssen, welche einen bei den Ägyptern, 
Indem etc schon frühzeitig so sehr verehrten Teil, uie der 
Penis war, vor einer leicht entstehenden Verunreinigung durch 
Schmutz (Eichelsmegma) bewahren sollte, indem man fand, daß 
die unverletzte Vorhaut das Relnhalten der Eichel erschwerte, 
die Anhäufung des Smegma begünstigte und so zu Pustel- und 



Art. Beschneidung Bd. IX. (1822) 5. 265 - 70. - Autenrieth J. H. 
s. Abh. über den Ursprunjj der Beschneidung bei wilden und halNuilden 
Völkern, mit Beziehung auf die Beschneidung der Israeliten. Mit einer Kritik 
von C. Chr. v. Platt. Tllbing. 1829. gr. 8. 

') Histor. IIb. II. cap. 104. Or ig in es Lib. V. c. 41. Opp. ed. de la 
Rue. T. i. p- 009. D. — Cyrillus contra Julian. Lib. X. ed öpanhem. p. 3ö4, B. 
— Diodor. 5ic. lib. I. c. 2& Strabo Geograph. Lib. XVII. cap. 2. § 5. ed 
Siebenkecft. Bei Sanchuniathon (Fragmenta ed. Orelli p. 36) wird die 
Beschneidung sogar auf Kronos zurttckgeftthrt 

0 Ludolf histor. Aethiop. Lib. III. c. 1. 30 sq. Paulus Sammig. 
morgenländischer Reisebeschreibg. Tl. III. 5. 83. 

^) F o r s t e r ' s Beobachtungen 5. Ö42, — C o o k ' s letzte Reise Bd. I. ö. 387. 
Bd. II. 5. 161. 233. 

*) J. Gumilla histoire de l'Oronoque. Avignon 1708. Bd. I. 5. 183- 
Veigl in Murrs öammlung der Reisen einiger Missionare. 5. 07. — de Pauw 
reftexions sur les Americains Bd. II. p. 14B. Spizelius Teoph Elevatio 
revelatlonis Montezinlanae de repertis in America tribubus Israeliticls. 
Basil. 1661. 8. Burdach Physiologie. Bd. III. 5. 386. 

Bo*«nbaam, OMokiehta der LnttMuehe. 22 
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iieschwQrsblldung etc. Veranlassung gab, welche man nicht au» 
<ler natürlichen Ursache, sondern von dem Zorn der Gottheit, 
-welcher der Penis heilig war, die also in dem verunrefaiigten 

Penis selbst verunreinigt wurde, als eine verdiente Strafe ab- 
leitete. Diesem Zorn nun zu entgehen, entfernte man einen 
Teil, dessen direkter Nutzen so wenig als der der Haare in 
seiner Nähe, in die Augen sprang, wozu man sich um 50 u illigor 
verstand, als der Nachteil, welchen die unverletzte Vorhaut 
brachte, häufig genug sich herausstellte. Anfangs mochten nur 
•die Priester, die ja zugleich die Volksärzte waren, diese Operation 
■an sich vorgenommen haben, später ging sie auch auf das Volk 
fiber, entweder durch direktes Gebot, oder weil man sich von dem 
Nutzen der Zirkumzision Überzeugte. Dieser mußte aber um so 
adtener sichtbar werden, je weniger noch unbeschnittene In- 
dividuen vorhanden waren, daher schwand die diätetische ße- 
ziehung immer mehr, es blieb nur die religiöse übrig, wodurch 
man sich allein noch den allgemeinen Gehranch erklären konnte, 
und so gestaltete sich die Beschneidung /um Symbol, welches 
die Aufnahme unter die Geweihten der ägyptischen Mysterien, 
ebenso wie die Aufnahme unter die Geweihten des tierrn, das 
eigentliche Volk Gottes, bezeichnete. Auf diese Weise dürften 
sich die verschiedenen Ansichten über den Ursprung der Bc^ 
schneidung, welche alle von mehr oder weniger einseitigem 
Standpunkte ausgingen, am besten vereinigen lassen. Die Ver- 
anlassung zur Operation gab allerdings ein pathologisches 
Moment, welches aber vom religiösen Standpunkte aufgefaßt 
ward, und so führte anfangs das Messer nicht eine medi- 
zinische, sondern eine religiöse Idee. Als aber späterhin 
derartige religiöse Ideen vor einer nüchternen Naturbetrachtung 
immer mehr schwanden, als die Zahl der von dem Zorne einer 
Gottheit entstandenen Krankheiten immer kleiner ward, da 
konnte man sich auch in jene religiöse Bedeutung der Be- 
schneidung nicht mehr finden, oder wies sie absichtlich von 
der Hand, da sich ja eine natürliche deutliche wahrnehmen ließ; 
die religiöse Beziehung machte der medizinisch-diftetischen 
Platz, wie bei Philo in der S. 283 angeführten Stelle, und 
selbst Christus scheint keine andere Ansicht davon gehabt zu 
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haben, wenn er sagt:') „Wenn ein Mensch die Beschneidung 
am Sabbath empfangen darf, damit das Gesetz Moses nicht 
übertreten werde, [was] zürnet ihr über mich, daß ich einen 
ganzen Menschen am öabbath habe gesund gemacht?"* 
De Wette In seiner Obersetzung setzt hinzu: «d. h. nicht bloft, 
wie bei der Beschneidung, an einem GÜede, sondern am ganzen 
Körper/ Es ist hier nämlich von der Heilung des 38jährigen 
Kranlien die Rede, welchen Christus am Teiche Bethesda am 
Sabbath gesund gemacht hatte, weswegen man ihn töten wollte 
<Kap. 5). Der Kranlie war am ganzen KGrper, d. h. an allen 
Gliedern kranlt, denn er lionnte nicht ohne tlilfe sein Bett ver- 
lassen und in den Teich hinabsteigen. Da nun Christus hier 
das Heilen sämtlicher Glieder dem Beschneiden entgegensetzt, 
so mub die Beschneidung nach seiner Ansicht nur ein einzelnes 
Glied, den Penis, gesund machen oder in einen solchen Zustand 
versetzen, daß es nicht erl<ranl<en fnoir^m) kann, sie hatte 
für ihn also nur einen rein medizinisch-diätetischen Zwecli. — 
Was die Einführung der Beschneidung bei den Juden betrifft, 
so dürfte es sich damit, wie wir bereits 5.79 angedeutet haben, 
folgendermaßen verhalten: Die Juden waren in Ägypten offenbar 
noch nicht beschnitten, dies bezeugt deutlich der Ausspruch 
des Herrn (Josua V): „Heute habe ich die Schande Ägyptens 
von Euch genommen"; denn in den Augen der Ägypter war 
das ünbeschnittensein der Juden eine Schande, gerade wie 
nachher ein Unbeschnittener das stärkste Schimpfwort bei den 
Juden wurde.') Moses, von den Priestern Ägyptens erzogen. 



*) Evang. Johannis Kap. V. 23. Ei nefftrouijy Xteußnyti w^^tonof «V 
'OttßßttTi», lyu ur^ Xi'^f, o yofi9£ yhuiust iftoi x^Xätt ou oko¥ äifS^tmw iytH 

I. Samuel. Kap. XVII. V. 14. Allerdin^^s finden wir in der Genesis 
bereits von Abraham den Bund mit Jehovah durch die Beschneidung feiern, 
indessen ist dies Jedenfalls erst in spaterer Zeit auf diesen, als den Stamm- 
vater des VoUies Gottes OberKetragcn, wcelialb denn auch Im Jornia die 
Sache so daigcstettt wird, als seien die Juden bei ilireni Anszoge aus Ägypten 
besdinittcn gewesen. War dies in der Tat der Fall, so ist gar nicht ein- 
zusehen, warum nicht die Beschneidung an den auf dem Zuge nach Canaan 
Geborenen ausgeführt wurde; so gut wie sie andere Gesetze hielten, hätten 
«die Juden auch dies halten können, wenn es ihnen gegeben worden wäre! 

22* 



r 
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in ihre Geheimnisse eingeweiht, mußte notwendig beschnitten 
sein, und somit die diätetische wie religiöse Beziehung der 
Beschneidung kennen. Von der ZweckmSßigltdt deiselben über- 
zeugt, beschloß er, sie bei den Juden einzufahren, um so ge- 
wissermafien auch durch ein äuBeres Zeichen dieselben zu einem 
heiligen und reinen Priestervollie*) zu machen, daher finden wir 
auch das Gebot der Beschneidung am achten Tage nach der 
Geburt unter den Reinigungsgesetzen-) aufgeführt, ohne 
irgend einen weiteren Zusatz, der sicher nicht gefehlt hätte, 
wenn sie bereits symbolisches Bundeszeichen gewesen wäre. 
Die reine syiuboliäche Ikdcutunp hatte die Beschneidung noch 
nicht, sie findet sich daher auch noch nicht unter den am 
Sinai gegebenen Ge&etzen, wo das Blut der Opfertiere den Bund 
mit Gott besiegelt Als die Juden aber in Slttim sich dem 
wollüstigen Kultus des Baal Peor ergaben, und die Plage unter 
ihnen entstand (§ 8), da stellte sich grell nicht nur die Zwecli- 
mäßlgkelt, sondern selbst die Notwendigkeit der Befolgung der 
Reinigungsgesetze im aligemeinen wie der Beschneidung ins- 
besondere heraus, und so reifte in Moses die längst aufgefaßte 
Idee, die Zlrkumzision als vorzügliches Symbol der Einheit mit 
Jehova dem Volke zu gebieten, dessen allgemeine Einführung 
bei den Erwacliöenen er aber nicht eher hoffen konnte, als bis 
diese im Begriff waren, den Boden des verheißenen Landes zu 
betreten. Dies konnte erst nach Moses Tode geschehen, daher 
erst Josua zu Arolath alles, was in der Wüste geboren war, 
beschnitt Waren ja doch alle Leiden des Zuges vergessen, das 
Land, wo Milch und tlonig flofi, welches alle ihre kühnen 
Wünsche erfüllen sollte, lag vor ihren Augen, und so verstanden 
sie sich gern dazu, den ewigen Besitz desselben durch eine 
zwar schmerzhafte, aber doch im ganzen nur geringe Operation 
zu erkaufen. War nun aber einmal alles, was männlich war. 
beschnitten, so konnte man sich, wie gesagt, auch nicht mehr 
von der diätetischen Notwendigkeit überzeugen, und so erschien 
für die Folge die Beschneidung als rein religiöses Symbol. 



') III. Moses XIX. Kpt. 6. Vers. 
<) III. Moses XII. Kpt. 3. Vcn. 
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als das sakramentalische Zeichen der Aufnahme in den Bund 
der Kindschaft mit Jehovah, wie wir es dann durchweg im 
alten Testamente festgehalten finden. 

Was endlich die mehrfach geäußerte Idee, dafi die Be- 
schneidung behufs der größeren Fruchtbarkeit der Söhne Abra- 
hams eingeführt sei/) weiche sich bereits bei Philo findet, betrifft, 
so dürfte es nicht sowohl die größere Länge der Vorhaut sein, 
worauf man sich zu berufen hätte, als vielmehr dieselben Gründe, 
welche das Reinheiten der Zeugungsteile überhaupt i^choten, da 
die angegebene gehinderte Ausspritzung des Samens hei zu 
langer Vorhaut immer nur dann eintreten kann, uenn diese 
zugleich an ihrer Mündung verengt ist, sodaß sie sich während 
des Aktes des Coitus nicht über die Eichel herüberziehen kann. 
Die Sache ist vielmehr diese. Wenn, wie wir gesehen haben^ 
durch klimatische Einflüsse leicht Affektionen der mit der V^or- 
haut bedeckten Eichel eintreten, so muüte dadurch der freie 
Gebrauch des Zeugungsgiicdes gehindert oder in bösartigen 
Fällen sogar ganz aufgehoben werden. Nun setzte der Hebräer 
aber, sowie die meisten alten Völker, ihren größten Stolz in 
eine zahlreiche Nachkommenschaft,^) diese konnte aber nur bei 
gesundem Zeugungsgliede erzielt werden, daher mußte man 
alles zu entfernen suchen, was dem heilig gehaltenen Teile 
nachteilig sein, seine Funktion stören oder gar ganz aufheben 
konnte. 

So gut nun aber die Entfernung eines Teiles der Vorhaut, 
und die dadurch mögliche größere Reinlichkeit der Eichel den 
nachteiligen Einfluß des Klimas auf die Entstehung von Krank- 
heiten der Eichel im allgemeinen mehr oder weniger aufhob, 
ebenso mußte dies auch auf die durch den Beischlaf möglichen 
Affektionen derselben einen gewissen prophylaktischen Einfluß 
ausüben, wenn schon derselbe keineswegs so groß war, als 



') J. G. Hüfmann de causa foecunditatis gentis circumcisae in 
circmnclsione quaerenda Lips. 1739. 4. — S. B. Wolfstieimer de causis 
fecundltatlsflebraeonim nonnuUissacr. cod. praeceptibusnitentibns. Halael742. 
— Bauer a. a. 0. Bd. I. & 63. 

Der Talmud sa^: Quincunque Israelita liberis operam non dat, est 
vclut homicida. öelden. üxor. hebraic üb. I. c. 9. 
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man ihn wohl hier und da geschUdert hat, was wir an einem 
anderen Orte niher erOrtem werden; es lünn daher auch nur 

auf eine bestimmte Weise die Beschneidung als Beweis des 
Vorhandenseins der Lustseuctie im Altertume angesehen werden, 
sie aber gar wie Stoil*) allein davon herleiten zu wollen, ist 

jedenfallä unstatthaft 

Was wir hier von der Beschneidung der Männer gesa^ 
haben, das gilt gröbtenteils auch von der Beschneidung der 
Mädchen und Frauen, welche in der Wegnahme eines Teils 
des Pracputüim clitoridis besteht, womit man aber nicht die 
Amputation des Kitzlers selbst bei den sogenannten Tri baden 
(& 143) oder die Abtragung der verlängerten weiblichen Nymphen 
d. h. der inneren Schamlefzen, verwechseln darf. Die Araber, 
bei welchen diese Operation früher wie jetzt*) besonders ge- 
bräuchlich war und ist, nennen den Teil, woran die Beschneidung 
geschieht nava, die Beschneidung selbst battar oder chaphad 
und das was abgeschnitten wird bätr. Gewöhnlich geschieht 
die Beschneidung der Mädchen erst nach dem erreichten zehnten 
Jahre von eigens dazu bestimmten Frauen, mobatterat genannt, 
welche in den Städten herumziehen und öffentlich ausrufen: 



Priiclcctioncs in diversos morbos chronicos Vol. I. p. lesen wir 
Fofg^endes: Antiquissimum cum Henslero pronuntiavi, atque inter Aegyptios, 
clodaeos, Graeco& dein et Romanos perfrequentem ut quasdam harum 
gentinm contuetudlncs, morea, lege« ac «tatnt« forte inde 
posaia repertcre, — Sic praeccptum circumcisionis, antiquissima 
plane consuetudo, idcirco fortas6is inätituta fuerat. atque tanquam ritus 
sacer, tanquam praeceptum quoddam, de quo dispensari nemo queat 
introducebatar, quod circuincisiM videatur difficilius morbnin arethrac con- 
trahere, rariusque ablato scilicet praeputio, intra quod virus hacret, rodit, 
cancros facit, quod et ipsum efficitur pcssimc in phymosi, paraplu niosi. 
Glans ip&a in homine minus facile virus resorbere videtur, occallcäcens 
nemp«. — Nota viriglaitatia acdulo exatninata est In nconuptia paellU; 
custodia foeminarum per totum orientem; adulterii crimen, maxime foe- 
minarum, morte expiatum videntur docerc, scivi55C a n t iq u i t a t e rn 
remotissimam, morbum quendara gravem, immundum a vul- 
givaga Vencre dar! et communlcarl. 

*) Strabo Geograph. Lib. XVII. c 11. § S. — Reland de religioii. 
muhamcdan. p. 75. Nicbuhr Deacriptlon de TArabie p. 70. 
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gibt es Mädchen zu beschneiden?'^ Außer den Arabern findet 
sich die Beschneidung der Mädchen bei den Kopten oder 
heutigen Ägyptern,') den Äthiopiern/') in einigen Gegenden 
Persiens,*) bei den Negern in Banibul<^') und den Panos in der 
Provinz Maynas, welche sogar nur die Mädchen beschneiden.*) 

* 

§ 37. 

Bäder und Waschungen, 

Da es trotz aller angewandten Vorsicht dennoch nicht 
möglich war, alles l'nreine vom Körper fern zu halten und 
dieser durch die Exkremente sich beständig gewissermaßen 
selbst verunreinigte,') so ist es natürlich, daß man schon früh- 



'> Seezen in einem Briefe an v. Hammer in den hundgruben des 
Orients. Bd. I. S. 65. 

^ Paulas Sammlung morgenUnd. Relsebcschrelbg. Bd. III. & 83. — 

Oliviers Rcisi- in Ägypten, Syrien etc. 5. 413. — Seczcn a. ;i. 0. 5. 65. 
Vielleicht be&chnitten auch die jlten Ägypter bereits die Madchen. Ambrosius 
de Abraham. Üb. II. c 11, in Opp. T. I. p. 347. ed. Paris 1686. Galenus 
de usu partium Üb. XV. 

•) Ludolf hist. Aethiop. üb. III. c. 1. 

*) Chardin Voyagfs cn Pcrse T. X. p. 70. cd. Amsterd. 

') Mungo Park traveis p. 180. — Voyage au pays de Bambouc p. 48. 

^ Velgrs gründliche Nachrichten von dar Landschaft Maynas in 
Sodamerika, in Murr's Sammlung der Reisen einiger Missionaricn von der 
Ottellschaft Jesu. NUrnbcrK'. 1785. 5. bl. 

') Plutarch. de l&ide et Osir. c. Wir finden daher aucii mehrfach 
die Gewohnheit bei den AHen, sdbst nach der Entkcraiv des tiamcs und 
Kotes die betreffenden Teile zu reinigen. So sagt Josephns de hello 
dudaic. lib. 11. C. 8. xniniQ de ipvmxf^i ovar^t rifc riöy tt^Uinxäf Xvfiatmif 
t»4(iiatu}s oTtoiavea&at fiet' avti,y, xaS^iint^ litmuautfoti^ i9t9w. Die Römer 

bedienten sich dazu eines an einem Stack Hob befestigten Schwammes, wie 
vir dies aus Seneca epist. 70 ersehen, wo es heiBt: LiKnum, quod ad 
(mendanda ohscocna adhaerentc spongia positum est, totum in guiam sparsit. 
Die Sklaven nahmen Steine, Zwiebeln etc. da2u. Aristophan. Plut. IV. 1. 
Nach dem ürlnlassen wusch man sich die flande. Petron. Sat 27. Exonerata 
jlle vesica, aquam poposcit ad manus. Diese Sorge fflr Reinlichkeit hatte, 
»ie gesagt, den ganzen Zorn des heiligen Athanasius (s. 5. M'Ji erregt, ist 
aber noch jetzt bei den Türken Sitte, da sie vom Koran iSure IV. 42) 
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zeitig auf Mittel daciite, das aufgenorimif iif rnreine zu ent- 
fernen. Die Verunreinigung war aber immer nur eine aiitiere. 
traf nur die tiaut und die Mündungen der Schleimhäute, und 
der verunreinigende Stoff war ein In Wasser lösbarer, mithin 
•dieses aucti das vorziiglidiste Mittel ihn zu entfernen. Die 
Leliren der Kosmogonie Itamen zu Hilfe, nacli ihnen war das 
Wasser der Ursprung aller Dinge, unmittelbarer Ausfluß der 
Gottheit und somit selbst gdttllch, nicht blofi Reinigungs-, 
sondern auch üeilungsmittel; 

lU'O.amn x'/.v^n .Tttvm itor dyltooKiutv xaxä, 
war der Wahlspruch, der uns noch jetzt aus dem Oriente wieder- 
halU, und so liönnen wir un^ nicht wundern. daU Bäder und 
Waschungen ein Hauplmomenl in dem öffentüchen wie Privat- 
leben der Alten ausmachten. Welche Ansicht man auch von 
•dem Beischiafe haben mochte, darin kamen alle Qberein, daft er 
jnit einer Verunreinigung verbunden sei, welche dem früher 
Auseinandergesetzten zufolge leicht für die dabei tätigen Organe 
iiachteilig und die nur durch Bäder und Waschungen be- 
^itlgt werden konnte.') Deshalb lesen wir auch beim tiero- 



geboten wird und zwar so, daß man nur eine Hand dazu benutzen darf 

'Niebuhr Beschreibung von Arabien S. 78.i, nämlich die linke, welche 
auch die Römer, sowie vielleicht alle alten Völker da/u gebrauchten. Daher 
sagt Martial. üb. Xi. 59. sed Iota mentula laeva (.Vergl. ö. 254). l*\a der 
Unken Hand, amica manus, wurde onaniert, Martlal. IX. 42. XI. 74, »le 
diente zur Bedeckung der Genitalien, Lucian Amor. 13, daher nach Ovldiua 
Ars amandi üb. II. 61.3. 

Ipsa Venu» pubem, quoties velamina ponit, 

Protegitur laeva semireducta manu 

und Priapus mit der linken Hand den Penis haltend abgebildet wird. 
Priapeia 24. 34. Irren wir nicht, so war dies auch beim Horns der Ägypter 

der Fall. Das Gesagte erklart zugleich, warum die linke Hand von jeher 
in Verruf war, was sich auch in dem Ausdrucke: an die linke Hand 
antrauen las&en und angetraut werden bewahrt hat. 

*) Frledr. Hoffmann diss. med. 3. asacrit luem veneream Con- 
stantinopolidos non grassari, quod feminae mundltlel apprime studiosae post 

opus aquam sumant et locos diligenter colluant, sagt Astruc I. p. lOS. 
Dies bestätigt auch Oppenheim Uber den Zustand der Heilkunde etc. in 
der TOrkei, Hamburg 1838. 5. 81, liKtem er schreibt: Ohne die gro6e 
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dotus:*) »So oft aber ein Babylonier seinem Weibe bei- 
gewohnt hat, stellt er sich neben angezündetem Räucherwerli, 
die Frau tut dasselbe von der anderen Seite und wenn es 
Morgen geworden, baden sich beide, denn sie greifen kein 
Gefäß an. bevor sie sich nicht gebadet haben ; dasselbe tun die 
Araber." Ob das Baden nach jedem Beischlafe nationale Sitte 
der Ägypter geuesen. konnten wir nicht auffinden, doch be- 
hauptet Clemens Aiexandrinus-j daß es bei ihnen, so wie 
fost Sberall im Altertum, verboten gewesen, ohne sich nach dem 
Beischlafe gewaschen oder gebadet zu haben, den Tempel zu 
betreten, und die Priester mußten sich selbst nach jeder nächt- 
lichen Pollution baden,") was auch den Juden geboten war, 
welche dadurch zugleich bis zum Abend unrein wurden; dafi 
letztere sich auch nach jedem Beischlaf waschen mußten, be- 
haupten wenigstens Josephus*) und Philo;'') denn im alten 
Testamente wird es nirgends geboten. Bekanntlich hat sich 
diese Sitte im Orient bis jetzt noch, selbst unter den Christen 



KdBttchltcit der TOrken, die nach einem jeden Bei&chlafe nicht nur Waschungen 
vomchincn, sondern wo nur mSglkh, soglelcl) tn« Bad gehen, wOrde die 

Krankheit (Lustseucht-"^ i^\:\v\ü noch weiter vcrl)rcitet sein. 

') üb. I. C. 198. Uottxii d"«»' uiX^i, Y^*'*"^^' tirffi La^i- 

Xk'rtof TftQi »tfiirfUtt »«rayi^outfoy t^tt' iri(Ma»i ii yiti, nSvro ifoteti' 
op^oti de ytyoueyov Xov¥tut xai ^f^futtgot' ttyytof yttg wSiwvs Stfmyttu 
HfUf fif hu ftdu-THi' ruvra ifi t(ct'r« xid 'Ai>i't;1fn nnitvat. 

*) Eusebius praeparat. evangel. p. 475. C ^tfijcfi *i» itg<t eiiu'yta 
ini ynnt$Miiif dJiovtoii iyofioititrflay. 

*) Chaeremon bei Porphyriu» ^rr^ nvogr. Hb. IV. § 7. Der Ans- 
drucl{ pollutiones fOr nactittiche SamencrgieBung /.eip^t, daß aucli die 
Römer eine Verunreinigung darin sahen. Vergl. tleinsius ad Ovidii art. 
amandi lib. Iii. 90. 

Contra Apionem lib. III. p. 1381. am« /ler« xrtf wofUfth» 
9vvovaiiiv i"'i',h)n; Kid ytftaxoi iln«k»v9uo9m xtXtvtt i t'Oftoe' ^ItvxlSs ft 

KlU 90fHtTiis lyyiyllffi iiriAiaiiö^-. 

*) de spezial. legg. p. .UO. toaavti,y <f'*/f' TtQÜywuy 6 yöftoi t«S 
H/ff inl yvfMS tftmttff^toSntt wäre ttai raig mytomu« ti( ifitUuy aydtpai 
*m yvyalxat xata tovi tTii yäuoi^ 9eeuov{, Sray tryt^i dTKt/.hiTrotfro. ov 

Derselbe berichtet auch (de mercede meretricis non accipiciida in cidcrar- 
Opp. ed Mailgey Vol. II. p. 265), daB zu seiner Zeit sich die Öffentlichen 
fflSdchen hinfig der warmen Bider bedienten. 
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erhalten, was zugleich einen Beweis für die Notwendigkeit der- 
selben in jenen Ländern abgibt 

Ob die Griechen sich der Bäder und Waschungen ab- 
sichtlich gleich nach dem Beischlafe bedienten, konnten uir 
nicht genau ermitteln, doch ist es wahrscheinlich, da die öagen- 
geschichte nicht nur mehrmals ') des Badens nach dem Beischlafe 
ausdrücklich erwähnt, sondern auch das ookk an dväi wv bei 
Euripides darauf hindeutet; ebenso wie man eine Steile des 
freilidi häufig römische Sitten malenden Ladan*) hierherziehen 
ItOnnte. — Deutlichere Beweise finden sich bei den Römern, 
welche nicht nur heine heilige Handlung begehen, keinen Tempel 
betreten durften, wenn sie sich nicht nach gepflogenem Beischlaf 
gebadet hatten, ') sondern sich überhaupt nach jedem Coitus 
die in Gebrauch gezogenen Teile wuschen; wenigstens gilt dies 
von den Frauen und zwar von der römischen Matrona (vergl. 
die Seite 276 angeführte Stelle des Sueton) sowohl, als noch 



') Die Europa büdete sich auf Kreta nach dem Beischlafe mit dem 
Zeus (Antigonus Carystiu^ hist. mirab. 179), die Venus nach der ersten 
Umarmung mit dem Vulkan (Athenaeua deipnos. XV. pw 661), «Ue Ceres 
nach dem Bellagcr mit dem Nq>tun (Pansaniaa Arcad. p. 256). 

') Amor. 42. «sagt Lucia n von den Frauen (Hetären) rrxrrtc hl 

yiuoiaity' icy' t^g dyaotaf ixavteg td&V XtOtQov jfffttöf i^tt^ und 

Heaiodus ii/Y* 731 schreltvt: 

i/r/l' (riihiid yofi] rtirtaXttyttU'oi ii-(h>!fi nixor 

*) Per&ius Öat. II. 15. 

Haec sancte ut poscas, Tiberino in gurgite mergls 
Alane caput bis terque et noctem flumlne purgas. 
Gregorius Magnus respons. ad quaest. X. August, anglic. Episcop. Vir 
cum propria uxore dormiens, intrare ecclesiam, non debet, sed neque lotus 
Intrare statim dcbet — Et quamvis de hac re dlvenae hominum natlomt 
divcna aentlant, atque custodlre vtdeantur, Romanorum tamen Semper 
atque ab antiquioribus usus fuit. pnst ad mixtionem propriac coniugi» 
et lavacrii purificationem ab ingre&su ecclesiae paullatim reverenter abstinere. 
Daher sagt auch TibuU. Carm. IIb. II. 1. 

Vos quoque abesse procul jubeo, discedite ab arls, 
Queis tulit hesterna gaudia nocte Venus. 
Vcrgi. 0 vidi US Amor. lib. III. eleg. b. 
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weit mehr von der Amica oder Buhlerin, wofür aquam sumere*) 

der solenne Ausdruck war. Ja es gab sogar eigene Diener, 
aquarioli*\ welche das Geschäft hatten, nicht nur das Wasser 



*) Ovldius Amor. lib. III. elcp. 7. 84. 

Neve &uae po&sent intactam scire ministrae 
Dedecus hoc sumta dissimulavit aqua. 
Ovidius an amandi III». III. 619. 

Sciliicf (ihstavit custos ne scribcrc possis, 

Sumendae detur cum tibi tempua aquae. 
AartiaL lib. Vll epigr. 34. 

Ecquid femincos seqneris matrona recessus? 

Secrctusquc tua cunne lavarts aqua? 
Petronius Satir. 44. Itaque e.xtra cellam proce&sit, tanquam aquatn 
peteret — Cicero orat. pro Caelio c. 14 läßt den Ahnen Appius Claudius 
Caecua^ welcher (442 a. U. C) die Aqua Appia angelegt hatte, zn seiner 
entarteten Enkelin sagen: Idco aquam addiixi, ut ea tu inceste uterere? 
Vergl. Causdbon. ad Ciceron. Epist. ad Atticum lib. I. epist. 16. Daher 
nannte man auch Frauen oder /Mädchen, welche nur selten den Beischlaf 
«■•Dl>tcn, siccae (Plaut. Miles III. 1. 192. Martial Xi. epigr.82. Petronlna 
Sat 37.) im Gegensatze zu der uda puella OuvenaL Sat X. 321. 
Martial. XI. 17*, welche sich häufig i\\ waschen KC7Ai'ungen war. .Auch 
illota oder illauta virgo steht deshalb für tntacta, so bei Plautus 
FoeouL I. sc. 2. 22. Nam quae lavata est, aisi Perculta est, meo quldcai 
aofano, quasi illauta est. Ot>erliaupt iat dicae ganze Szene für unseren 
Gegenstand von Wichtigkeit. 

*) Fest US p. 19. s. V. Aquarioli dicebantur mulierum impudicarum 
sordidi asseclae. — Tertullian Apologet, c. 43. Sie wurden aucii 
baccariones genannt, von baccartum, welches Isidor durch vasaquarinm 

erklart. Eine alte Glosse saj^t: baccario n<,{iyo<fi('txnfr>.:. meretricibus aquam 
infundens; eine andere: aquarioli, ^-iitXh'nh .;. .-Jk/./.Üv ,\ ii't'/.hoy, vc6ij(», ab aqua 
jaciunda. Diese Aquarioli besorgten zugleich das Kupplergeschäft, deshalb 
sagt auch Javenal. Sat VI. 331: veniet conductus aquarius. Vcffl. 
lipsius antiq. lect. I. 12. Daher auch das Wort aquaculare fQr lenocinarf 
gebrducht ward, s Turnebus Advers. XIV. 12. XXVMII. 5. Nicht weniger 
standen sie, zumal in den uttentliclien hadern, den wollüstigen Frauen zu 
Gebote, welche nicht selten auch auf diese Welse den Bad^roschen, den 
sie zu zahlen hatten, abverdienten. Ein solcher Aquarlolus «rar wahrachelnllch 
Oasins behn /nartial. ül). II. epigr. 52. 

Novit luturas Dasius numerare, poposcit 
Mammosum Spatalen pro trilms, lila dedlt 
Daher die quadrantaria permutatlo bd Cicero Orat pro Caelio c 26^ 
VergL Juvenal &it Vi. 428. 
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zu (Jicbein Zweck herbeizuschaffen, sondern namentlich auch 
die freudenmSdchen nach dem Beischlaf zu baden und zn 
reinigen. Daher sagt auch Lampridlus vom Kaiser Commodus 
(c 2) atfiiam gessit ut lenonum nunisterüs probrosis natum magis, 

quam in loco crederes, ad quem fortuna pervexit Diese Rein- 
lichkeit lag besonders denen ob, welche mit der Bereitung der 
Speisen zu tun hatten, wie den Bäckern. Köchen und Mund- 
schenken ') und wenn wir sie hei mehreren alten Völkern nicht 
geradezu geboten finden, so hat dies darin seinen ürund. daß 
sie gewohnt waren, jeden Morgen -) so wie sie das Lager ver- 
lassen hatten» sich zu waschen und zu l>aden. 

Wie man nach dem natürlichen Beischiafe die in Gebrauch 
gezogenen Teile badete und wusch, so fand dies auch nach 



Ciillidus et cristae digtto& tmprcäi>it aliptes, 
Ac frummum dombiae femar exciamare coegiL 

Aus der Stelle des Martialis geht zugleich liervor, daB Buscii Handbucii 

der Crfiiutun<;en Bd. II. 5. Unrecht hat. wenn er sagt: Frauenzimmer 
und unmannbare Personen hatten das baden umsonst; auch ist in 
der von ilim anfefOlirten Stelle des Juvenal 8at. II. 152. nur von Knaben 
die Rede. Obr^cna erinnern die Aquarioli an die hßi in<,ii<',<i<,i der Griechen, 
welches Knaben waren, die das Wasser /um Baden der Braut vor der Hochzeit 
holen mußten. Pollux Onomast. III. 43. Harpocratton s. v. p. 49. 
Meursins Ceramicus c. 14. p. 40. BSttiger VasengemBlde i. & 143. Audi 
die mtQtifiuifdt, wdcitC die Braut salbten und meistens 17 IQ Jahr a!t 
waren, können andeutungsweise hierherbezo^en werden. HancarviUe antiquitis 
T. I. tab. 45. T. III. tab. 43. T. IV. tab. 69. 

*\ Columella de re tust. IIb. XII. c. 4. His autem omnibus placnit, 

eum, qui rerum harum officium susceperit, castum esse conti nentemquc 
oporterc, inioniam totum in eo sit, ne contraclentur pocula v el cibi, nisi 
aul ab impubi aut certe abslincniissimu rebus venereis. Quibus si tuerit 
opcratus vel vir vel femina, debere eo» flumine aut perenni aqua, print- 
quam penora contingant, ablui. Aus dem diesen Worten Vorhergehenden 
laßt sich vermuten, datt diese Sitte auch bei den i^arthagern und Griechen 
geherrscht habe. 

*) Propertius üb. III. deg. 9. At prlmum pura aomnam tibi diacute 
limpha. Apulejua Metamorph, lib. II. Confestim discttsa pigra quiete 

alacer exurgo meque purificandi studio, marino lavacro trado. Tacitus. 
Germania c. 22. 6tatim e somno, quem plerumque in diem extrahunt, U- 
vantur, aaepitts calida, ut apud quos plurimum hiems occupat 
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dem unnatürlichen statt, und ea heißt daher in der Priapeischen 
Gedichtsammlunif (Carm. 40): 

Falce minax et parte tui ntaiore, Priape, 
Aä fMtmit qmem, täe nUhi qua stt Uer? 

Vtde per has fites, quarum si carpseris uvas 
Quas aliter surnas, hospes, habebis aquas — 

was offenbar auf Paederastie oder Irriimatio. als Strafen liir den 
begangenen Raub, zu beziehen ist, und uns zugleich zeigt, daß 
Priapus nicht ohne Nebenbedeutung als Wegweiser zu den 
Quellen aufgestellt ward (vergl. S. 70), ein Moment, weiches 
bereits Lomeler*) g^nz richtig aufgefaßt hat Dafl sich der 
Fellator nach seiner Arbeit den Mund mit Wasser reinigte, 
sdien wir aus mehreren Stellen des Martlalis; so heißt es 
unter anderen von der Lesbia:*) 

Qttod feilas et aquam potas, nil Lesbia peccas, 
Qua äbi parte opus est, Lesbia, sumis aquam. 

Rechnet man zu dieser großen Sorge für Reinlichkeit noch das 
ruhige Leben der f^rauen im Altertum, welche die meiste Zeit, 
wie noch jetzt im Orient, mit Liegen zubrachten, so ist es klar, 
daft trotz des begünstigenden Einflusses des KHmas, Nachteil 
bringende Absonderungen der Scheide und des Uterus oder gar 
Geschwürsbildungen dieser Teile, im Ganzen und verhältnismäßig 
nur selten vorkommen konnten, und daß die acquirierten Affek« 
tlonen dieser Art von selbst bald wieder beseitigt wurden, da 
ja noch jetzt oft Ruhe und Reinlichkeit für sich hinlänglich 
sind, primäre Affektionen der Genitalien zu entfernen. Auf der 
anderen Seite wird es auch nicht in Abrede gestellt werden 
können, daß eine sorglose Nichtbeachtung jener uralten Gesetze 
der Rdniichkelt sich um so härter an dem Individuum rächen 
und zu unheilbaren Affektionen Veranlassung geben mußte. 
So sehr nun aber auf der einen Seite der häufige Gebrauch 



') De lustrationilms veterum gentilium cap. XVI. p. 167. Et Priapu& 
riter ad fontem monstrare dicehatur, quod qui quaeve viros experirentur, 
iotione opus habercnt; woraut er die im Text angeführte Stelle bcibrinj^'t. 

') Üb. II. epigr. 5U. Vergl. lib. 11. 70. IIb. III. ö7. üb. VI. öQ. 81. 
Pctron. Sat 67. Aquam In o» non coniidet. 
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der Bäder im Altertume die Entstehung von Kranidieiten Obtr- 
haupt, sowie der Infolge geschlechtliclier Ausschweifungen im 
Besonderen hinderte, so wurden sie doch auf der anderen Seite 

wiederum direltt wie indirekt Veranlassung zur Entstellung 
und Verbreitung derselben. VVas die direkten Veranlassuneien 
betrifft, so finden sich freilich kaum Andeutungen dazu bei den 
Schrittsteilern vor, und selbst diese lassen sich vielleicht auf 
die Verunreinigung im allgemeinen zurückführen. *) Indessen wie 
noch jetzt zum teil die Kellerhider der Juden und im Mittel- 
alter*) die Bider Oberhaupt zur Verbreitung besonders von Haut- 
l<ranl{heiten nicht wenig beitrugen, so ist die Vermutung, daß 
dergleichen, zumal in Rom während der Kaiserzeit, ebenfalls 
vorgekommen, sicher nicht grundlos. — Indirekt wurde den 
Kranklieiten infolge von geschlechtlichen Ausschweifungen da- 
durch Vorschub geleistet, daß die Bäder vielfache Gelegenheit 
zu den Ausschweifungen selbst gaben. Die Badeknechte oder 
Aquarioii, welche das Wasser zum Baden herbeitrugen, trieben 
nicht nur mit den badenden Frauen selbst Unzucht, sondern 
besorgten auch die Kuppelei, wie wir (S. 347) gesehen haben. 
Die lüsternen Römerinnen nahmen selbst ihre Sklaven mit in 
die Bäder, um sich von ihnen bedienen zu lassen. Anfänglich 
wurden die Badeanstalten von beiden Geschlechtern gemein- 
schaftlich, aber nicht gleichzeitig, benutzt, und nach Die Cas- 
sius*) soll Agrippa 721. a. U. C. die ötfentliclien Bäder für 
Mlnner und Frauen zuerst in Rom eingeführt haben, von wo 



*) Z, B. das Epigramm des A\artialis (VI. 81) auf den Charidemus, 
ivdclicr oacii VI. 56. P^Uator war. 

^ Rvdeck, Gesch. d. Offentl. Sitdickctt. p; 3. ff. 

^ Marti al. lib. VII. epigr. 34. 

Inguina succinctus nigra tibi servus aliita 
5tat, quotitä calidit» tuta luveriä aquis. 
Clandtan I. 106. 

Pectebat dominae crinc5 et sacpc lav.inti 
Nudus in arpcnto lympham portaliat aiumnae. 
*) Histor. lib. XLIX. cap- 43. r«' ii ^iukayuu n^ixa 6i iron *ai är- 
4p4Mt tud ymut^ IovmSw na^ügt. Vei^L Plinlvs bist naL Ub. XXVI. 
cad. 24. 9. DIo Gass. UV. 29. 
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ans dann die gemeinschaftlichen BSdcr, wie uns Piutarch') 
berichtet, nach Griechenland gekommen seien« Die Griedien 
nannten diese Badeanstalten dvtfnöywtr '/wrna und stellten vor 
ihnen den Hermaphroditus auf. ') In der Kaiserzeit, wo man 
alle Scham beiseite setzte und Helinj^ahal selbst in balneis Sem- 
per am muUeribus Jiiit (Lampridius c. 2), war da& gemein- 
sditftHche und gleichzeitige Baden der jVUbiner und Firauen zur 
hemchenden Sitte geworden, wie wir dies aus melireren Stellen 
des nartialis*) sehen, und vergebens suchten die Kaiser 
Hadrian*), Marcus Antonius") und Alexander Severus*) 
durch Gesetze dem Unwesen zu steuern ; sie vermochten ebenso- 
wenig wie die Deltlamationen der Kirchenväter.') Die Bade- 



') Cato maior. cap. 39. «rilo« th ui^itf'noTt' xai reiTro MotiHßy 
titbi iotxi 'Itufiauuf tlfui' xtu yüft ntyS^iftoi.; yüupfjot iif iXättoyto ovüovMitfcM« 

fvf»^999t im9imts avroi nriity r«6 *«i firra ytfmxwt' rovro iQdmiir 
fhiniiXrxnai r«t,- 'KXXiiviu. Die balnea virilia erwähnt CelUus Noct. 
Alt. X. 3. und zei^l, üaU &ie auch von t^rauen benutzt wurden. 
*) Cataicct graecor. poetaram. 

itu^xi^auf A ^pif»» 0vftßo)itt ftot Toximv 
ardQoyitroif Xo% tqols naiJa tity dfufi^lmf, 

■) Üb. VI. U. Hb. III. 51. IIb. Ii. 76. Schon 0 vidi na Art amand. 
639 MiKt: Quum custode foris tunicam •ervantc pucllae 

Celent furtivos balnea tuta iocos, 
and Quint ilan. Institut lib. V. c 9. nam si est »ignum adulterae lavari. 
cnn vii1$ etc. 

*) Spartian. vit Hadrian, c. 1& Uvacra pro acxibos icparavit 
Die Cu8. UUX. c a 

*» Jul. Capitolin. vit. in. Antonin. c. 2X I avacra mixU submovit, 
moris matronarum composuit diffluentes et iuvenum nobilium. 

*) Lampridius vit. Alex. Severi c. 24. Balnea mlxti Roma« ex- 
hibcri probHniit, quod qnidcm lam ante prohtbltum Hcllogabalw fleri pro- 
Biiicnt 

') Clemens Alexandr. Paedagog. IIb. III. c. 5. sagt von den Frauen: 
*i« loif tif dydffäat roTf oix »y tinoivaaiyto, 7iffoa:ioti,r»y «lo^i. »,,• 
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gemacher, von denen die alte römische Ehrbarkeit beinahe jeden 
Lichtstrahl von außen abgehalten hatte, wurden jetzt dem Auge 
des Vorübergehenden zugänglich und verwandelten sich, mit dem 
üppigsten Luxus ausgestattet,') in förmliche Bordelle,*) weshalb 



Oper, et Dies Hb. II. Ml). 

nttgatißtl' xotya iKI i^iuMttUy difi^imy oftov rat yvym& Ta ßahiytia' Wr- 
ttv^e^ tJfi ttXftaauw dn^Üwtnf ix toi" ya^ liiOQiiif, yirtrat th'i^ftwrioii 
i^ät^' uiOTttQ i!noxki\nuifr^i: "'c nitfoC; (tt'roi^ xartt Aoir^xV i<i ch ui </> 
totovtoif unt(}V^(ft<öoat, loi^ lur ulfi'nwi dnoxXüoiaiy, idittis öt oixttati 
ovXXovwrm, niU «Tovlotf tbtodiotnm yvfumif *m ^imt^fnntu in* mnir, 
iSovmay Jbv«M »ttltatr^u t^s ini''ti\uia{, to ädtif ri^i i^qJUtjtifM««' «t 
yuf TfoQetiuyofteyot nafa ra Xovtfii raif deanatralt yvuyat':. uiXirr^y la^ovcir' 
fiaoivaaa&at n^ui Tokftar int^vfiias i^tt noytff^ naf>ay^ü(foyT({ zoy q<ipor. 
Cyprianusdc vlnginum habitu: Quid vero, quae promiscuas balneas adcunt, 
quae oculis ad tibidincm curiosis, pudori ac pudicitiae dicata corpora prnsti- 
tuunt, quae cum viros nc a viris nudae vident turpiter ac videntur, nonne 
ipsae illecebram vitii& praestant. Vergl. Mercurialis de arte Gymnast. 
Hb. I. c. 10. — Allerdln([s lesen wir bei 3ul Caesar de belle Galileo IS». VI. 
cap. 21 von den alten Deutsclifn: Intra annum vero vicesimuni femnae 
notitiam habuiwe, in turpissimis habent rebus; cuius rei nulla est uccultatio, 
quod et promlscne In flumlnibus perluuntur; aber der Vonleisatz 
entfernt auch jeden Verdacht der dadurch hervorgerufenen geachlechtllcbco 
AuSSChweifun;;en. 

') öeneca epist. tib sagt von dem Bade des Scipio: Balneolum 
angustum, tenebricosum ex consuetudlne antiqua; non videbatur malorlbns 
no&tris caldum nlsi obscurum. (Es wird hierauf aosfOlirllch der Luxus in 
den Badem Roms peschiUlcrt und d.mii heißt es weiter:) In hoc balneo 
Scipionis minimae sunt riniac niagi;> quam tenestrae, muru lapideo cxseciae, 
ut sine inluria munimenti lumen admitterent. At nunc blattarla vocant 
balnea, si qua non ita aptata sunt, ut totius dici solem fenestris am- 
pllssimis recipiant; nisi et lavantur et colorantur; nisi ex solio agros et 
maria prospiciant — Imo si scias, non quotidie lavabatur. Naro ut aioot, 
qui prbcos mores urbis tradiderunt, brachia et crura quotidie aUoebaot, 
quae sciiicet sordes operc collcfjcrant : ceteriim toti nundinis lavabantur. 
Hoc lüco dicet aliquis, liquet mihi immundissimos tuisse. Quid putas illo» 
oluissc? milltiam, laborem, virum. Postquam mnnda balnea faiventa sunt, 
spurciores sunt. Vergl. Plutarch. Quaest. convIvaL VIII. 9. Sidonius 
Apollinaris lib. II. epist. 11. Plinius hist. nat. XXX. 54. 

*) Ammian. Marcellin. XXVIII. Tales, ubi cumitantibus singulos 
qoadraginta ntlnistris, tholos introicrint balnearum, ubi sunt, minaciter 
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«e auch nicht eher als eine Stunde frQher denn diese eröffnet 
werden durften. 

Wie die Bäder zur Unzucht mit Frauen, so gaben sie auch 
Gelegenheit zur Unzucht der Männer unter sich, zur Päderastie, 
denn man sah sich daselbst um nach den benc vasatos und 
xujj.i.ivyovi und zwar bei den Griechen (Ö. 117) sowohl wie bei 
den Römern,') welche auch hierin allen andern Völkern den 
itang abliefen. 



damutes, »i apparalsac subito iKootam compererint meretricem, ant oppl- 

lianae quondam prostibiilum plehis, vol meritnrii corporis veterem lupam, 
ceruiim concurrunt, palpante&que ad venam deformitate magna blanditiarum 
iia atollnnt, ut Semiratnin Parthide. — Lampridlus vita ffeliogab. c26i. 
Onnes de circo, de theatro, de statio, de omnlbtts locis et balneia mcrc- 
trices collegit in aedes piiblicas. VergL öueton. CaUigul. C 37. 
')A\artial. üb. I. epigr. 24. 

Invitas nulluni, nisi cum quo, Cotta, lavaris, 

Et dant convlvam balnea sola tibi. 
Mirabar, qiiarc nunquam mc. Cotta, vocas»^, 
iam scio, nie nudum dispiicuisse tibi. 
VcigL Lib. 1. 97 lib. VIL 33. Ub. IX. 34. Juvcnal. Sat VI. 373. 



fto>«itbaam, a«»cbJcbti< der LiikUeucbe. 
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Dritter Abschnitt 



Verhältnis der Ärzte zü den Krankheiten infolge 
des Gebrauchs oder Mißb rauclis der Genitalien. 



Wir haben in den vorhergehenden Abschnitten die ver- 
schiedenen Kinfliisse, welche die Entstehung von Krankheiten 
infolge des Gebrauchs oder MiBbraiichs der GenitaMen im Alter- 
tume begünstigen und hindern konnten, kennen gelernt; dazu 
zugleich gezeigt, daß eine Menge sehr verschiedenartiger Altcl<- 
tionen infolge der unnatürlichen Befriedigung der Cieschleclus- 
lust diejenigen Teile befiel, welche dabei die Rolle der (ienitalicn 
des einen oder anderen Geschlechts übernehmen mußten und 
wenigstens einige Beispiele im Laufe der Untersuchungen bei- 
gebracht, welche unzweifelhaft dartun, daß auch die Geschlechts- 
teile selbst unter begünstigenden Außenverhältnissen infolge 
eines gepflogenen Beischlafs erkrankten. Indessen basierten 
sich diese Darstellungen dem größern Teil nach nur auf die 
Angaben von Nichtärzten» da wir es absichtlich soviel als möglich 
vermieden, die ärztlichen Schriftsteller dabei zu rate zu ziehen, 
um das, was sie uns über die in Rede stehenden Affektionen 
hinterlassen haben, im Zusammenhange betrachten zu können. 
Dies schien uns umso notwendiger, als es gerade die ärztlichen 
Darstellungen sind, welche die Gegner des Vorhandenseins der 
Lustseuche im Altertume zur Rechtfertigung ihrer Ansicht be- 
nutzen zu können glauben. Bevor wir aber zur näheren Betrach- 
tung jener Darstellungen selbst schreiten, dürfte es zweckmäßig 



§ 38. 
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sein, uns die Frage zu beantworten: ob denn die Ärzte des 
Altertums überhaupt imstande waren, sich eine hin- 
reichende Kenntnis von den somatischen Polgen der 
Unzucht zu verschaffen? Offenbar hängt nämlich von der 
richtigen Beantwortung dieser Frage die richtige Würdigung der 
ärztlichen Schriften als Quellen für die Geschichte der Lust- 
seuche ab, da nur in dem Fall, wenn jene Frage bejaht werden 
muß, die Angaben der Arzte für ihre Zeit als ausreichend be- 
trachtet werden können; denn daß sie es nicht für alle Zeiten 
sein können, wurde bereits oben bei der Betrachtung der Quellen 
für das Altertum überhaupt angedeutet Lange Zeit hindurch 
gab es nämlich gar keinen besonderen Stand der Arzte, da 
jeder einzelne in den gewöhnlichsten Krankheitsfällen sich selbst 
zu helfen suchte, oder, wenn ihn die Familienrezepte im Stich 
ließen, sich hilfeflehend zu den Göttern und deren Mittlem auf 
Erden, den Priestern, wandte. Dies wurde auch dann nicht 
anders, als sich die Arzte bereits als ein besonderer Stand 
emanzipiert hatten; und so finden wir im ganzen Altertum 
Volks-, Priester- und ärztliche Medizin, wenn wir uns so aus- 
drücken dürfen, fortwährend gleichzeitig nebeneinander bestehen, 
und nirgcFuls zeigt sich eine Öpur ^oii dem lächerlichen Zwang, 
daß niemand ohne Hilfe einci Ar/tes gesund werden dürfe. 
Wenn es nun hieraus schon klar wird, daß wir die Ketintnis 
einer Krankheit im Altertume keinesveegs bei den Ärzten, selbst 
wo sie vorhanden waren, allein zu suchen haben, diese nie als 
alleinige Inhaber dessen, was man in pathologisch-therapeutischer 
Beziehung wußte, zu betrachten sind, so werden wir dies auch 
nicht bei den Krankheiten infolge der Unzucht tun dürfen, wofür 
die früheren Abschnitte hinreichende Beweise enthalten. Wir 
haben dort gesehen, daß die Genitalien unter dem Schutze von 
besonderen Gottheiten standen, Krankheiten derselben ihrer 
Rache zugeschrieben wurden, wie zu Athen dem Dionysos (S. 65), 
zu Lampsacus dem Priapus (S. 67), daß die Kranken zu ihnen 
ihre Zuflucht nahmen, um die Zurücknahme des Zorns wie 
dessen Folgen zu erflehen und daß dies nicht etwa zu der Zeit, 
wo es noch keine eigentlichen Arzte gab, sondern auch trotz 
dem Vorhandensein der letzteren, geschah, hat uns das Gedicht 
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der Priapeia (S. 69) gezeigt.') Wie sehr diese Ansichten sich 
vererbten, lehren uns die Darstellungen des Philo (S.283), des 
Palladlus (S. 286) und das XV. und XVI. Jahrhundert erneuerte 
diese Scenen (S. 70). Der nächste Grund davon lag offenbar in dem 
Rätselhaften der Entstehungsweise der Krankheiten der 
Genitalien, zumal für denjenigen, welcher mit der Existenz und 
Wirkungöart der Contagien nicht weiter bekannt war. Der 
Mann, welcher mit einem gesunden Penis den Beischlaf aus- 
geübt tiatte, bemerkte, ohne daü er sich dabei verletzt, mehrere 
Tage nachher einen Schleimfiuft oder ein Geschwür, eine Pustet 
etc. sich bilden, nach deren Ursache er vergebens forschte, denn 
der Coitus war gewiß das letzte, worauf er fiel; vielmehr ge- 
wohnt, jede Erscheinung, deren Ursache ihm unbeltannt war, 
der Einwirkung der Gottheit zuzuschreiben, fand er auch in 
seiner Genitalaffektion das ttfinv yls letzten Grund, und davon 
konnte ihn wohl göttlichf, nicht aber menschliche Hilfe befreien. 
Selbst lange nachher noch, als man nicht mehr alle Krankiieiten 
von der Rache der GOtter ableitete und auch fOr die Genital- 
affeittlonen natürliche Ursachen auffand, war es alles eher als 
el>en der Coitus, was man a's Ursache betrachtete, wie dies ja 
noch jetzt bei den Türken*) der Fall Ist und die ersten Schrlft- 

') Es muß den künftigen üntcrsuchun>;en überlassen bleiben zu ent- 
ftcheiden, ub nicht die Häufigkeit der Phallen an manchen Orten, wo 6ich trUtuT 
Tempel befanden, zum Teil daraus zu erklären Ist, daO diese Darstellungen 
Weihgeschenke für die gllickliche Heilung der erkrankten Teile abgaben. 

^) Oppenheim, Ober den Zustand der Heilkunde in der Türkei. 
5. Sl. .Ohne die große Reinlichkeit der Türken, die nach Jedem Beischlafe 
nicht nur Waschungen vornehmen, sondern wo nur mSglicli, sogleich in» 
Bad gehen, würde die Krankheit gewiß noch weiter verbreitet sein. — Da- 
für will aber der Türke niemals eingestehen, oder vielmehr er kann aeltet 
nicht zu der Oberzeugung gelangen, daS er sich eine Ansteckung durch 
einen unreinen Beischlaf zugezogen haben soll, und er wird immer eine 
.itulore \ er.inl;isscnde Ursache seiner Krankheit angeben. Dies deutet auch 
die Öprache selbst schon an; der türkische Au&druck für Tripper ist .Bel- 
souk*, wörtlich: Erklltung des Rockens (von bei, RBckcn und zouk, 
kalOi und Erkaltung oder Erhitzung soll ihn auch stets hervorgebracht 
haben.* — Vgl. auch das klassische Werk von Bernh. Stern: Medizin, Aber- 
glauben u. üeschlechtsleben in der Türkei, 2 Bde., Berlin 1903, welches auf 
seinen ca. 1000 Seiten das reichhaUigste i^terlal Ober das Sexualleben der 
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Steiler über die Lustseuche zur Genüge gezeigt haben. Daß 
die Arzte hiervon nicht ausgeschlossen waren, werden wir nach- 
her sehen. — Ein fernerer gewichtiger Grund, warum sich der 
mit Genitalatfektioncn Behaftete nicht an A\enschen (Arzte), 
sondern an die Götter und die ihre Stelle vertretenden Priester 
wandte, war aber die Schamhaftlgfceit. Seitdem zuerst Adam 
and Eva ihre Zuflucht zum Feigenblatt nahmen, war es wohl 
bei allen Völkern der alten wie der neuen Welt Sitte, die Zeu- 
gungsteile dem Anblick Anderer durch Bedeckung zu entzieiien ; 
besonders aber wurde von den Alten die Entblößung jener Teile M 
für eine der härtesten Proben, auf welche man die Schamhaftig- 

ofioitanschen VMker bringt — Auch Zellcr von Zeltcnberg Abh. Ober 

die ersten Erscheinungen venerischer 1 okal-Krankheitsformen und deren 
Behandlung. Wien 1810.5. 7 ist der Meinunjj, daß die Crsacho der mangel- 
haften Kenntnis der Alten vom Tripper, öciianker und Bubonen von diesem 
«pMen Auftreten der Krankheitserscheinungen nach demBelschlafe herzuleiten sei. 

') Am deutlichsten sehen wir dies aus der Stelle beim Herodot. 
Ub. I. cap. 9. 10, wo Candauies den Ciyges bereden will, seine hrau nackend 
zu sehen, um sich von ihrer Schönheit zu Uberzeugen, letzterer aller er- 
widert: '"w" (ft xf^öft t'x^vofityM avrtxiverai xtti li^y uiJä yvyij' näkai fi 
tn Xi'.'üt (lf!tou'i:jotai i^tv^i,T(<t, ix Tuir iit'f'*i'f(if ihi' Hcrodot setzt hinzu 
(cap. 10) ncc^V yUq total Avdoiai, o^i rr«^» tutat ukkoiai ^^^i^utoi, 
mu Si^äfa ä^lUfmi yi-ueor, ie «tdj^tVi;»' fityakiit^ ^ifti' Vergl. Plutarch 
de audiend. rat. p. 37. Diogenes Laertlus Vlli. 43. Plato Polit. V. 6, 

p. 457. A. V. 3. p. 452. ''i' > )ri>oyof. 1$ oi' Toiy- "HkXi^rfit' iifoxti (dayitit 

tbm xai yikotu, u.itf rvy roiV nokkof^- ttöf ^nt^lfHüf, yiuyovi itydfiui in>uo- 

in Bczi« auf die Genitalien sagt Hesiod. Syff. 733. 
ur,f' uiJofu yot'f, nenaXnyftifOi iyio9t oixov 

Angustin. de civit. dei Ub. XiV. Omnes gciiteä adeo tenent in u:>u pu- 
denda velare, ut (fuidam barbarl illas corporis partes nec in baineis nudas 

habcant. Ambrosius offic. I. 18. 1 icet plerique se et in lavacro, quantum 
possunt, tegant, ut vei illic, ubi ruidum totum est corpus, huius modi in- 
tccta portio Sit. Arnobius lib. V. Propudiosa corporum monstratur ob- 
scoenitas, obiectantttrifuc partes lllae, quas pudor commnnis absooitdere, 

quas naturalis verecundia clcx iuhct, quas inter aures castas sine venia nefas 
est ac sine honoribus appellare praefatis. — lib. Iii. insignire his partibus, 
qaosenumerare, quos persequi probusaudeat nemo, nec sine sunraiae foeditatls 

horrore mentis imaginatione concipere. Vergl. 5.40 und Oppenheim a.a.O. 

5. 128 schlagt daher sicher das Laster der Paederastie /u hoch an, wenn er in 
ihm den vorzüglichsten Grund der öcliamhat'tigkeit der Türken findet. 
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keit setzen konnte, gehalten, und mit Recht geben sie ihnen 
daher den Namen der Scham teile (a/rfor«, pudenda). Weder 
der weitverbreitete Phaliusdienst in seiner ursprüngliclien Idee, 
noch die gezwungenen EntbiOfiungen der Ephcj>en*), sowie die 
nacitten Obungen der Jungfrauen und Jünglinge l>ei den Spar- 
tanern-) können Iiier als Gegenbeweis angeführt werden. Wie 
noch jetzt die ausgelerntesten Wüstlinge sich nicht entblöden, 
insgeheim die schamlosesten Dins^c zu unternehmen, dennoch 
aber dein Arzte die erkrankten Werk/cus^e ihrer viehischen Lüste 
zu zeigen utt so lange austeilen, dal^ sie in Gefahr geraten, die 
Zeichen ihrer Mannheit ganz zu verlieren, so war es sicher auch 
zu der Zeit, wo die sittliche Entartung ihren Kulminationspunlit 
erreicht zu haben scheint; denn selbst Priapus bittet (Cami.3): 

• 

') Aristophanes Vesp. 578. 

VefgL Athcnaeus Deipnos. lib. XII. p. 550. Petit ad legg. Attic. p. 227. 
Aucli in Rom niuBten bei Flicstri'itij^kciten die Manner ihre Gcnil^ilitn be- 
sichtigen la&6en iQuinciilian. dedam. 279), ein Gesetz, welches erüt von 
Justlnian aufgehoben ward. VergL Gundlingiana Stflck 23. p. 342 folg. 
DaB die heiratsfähigen Jungfrauen von den flebammen geprflft wurden 
sehen wir aus Platn Theactet. 151. noUtr /m] noiot «Vrfpi aifoCaicr r'n 
ilfütois nmcJif,- iixriif. ein Verfahren, welches Plato in seinem ötaate 
aligemein eingeführt wissen woiite (de 1^. Hb. XII.), wogegen aber 
Theodoretus contra Graecos IIb. iX. gewaltig eifert. 

') Es ist jfdentalh ein Irrtum, wenn man sich hierunter ganz nackende 
Jungtrauci) und JUnglitigc vur^tcllt: äie waren nur liwontnXoi, mit einem 
einfachen, an den Haften aufgeschlitzten, kurzen Rock bekleidet, weshalb 
sie auch ^au^in^ti (pollux Onomast. VII. 55) heißen, eine Tracht, welche 
Oberhaupt die allgemein Dorische war; daher sagt .Moeris ^»atn^iii^ iö 
naQ<tyvi4yov9»ai ttfie ui(>r,. Vergl. Meursius Laconic. lib. L fin. K. O- 
AVUiier die Dorier Ii. Abt. & 263. 265. Josephus de speciaL legg. Op. 
Vol. Ii. p. .\2H. Die Bedeutung von yi tit-!'< ist keine andere als leicht ge- 
kleidet, im bloßen Unterkleide, ohne A\antel. Daher sagt Eubulus (Ahenaeus 
üb. XIII. p. 568) yvutms — it^ Unteyi^totf iftiaut i«na9as von den Bordell- 
dirnen. Aclian. var. hisi. XIII. 37. <V ;|r/rwWfl;rn> yi-^fui. Auch das nudus 
der Römer hüt, wie schon Cuper lObservat. lib. I. cap. 7i nachwies, häufig 
keine andere Bedeutung, .sondern steht für tunicatus, in der bloßen tunicai 
ohne Mantel oder Toga. Am deutlichsten sehen wir dies aus Petron. 
Satir. hb. Aequum est induere nuptam ventum textilem, — Palam prostare 
nudam in nebula linea. Ganz ahnlich Kcbr.iuchen die Hcbrüer ihr (aröm), 
«lesaias XX. 2. Hiob XXIV. 7. 10. I. Samuel XIX. 24 und die Araber mcsluch. 
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iSec mihi sit crimen, quod mentula Semper operta est. 
Man vergleiche nur hiermit das S. 09 mitgeteilte Gedicht der 
Priapeia und man wird gewiß mit uns fibereinstimmen, daß das 
Fdd der Erfahrung der Arzte in Bezug auf die Genitaiiiranlt- 

heiten im Altertum nicht eben groß gewesen sein liann. Seilet 
die Priester naiini man späterhin sicher nur bei den schwierigeren 
Pällen in Anspruch; dennoch würden uns ihre Kranltenjournale, 
wenn sie dergleichen gefülirt hätten, l)ei weitem bessere Aus- 
Ivuntt geben als die der Arzte, wie dies die mosaischen 
Gesetzbücher beweisen, weiche die frühesten und deutlichsten 
Schilderungen der Genitalaffektionen bei Männern wie bei 
Frauen enthalten. Waren die Männer aber schon so zuruclt- 
haltend, um wie viel mehr mußten es die Frauen sein, denen 
es überhaupt schon als ein Verbrechen angerechnet ward, wenn 
sie irgend einen Teil ihres Körpers den Augen eines fremden 
.^annc5 preisgaben. Wie die Hüte der Arzte bei dem Geburts- 
geschätt verschmäht und demgemäli die l""abel von der Agnodike 
erfunden ward, ebenso standen die Frauen an, bei Genitaiaffelt- 
tionen sich den Ärzten zur Untersuchung zu fiberlassen, und 
da die weiblichen Geschlechtsteile vorzugsweise den Herd der 
Lustseuche abgeben, so war gerade hierdurch der vorzüglichste 
Weg zu einer richtigen Würdigung der Genitalkranliheiten ver- 
schlossen, und die alten Arzte konnten höchstens, wie unsere 
Altvordern, die Leukorrhoe als den allgemeinen Süiidenbock 
lietrachten. weshall) auch Galen us. uie \eir sehen werden, gar 
kein Gewicht weiter aut das Geslaudniü der mit Iripper be- 
hafteten Männer, daß die Frauen, mit denen sie den Beischlaf . 
atisgeflbt, ebenfalls daran litten, legte. — Zu dieser allgemeinen 
Schamhaftigheit kam aber noch die Scheu vor der Stellung der 
wirklichen Arzte überhaupt und die ziemlich allgemein verbreitete 
Ansicht von dem Schmachvollen einer durch eigene 
Schuld zugezogenen Krankheit, wenigsten^ unter dem 
gebildeteren Teil des Volkes, wie dies aus folgender Ötelle des 
Plato*) hervorgeht, wenn er sagt; „Scheint es dir niclit schimpt- 



') De re publica Hb. II. p. 405. Die Rede deä Lysias iaif ^yiov 
enthalt cineStdle^ welche ans vom Athenaeus Iii». XII. p. 552. aufbewahrt 
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lieh, der Heilkunde zu bedürfen, wenn nicht etwa Wunden oder 
Kranlüieiten) die von den Jalireftzelten abliingen, zugestoßen 

sind, sondern wenn man sicii durch Trägheit und durdi eine 
LelKnsweise, wie wir sie betrachtet haben, (eine sehr üppige 
nämlich) mit Flüssen und Luftansammlungen gleich einem See 
überfüllt, und die trefflichen Asklepiaden veranlaßt, diese Krank- 
heiten mit den Namen von Auftreibun.^en und Katarrhen m 
belegen?" War dies in der Tat mehr als individuelle Ansicht, 
SO mußten die Genitalaffeiitionen, zumal wenn ilire Bezieliung 
zum Coitus beliannt war, zu den scilimpfiichsten') Kranliheiten 
gelidren, und der Dichter (Seite 69) hat Recht zu sagen: 



Nicht also bei den trefflichen Asklepiaden oder den freien Ärzten, 
welche nur Freie behandelten, sondern bei den Göttern oder 
den ärztlichen Handlangern {v.ihtjtmi lüir iui(>o>i), den öklaven- 
ärzten und Pfuschern, welche in den Arzneibuden, wo, wie wir 
<S. 117) gesehen haben, Paederasten und Pathici sich versam- 

Ist, worin dieselben Grundsätze vor Gericht ausgesprodien werden, um die 

Richter zur Verurteilung des lüdcriichcn Kinesias zu bestimmen: tovtw cfc 
Tay i-7to nÄtiaitiiy ynouxiiufyuy oi O^tfti oviuiy (hÜHatty^ utait Toi( (jfl^rf 
nätod fiovXeo^i fidiAoy ij rt^iniimi, nttQttdtiyua teTj ttXknif, Ti^* idämtr 
Sil tols '*-ifty i-,\HaTix<',i nitui tu initt ihaxdiit'yofi, ovx tii tov( natdits 
t'rtijli'tH'tni titiixijid^-. ir//.' iti'ioi^ xttxo'i-; i'rio'n niai. utiZovi xiti /iüt:it<t. 

ii(>it{, xfti Ti<i aifA^oQi<i xui t(ti yoaon, toii ü'/j.oii äyiffxünmi, nfjoi^t'tj-oytti' 
ro /leV yti^ djio9at^elf ^ lutftftt' i»tftiftioe K<u$^y thntmy i/tti^ tnür' n J* 
cStwi !/ni ri( ToaoSxoy XQÖvoy dttertkiiy. xni xctj^' inamiy fjii^m tatt^n^jKtwta 
fit] d'tt'ualtttt tt\tvtf^9al toy iir.r. tuvrot; iiuyoi.; rtoo^rxm Totf t<t toinfta. 



äntQ oiiroi, kir,fia^ir,xöaty. Auch die laxiler, ein indisches Volk, hielten 
eine liOrperltclie Kranlilieit fOrschSndlicli und vert»rannten sich darum selbst: 



Hb. XV. p. 716. § 65. Man vergleiche hiermit den Selbstmord des Festus 
(S. 229) und jenes Municeps. von welchem Pllnius (& 230) berichtet 

') Arctaeus de caus. et sign, chron. morbi lib. II. cap. 5. sagt ja 
ausdrücklich von dem Tripper: dytiikt^ffoy ftsy f yo)o(>^oift, äitfinei öt 
xtti 4^iie fliegt ttxoiji, d. h. er ist dn unangenehmes und durchaus 
clielhaft zu hörendes Obel! 



Diis me Ugitimis ntmisqut magnta 

Ut Pfwebo puta, filioque Phoebi 
Curatum dare mentulam verebar. 
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melten, ihr Wesen trieben, suchte man Hilfe; grade wie dies 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Fall war, und 
noch jetzt befindet sich ja ein großer Teil solcher Kraniter kaum 
in anderen Händen. Die Kenntnisse und Erfahrungen dieser 
Rhizotomen und Balsamhändler, wenn sie überhaupt erstere 
besaßen und letztere zu machen verstanden, gingen notwendig 
mit ihrem Tode verloren oder pflanzten sich höchstens durch 
Tradition auf den Nachfolger ihrer Arzneibude fort, oline daß 
den Ärzten oder der Wissenschaft etwas davon zu «ute kam. 
ihnen war es aucli gleichgiitig, wolier die Krankheit, für welclie 
sie ihre Pulver und Tränke verkauften, gekommen, denn sie 
gaben, wie Plato (de legg. IV. 720) sagt, über den vorhandenen 
Krankheitszustand keine Ansicht und wollten aucfi keine an- 
nehmen; der Kranke aber war einer demütigenden Beichte über- 
hoben und erkaufte dies gern, selbst mit dem Ruin seines 
Körpers. Rechnet man hierzu noch, dali die Lustdirnen in 
Griechenland und Rom meistens Sklavinnen waren, welche 
schon an und für sich keinen Anspruch auf die Behandlung 
von Seiten der freien Arzte machen konnten, dalS zur Zeit der 
Blüte der griechischen Medizin in den tiänden der Hippokratiker 
es vorzüglich Leute des niedrigsten Standes oder Matrosen und 
fremde Kaufleute etc. waren, welche in den Armen der Dirnen 
schwelgten und bei ihrem wechselnden Aufenthalt jede fort- 
gesetzte Beobachtung zur Unmöglichkeit machten, so werden 
die unvollkommenen Kenntnisse der wissenschaftlich gebildeten 
Ärzte über die Genitallirankheiten und deren Folge umsoweniger 
auffallen. Zur Zeit der allgemeinen Sittenverderbnis fehlte es 
zwar den Ärzten nicht an Gelegenheit zur Beobachtung, aliein 
der größere Teil war unfähig dazu, versperrte sich, wie wir 
sehen werden, absichtlich den Weg zur genaueren Erforschung, 
oder kümmerte sich wenig um die Kultur der Wissenschaft und 
Aufzeichnung von Erfahrungen, deren Veröffentlichung, sei es 
schriftlich oder mündlich, zumal bei solchen Fällen, wie der 
des Charidemus,^ sogar gegen ihr eigenes Interesse gewesen 

*) Martial. lib. VI. epigr. .11. 

üxorcni, Charidernc, tuani scis ip5c sinisque 
A medico tutui. Vis sine febre mori! 
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wäre; sie mußten ja selbst ihre ganze Spitzfindigkeit aufbieten, 
um die wahre Ursache der Kranltheiten zu verheimlichen; ein 

Moment, dem wir gewiß auch einen großen Teil der wunder- 
lichen und oft mehr als lächerlichen Behauptungen über den 
Ursprung der Lustseuche im XV'. und XVI, Jahrhundert zu 
danken haben. Aber das Publikum sorgte auch selbst hinläng- 
lich dafür, wie die& aus Martialis') und darauö hervorgeht, 
daß Galenus bereits eine eigne Schrift über verstellte Krank- 
helten zu verfassen für nötig hielt Dergleichen absichtliche 
Täuschungen von. Selten der Kranken waren um so leichter, 
als die Arzte in jenen Zeiten, wie gesagt, durch ihre patho- 
logischen Ansichten, welche vielleicht zum Teil auch daher ihren 
Ursprung haben mochten, für die Wahrheit wenig zugänglich 
waren, deshalb auch zum Teil wenigstens nicht mit Unrecht 
die Geißel des Martialis erfuhren und überhaupt von den 
kundigem Laien verlacht wurden, wie uns dies die gewichtigen 
Worte des Apuleius (AVetamorph. X. 211) lehren: Crederts 
et üiam fluäuare tantum vaporibus Jebrium: nisi quod et flebat: 
tieu medicorum ignavae mentes! Quid venae pulsus, qmd 
caloris intemperantia, quid fatigatus anhelitus et utrimque seais 
iactotae crehriter laterum mutiiae vicissitudines? DU boni! 
Quam facilis, licet non artifici mcdico, cuivis tarnen 
docto vencrcac cupidinis comprehcnsio, cum videas aliqueni 
sine corporis calore flagrantem. Können wir aber deswegen 



Kamen doch deti^leJchcii Falle bereita zur Zeit des Hippoitrates vor, wie wir 
dies aus dem Eide sehen, wo es Iwifit: ds di ixomtf <tr («»u. 

tatkit'«ofX(tt i'.i* wqtXtif- xauyorrmf. txToi i'on' nitar^i ttöi>tir,i ixov«ir,i ««* 
(fthtQirtS rffi re äiXffSt *"i li^ (foJtaiiay iftyun-, ini tt yvyitixtimit 
aa/turioif *«i tty^^wntav iXtv^i^my te xai cfov Awv, woraus wir zugleich 
lernen, daß d.im.tls auch die Paederastic schon weit genug verbreitet war, 
und selbst Ärzte &ich nicht entblödeten, ihre Patienten hierzu, sowie zur 
Unzucht überhaupt zu benutzen! Sicher aus keinem anderen Grunde haucht 
noch jetzt lieber der Tflrke sein Ld)en aus, als daB er sich ein Klystier 
geben UcBe. - Vgl. Stern, TQrkei p. 227. 

') lib. II. 40. 

Omne& Tongiiium medici iu&äere lavari, 
0 stultll febrem creditis esse? gula est 

Vcrgl. lib. XI. 87. 
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einen Stein auf unsere Kunstgenossen im Altertum werfen? 
Seit dreihundert Jahren glauben wir doch gewiß die I.ustseuche 
und ihre ForiTien zu kennen und uie mancher Bubo wurde für 
einen eingeklemmten Bruch, Wachsknoten etc., wie mancher 
Scheidentripper für einfachen fluor albus, wie manches Condylom 
am After für Hämorrhoidalknoten gehalten und nicht wie von 
jenem Arzte bei Juvenalia meäico ridente behandelt^ abge- 
schnitten oder unterbunden? — Zu allem diesen Itam aber 
noch die Gelindigkeit und Gefahrlosigkeit der Krankheit 
selbst, wenigstens in den meisten Fällen, wie dies in den früheren 
Untersuchungen dargetan ist. So wie noch jetzt die echten 
Venusritter. Dank sei es den „Ratgebern, Anweisungen und 
ünterrichten," die im Kampfe erhaltenen Wunden, in der Mehr- 
zahl der Fälle wenigstens anfangs, seibat zu heilen suchen, so 
war dies auch Im Altertume der Pall, wie uns dies folgende 
liedeutsame Stelle des Galen us') lehrt: «Dies ist alles, was 
ich zunächst von den eintägigen Fiebern zu sagen habe. Denn 
diejenigen, welche wegen eines Bubo fiebern, beraten 
keinen Arzt über das, was sie zu tun haben; sondern 
nachdem sie zuerst das üeschwür, welches den Bubo 
veraniaUte, und dann den Bubo selbst behandelt 
haben, baden sie sich nach dem NachlaS des eingetretenen 



') jMethod. medcndi lib. VIII. cap. 6. ed. Kuhn. Vol. .X. p. 580. 

^r^i&tytes ovM nv$'»ttnnM uSf Itit^ S u xfk )>«tel>' «Un rov»* tittovs 
*f' änff w o fiovfiSuf ttJratf ftytiwmtiintt «inv re tov ßvi,ittf»e 
^fworflttuivtn. i.in'ufTtti »atii r^i* nuQHxuif T»r yi roni'rt,,- x. r. /. Das 
Ucranf erwähnte Diatriton war das Fasten bi& zum dritten Tage, welches 
boondcrs vom Thesaalus und der methodischen Schate Oberhaupt em* 
pfohlon ward, weshalb es auch «fcwrgiro»' QteeaXtloy und die Ärzte, welche 
darauf hielten, <at((T{jtt<'nn<>i innint genannt wurden, wie dies aus der ferneren 
Dmtdlung des Galenus hervorgeht. Von der Ephemera bei Bubonen 
spricht Galenus auch ad Glauconem meth. med. IIb. I. c. 2. ed. K. Vol. 

XI. p. 6. x(tl 1,1 I ii -ti.i i;'inr <!{ .n(»/rw tevrov toC< '/i'fit; f'iai, n).]^y li iii; 

/w(M,- ihcovs ,/ut if,n' yit otyio. Auch Celsus dc re med. lib. VI. c. 18 sagt . 
bereits bei Gelegenheit der Genitalkrankheiten, daß er ihrer Besprechung 
•ick unterziehen wolle: quia In vulgus eorum curatlo praecipue cognoscenda 
<»t, quae invitissimu» qulsque alter! Astendlt 
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Paroxysmuft. Spricht dann jemand etwa vom Diatriton, so 
ladien alle, und nennen ihn einen Scholastiker; well sie, wie 
ich glaube, der Meinung sind, daB man der Natur nichts über- 
lassen müsse, was durchaus nicht da sei." Wir wissen sehr 
wohl, daß die Alten alle Drüsenanschwellungen mit dem Namen 
Bubonen belegten, daß sie auch recht gut die Drüsenanschwel- 
lungen in den Achseln und den Weichen infolge von Geschwüren 
an den Fingern und Zehen kannten,') allein dieses berechtigt 
uns keineswegs die obige Stelle, welche allerdings allgemein 
aufgefaßt ist, nur auf dergleichen, nicht auch auf die Bubonen 
in der Weiche zu beziehen; zumal da Galenus da, wo er aus- 
führlich über die Behandlung der Bubonen und der ihnen voraus- 
gehenden Phlegmone, welche Geschwüre veranlafit (I* c. p. 881) 
handelt, die Phlegmone xatri ai()o7iiy und yvmix'i xttra in'^ioav 
^ alSotov (I. c. p. 893) ausdrücklich erwähnt. Wir glauben 
daher hier auch mit Grund darauf aufmerksam machen zu 
können, daß jene Ötellc eine Andeutung dessen enthält, warum 
die GenitalgeschwQre einen gelinderen Verlauf und eine leichtere 
Heilbarkeit Im Altertum hatten, indem die Ephemera offenbar 
die Assimilation und Elimination des Contagiums erleichterte 
und zwar entweder an der primär ergriffenen Stelle oder indem 
sie eine erhöhte Tätigkeit der Hautdrüsen durch Hervorrufung 
eines Exanthems veranlaßte. 

§ 39. 

Einen nicht geringen Teil der Schuld der Zurückhaltung 
der Kranken trugen aber auch die Arzte. Wir wollen hier nicht 

weiter die Möglichkeit des Ausplauderns von ihrer Seite urgieren, 
obgleich schon die Hippokratiker ihre Schüler davor zu wahren 



') Galenus meth. med. üb. XIII. c. .■>. p. 881. 

«Kfoy xw luäkoy atfiatof daokaßöyrii rifwiror xui xatit igdfr^kof di xai itafi' 

Uta no}.htxn i'itjoO r^aiw inh'yt;, ilxwy ynouii'Mi- f^roi xctric rr^y xfiftui^y »* 
toy tQitxi,i.oy tt nöy nAi^aiuiy uofttaiy öynuiiiotai di toi i oi rw» t<a^^{Vr<«; 
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sich genötigt sahen;') von bei weitem größeren Gewicht war 
die Art der Behandlung, besonders der Geschwiirstortnen, 
welche sich ganz dazu eignete, den Kranken mit hurcht und 
Schrecken zu erfüllen. Bereite fiippokrates*) lehrte Geschwüre 
mit callosen Rändern zu itzen oder mit dem Messer auszu- 
schneiden, und noch deutlicher erltiSrt sich Galenus*) darüber: 
,Wenn aber die RSnder des Geschwürs nur mißfarben und 
callös sind, so muß man sie bis auf das gesunde Fleisch ab- 
tragen; hatte diese Beschaffenheit aber weiter um sich gegriffen, 
so entsteht die Frage: ob man alles Krankhafte ausschneiden 
oder eine langwierige Kur vornehmen soll, ts ist natürlich, 
daß man hierzu die Gesinnung des Kranken erforschen muß; 
denn einige wollen lieber ohne Schnitt sich einer langwierigen 
Bdiandlung unterwerfen, andere sind dagegen zu allem berett, 
wenn sie nur geheilt werden.* Daß dies Verfahren auch bei 
den Genitalgeschwüren, besonders den brandigen, in Anwendung 
kam, geht schon aus der S. 320 angeführten Stelle hervor. Der 
Asiate, für welchen die Genitalien ein Gegenstand der Verehrung 
waren, scheute youiß wie noch jetzt der Türke') eine jede 
Operation an denselben, und der wollüstige Römer, welcher 
dadurch den ferneren Gebrauch jener Teile hOchst wahrschein- 
lich ganz elnzubQBen fürchten muBte,*) versuchte jedes andere 



*) Hippocrat. Jus. iurand. Vol. I. p. 2. « J' tV :nim:uh, /tTfn ;j 
fättro», rj xiti (tfii Itimc nir^i »tau fliotr uy^^awy, ti ftiiX(/ti ^"'^ ixxttÄiiaSffu 

*) Hippocnt. de loci» in homine ed. K, VoL iL & 139. 
*) Method. medendi Üb. IV. cap. 2. cd. K. Tom. X. p. 238. 

') Oppenheim a. a. 0. S. 123. Selbat jene mur^entandische Christin 
erklärte Niebuhr, daß sie es nie zugeben uOrdc, das Messer an die Genitalien 
ihm Mannes zu setzen, und doch war hier nur von der Lösung eines zu 
knRen Frenulunis die Rede. Micliaelie moMltches Redit B. iV. & 3S. 

*) Hcispidc der Art finden sich wenicstene melirere bei Marti« Iis, 
UkU. 75. 

Curandum penem commisit Bacchara Ciraecus 
RivaH medico: Bacchara Gallus erit 

Hb.!!. 4«. 

Quae tibi nnn stabat, praecisa est mentuia, Glypte. 
Demens cum ferro quid tibi? Gallus eras. 
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Mittel, wandte sich lieber an den Priapua (S. 69) oder gab sich 
gleich aelbst den Tod, wie jener Municeps des PUnius (S. 230;, 
ehe er sich den Ärzten anvertraute, die, seit der CamlfexArcha- 
gatus in Rom aufgetreten war, sich in der Brenn- und Schneide- 
wut zu übertreffen suchten, jedenfalls trieb nur die höchste 
Not 0 den Kranken unter solchen Verhältnissen zum Arzte, und 
dieser hatte denn wahrlich nicht Ursache, nach der Entstehung 
des Übels zu forschen, da ihm oft kaum etwas anderes übrig 
blieb, als zum Messer oder Cauterium zu greifen, wodurch frei- 
lich das ärztliche Verfahren in Verruf kommen und den Ar/icn 
die Gelegenheit zur Beobachtung in der Mehrzahl der Fälle ent- 
zogen werden mußte. Ob noch andere Momente die Arzte ver- 
aiiialjten, die allgemeine Behandlung der Geschwüre auf die der 
Genitalien zu übertragen, können wir freilich zur Zeit noch 
nicht bestimmen. Allerdings liegt die \'ermutung nahe, daß 
sie eine Ahnung von der spezifischen Natur derselben gehabt 
haben mögen, und es nicht allein die örtliche Zerstörung war, 
welche sie durch frühzeitigen Gebrauch des Cauterium und 
Messers verhiiidem wollten; indessen müssen darüber erst noch 
spätere genauere Forschungen entscheiden, dies umsomehr. als 
die allgemeinen Ansichten von der Gesch wiirsbildung, 
welche die Alten hatten, mehrfach dagci^en zu sprechen scheinen. 
Galenus") sagt nämlich: „Die Fntstehungsweise dieser (mit 
Substanzverlust verbundenen Geschwüre) ist aber eine doppelte, 
entweder kommen sie durch Wegnahme f^'x /rf^iai^^tffo)») oder 
durch Anfressen {^i äya;iuiü<Tno^) zustande. Wie die Wegnahme 
geschieht, ist bekannt Die Anabrosis, wenn sie aus dem 



Ub. III. 81. 

Abäcisäa est quare öatnia tibi rnentula tcsta, 
Si tibi tarn gratus, Baetice, cunnus erat? 

') Scribonius Largus de composlt medicam. ed. Bernhold. Argcnt. 
1786. S. 2. schreibt In der Vorrede an den Callisttis: Siquidem verum est, 
antiquos herhis <ic radicibus eorum corporis vitia curasse: quia etiam tunc 
Rcnus mortaliuni inter initia non facile sc ferro com mittebat. Quod 
etiam nunc plcriquc fnciunt, nc ilicam onincs: et, nisi nuiKria conipulsi 
nece&sitatc öpcque ipsiuä salutis, nun paliuntur sibi tieri, quae sane vix 
sunt toleranda. 

*) Method. medendi Hb. IV. c. 1. ed. KOhn. Vol. X. p. 233. 
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lanern des Organismus hervorgeht, ist ein Sprofi der 
schlechten Säfte, entsteht sie von außen, so ist sie 
eine Folge von Arzneimitteln oder Feuer.* Hieraus geht 

her\-or, daß man auch alle Geschwüre der Genitalien, weiche 
nicht Folge der Einwirkung von Arzneimitteln oder Feuer waren, 
notwendig für einen Sproß der schlechten Säfte halten mußte; 
und daß diese Ansicht nicht etwa eine der Galenischen Zeit 
eigentümliche, erst Folge der weiter ausgebildeten Humoral- 
pathologie war, geht daraus hervor, daß wir dieselbe bereits 
bei Hippokrates^) finden, dessen allgemeine Lehre von der 
Apostasis auch Plato in seinem Timäus teilte, in dem er vom 
weißen, sich auf die Haut werfenden Phlegma Ausschläge, 
Flecken und ähnlicliL- Krankheiten, vom scharfen und salzigen 
Phlegma dagegen die Rheumata, deren Namen nach den ver- 
schiedenen Teilen verschieden, ableitet. Will man hieraus nicht 
die Beweise einer damaligen, fortveährend genuinen Entstellung 
<ier Genitalatfcktionen abnehmen, so muß man gestehen, daß 
diese Ansicht jeden Gedanken an etwas Spezifisches der Genital- 
geschwfire notwendig fem halten mußte, dies um so mehr, als 
wir uns ja noch jetzt vergebens nach einer Feststellung durch- 
greifend eigentümlicher Charaktere der venerischen Geschwüre 
umsehen, und die KLMintnis. dali die Genitalgeschwüre durch 
den Beischlaf acquiriert waren, für die alten Arzte des zur Be- 
stimmurii,' einer hesondern Krankheits^pe/ies nötigen Gewichtes 
durchaus entbetirlen, da sie überliaupl nichts auf die veran- 
lassende Ursache gaben, wenn sie nicht noch als wirksam vor- 
banden und ihre Entfernung eine therapeutische Indikation 
abgeben konnte. Am besten erklärt uns dies Galenus in 
folgenderstelle:*) „Auch wird es an der Zeit sein zu bestimmen, 
daß keine der die Diathese zunächst veranlassenden Ursachen 
eine Indikation zur Heilung abgebe; die Heilanzeige vielmehr 
von der Aftektion selbst ausgehen müsse. Was im ein/einen 
lu tun ist, hängt von dem nächsten Zweck und der Natur des 



') Coac. pr;ifnot. ed. Kühn. Voi. I. p. .14.1. ra in-itanxti tTitodi-m 

*) Metliod. medendi IIb. IV. c 3. ed. K. Vol. X. p. 243. folg. 
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ergriffenen Teiles, dem vorwaltenden Temperamente und Ahn- 
lichem ab. Denn um es kurz zu sagen, von keinem der 
nicht mehr vorhandenen (wirksam seienden) Momente 
kann eine Indikation dessen, was zutriglich ist, 
genommen werden. Da wir aber oft beliufs der Diagnose 
einer Affektion, welche weder mit flUfe der VemunftschlOsse 
noch der Sinne erkannt werden kann, nach der veranlassenden 
Ursache forschen müssen, so scheint es den Laien, daß 
daraus die Anzeige zur Heilung genommen werde. Dies verhält 
sich aber keineswegs also, .'^^an sieht dies deutlich bei den- 
jenigen Zufällen, deren Diatiiese uns ganz genau bekannt ist; 
denn sei es Ecchymose oder Geschwär oder Erysipelas 
oder fauliges Geschwür (fftiJted&v) oder Phlegmone an 
einem Teile, so ist es unnütz, die veranlassende Ur« 
Sache (autov noii^mv) aufzuspüren, wenn sie nicht jetzt 
noch wirksam ist. — Allein für diejenige Affektion, deren 
Einsicht wir ermangeln, ist die Kenntnis der veranlassenden 
L'rsache nützlich." Daß dieser Grundsatz nun auch auf die 
Genitalaffektionen angeweiulct und der vorausgegangene Bei- 
schlaf durchaus als kein diagnostisches Hilfsmittel betrachtet 
wurde, sehen wir aus der nachher noch zu be^rechenden Stelle 
des Galen US, wo diesen die Aussage eines Tripperitranken, 
daß auch die Frauen, mit denen er den Beischlaf ausgeübt, an 
derselben Affektion litten, durchaus nicht dazu veranlaßte, eine 
besondere Art des Trippers anzunehmen und aufzustellen. 
Unter diesen V'erhältnissen kann man sich doch wahrlich nicht 
wundern,') daß die Arzte bei der Beschreibung der Genital- 
affektionen nicht den Beischlaf als veranlassendes Moment mit 
aufführen und der Schluß, daß jene Affektionen im Altertum 
nicht durch den Beischlaf acquiriert seien, weil die alten Arzte 
desselben nicht bestimmt und in jedem einzelnen Falle als Ur- 



') Mit Recht sagt daher schon Hensler (Geschichte der Lustseuche 
Bd. I. 5. 2^*8): ,Es ist sonderbar, daß man von den Alten eine Präzision 
verlangt, die sie nicht haben konnten, wie man es in keiner Krankheit 
wahrend der Kindheit derselben haben kann: daB man Urnen ammileC, sie 

3"lkn die l'rsache des Ctifh mit Sicherheit und Deutlichkeit angdwn, die 
immer erst das Werk der Zeit und wiederholter Erfahrung ist. 
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Sache angeben, zeigt in der Tat nicht eben von einem genauen 
Studium ihrer Schriften und in deren Folge erlangter Kenntnis 
ilirer Ansichten. Daß jene Vernachlässigung der ätiologischen 
Momente aber endlich zu einem gänzlichen Obersehen derselben 
. ffihrte, ist erklärlich, ebenso wie es auf der tiand liegt, daß 
dies notwendig eine Quelle mannigfacher Irrtümer werden mußte, 
wodurch der Arzt in den Augen der Lüien herabsanlt, nicht 
selten durch seine Unkenntnis lächerlich wurde und manche 
satirische Geißelhiebe, wie wir gesehen haben, zu erdulden 
hatte. Wie manchem unserer Kollegen spielt aber nicht noch 
jetzt die Lustseuche einen solchen Streich? — Vielleicht meint 
man aber, daß, wenn auch die alten Arzte nicht den Beischlaf 
als Ursache der Genitalaffektionen zu erwähnen ffir nötig er- 
achtet, so hätten sie doch die Ansteckung bemerken müssen. 
Abgesehen davon, daß in einer nicht geringen Anzahl von Fällen 
die Genitalaffektionen unter den früher dargestellten begünsti- 
genden Verhältnissen in der Tat nicht durch Ansteckung, son- 
dern wirklich genuin ') entstanden und wir noch jetzt für diese 
Entstehungsweise gar kein Kriterium haben, denn nur ober- 
flächliche und bequeme Beobachter leugnen dieselbe ganz, so 
war die ganze Ansicht der Alten von der Ansteckung überhaupt 
eine höchst dürftige, uovon, wie schon Heyne'*) bemerkt, das 
10 :n(or oder die herrschende Ansicht, daß die ansteckenden 
Krankheiten eine Schickung der beleidigten Gottheit seien, die 



') Galenu5 de locis affcct. lib. VI. c. 5. ed. K. Vol. VIII. p. 422. 

^nihunw w dij (qr«?«', «i iia^^of/d nt iv zoie {ikwif dvinttttt yty^tlhtt 
rqJUirttvri; r« ftiyt9itSt los (<>> ^r,^ov naganXrj^ay ^(ty notoxr^rn tt xai Svyafuy 
Er beiaht diese ?rni^c namentlich in bezug auf Samen und Menstrualblut, 
sich auf die giftige Bescliaffenlieit des Speiciieis der Hunde bei der Hunds» 

wut berufend. 

■) De febribus epidemicis Romac falso in pestium censum rclatis, 
Progr. Gotting. 1782. p. 4, (Opera Vol. III.) tioc onim erat iUud, quod 
antiquitatem omnino ab subtiliore naturae adeoque et morborum cognitione 
revocavit et retraxit, quod ea, quae ad interiorem eius notitiam spectabant, 
inprimiaiitie gnae ab solemni renim cnrsu recedebant, ad religiones metumque 
deorum referebantur. Vergl. C F. H. Marx orlgines contagü. Caroüruhae 
et Badae. 1824. 

BoaenbAom, Gescbichte der LastMuche. 24 
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meiste Schuld trägt. Gerade bei den Genitalaffektionen haben 
wir ja gesehen, daß diese dem Zorne des Dionysos und Priapus 
zugeschrieben wurden, und wie lange sich diese Ansicht erhielt, 
wie sehr sie mit dem Leben des Volkes verschmolzen war, 
sehen wir daraus, daß sie selbst die cliri&tliclien Kirchenväter 
sorgfältig aufreclit zu erhalteii suchten. Kann man nun wohl 
vernünftigerweise von den Ärzten jener Zeit verlangen, daß sie 
sich so ganz aus dem herrschenden Ideenkrelse herausarbeiten 
sollten, und haben wir gerade in unserer Zeit ein Recht dazu, 
sie zu schmähen, wo eine nicht geringe Zahl Arzte die Conta- 
giosität der l.ustseuche und ihrer h^ormcn ganz leugnen? Alles 
was die alten Arzte tun konnten, war, daß sie darauf hinwiesen, 
daü dem t6 9€tov eine natürliche Ursache zugrunde liege, und 
diese Ansicht hat ja schon Hippokrates verfochten; über die 
sinnlich wahrnehmbaren Kennzeichen dieser Ursache, Aber den 
materiellen Stoff, weicher die Anstechung vermittelt, darüber 
konnten sie kaum Untersuchungen anstellen, ' ) da sie aller t1ilfs> 
mitte! dazu entbehrten, und haben wir denn trotz aller Hilfs- 
mittel, trotz aller Forschungen bis jetzt ein genügendes und 
sicheres Resultat erhalten? Würden denn die Nicht-Contagionisten 
jemals haben auftreten können, wenn wir das Contagium sinn- 
.llch wahrnehmbar nachzuweisen vermochten? Außerdem sehen 
wir ja noch jetzt, daB In jenen Ländern das Contagium nur 
geringe Intensität zeigt, und nur unter epidemischem Einfluft 
wie zur Zeit der atheniensischen Pest (S. 322) dieselbe annahm, 
wie dies der Verfolg der Geschichte der Lustseuche noch deut- 



*) Gewöhnlich schrieben sie der v^if die Entstehuinr des Contagiums 

zu, und septische Krankheiten waren ihnen ziemlich Identisch mit den an- 
steckenden (Galenus de febr. diff. I. .1), weshalb man auch wahr Ahoiniich 
die tÄx{(( af,ntdüytt zum Teil wenigstens so zu fassen haben dUrlte, was fQr 
die Genitalseschwflre von der grUOten Wichtiglteit wSre, da sk alsdann 
deutlich als ansteckend dargestellt werden. Möchten Sachverstandige hierOt>er 
ihr ürteil abgeben, übrigens stellte man schon zur Zeit des Galenus (de 
loc. effect. lib. Vi. cap. 5. ed. Kühn Vol. VIII. p. 422) die Wirkung da 
Contagioms mit der des Zitterrochens (yi^xti »«hitno^) and Magnets in 
Analogie und schloß: ravT« ti mV hnri- rixur,ftn roff fl^Jc^i» vitiw 
(ikkouiiattf fiiyiarai i^ya^eaSfa« uüyoj Tty tj^aiaai. 
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lieber nachweisen wird. Da, wo das Contagium aber diese In- 
tensität zeigte, gingen gewöhnlich die Geschwüre in Brand über, 
oder der Arzt zerstörte es mit dem Cauterium oder entfernte 
dasselbe mit der Stelle seines Sitzes und an eine Weiterver- 
breitung in dieser horm war nicht zu denken, da Kranken der 
Art wohi die Lust an dem Beischlaf vergehen mußte. 

Fassen wir das bisher Erörterte zusammen, so geht daraus 
hervor, daß im Ganzen die eigentlichen Arzte nur selten, zumal 
bei Frauen,^; Gelegenheit hatten, die Entstehung und den Ver- 
lauf der Genitalaffektionen genau zu beobachten, da sie meistens 
nur die bösartigen Formen derselben zu Gesicht bekamen, deren 
Zahl an und für sich, wenn nicht epidemische Verhältnisse 
einwb-kten, nur gering war. Ihre patholi^chen Ansichten 
standen einer vorurteilsfreien Beobachtung entgegen, auffallende 
charakteristische Symptome waren damals so wenig als jetzt 
vorhanden, ehie genaue Kenntnis der materiellen Substrate der 
Contagien güig ihnen, wie bei allen Krankheiten, so auch hier 
ab, und so hatten sie keine direkte Veranlassung, die primären 
Genitalaffektionen als besondere Krankheitsspezies aufzufassen. 
Was aber die sekundären Symptome betrifft, so machten die 
Arzte m den von ihnen behandelten Fällen deren Entstehung 
fast zur Unm^chkeit, da Messer und Cauterium das Contagium 
mit seinem materiellen Substrate entweder gänzlich zerstörten 
oder, ehe es resorbiert werden konnte, schnell entfernten, und 
da, wo sie dennoch auftraten, lag teils ein zu großer zeltlicher 
Zwischenraum dazwischen, teils waren die ergriffenen Teile von 
den primär affizlerten Stellen zu entfernt, als daß sie auf einen 
direkten Zusammenhang hätten geführt werden können, ja dies 
wurde ihnen sogar zur Unmöglichkeit gemacht, da diejenigen 
Körperstellen, welche der gewöhnliche Sitz der sekundären 
Affektionen sind, so überaus häufig infolge der verschiedenen 
Figuren der Venus illegitinia primär ergriffen wurden, daß es 

') Diese hdiaadeiten die welbHchen Ante («l Ut^iyat^ Galen us de 
toc affect VI. 5. Vol. VIII. p. 414) und die ilebanimen, welche die weib- 
lichen Genitalien bei Kranliheiten dereelben untersuchen und den Ärzten daa 

Resultat mitteilen mußten (ox£\t>aa»ni xfAfiaoy rqr fuiXä¥ o^fAip^p ttnf ri;»* 
(t^tffas avxiyos sagt Gaienus a. a. 0. p. 433.) 

24* 
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selbst dem geschärftesten diagnostischen Blick kaum jemals 
hätte gelingen können, einen tatsächlichen Unterschied zu ent- 
decken, abgesehen davon, daß bei der hervorstechenden, durch 
das Klima bedingten Neigung des Krankheitsprozesses, sich auf 
die äußere Haut zu werfen, das Leiden der Schleimhäute und 
Knochen notwendig in einem bedeutenderen Maße zurücktreten 
mußte. Waren auf diese Weise die alten Arzte außer stände, 
die verschiedenen Formen der Lustseuche zu einem Ganzen zu 
vereinigen, den Krankheitsprozeß in seiner Gesamtheit auf- 
zufassen, so ist es an sich schon klar, daß sie gar keine 
Veranlassung haben konnten, für etwas in ihren Augen gar 
nicht Vorhandenes einen besonderen Namen zu erfinden und 
der aus dem Mangel eines solchen gezogene Schluß, daß die 
Lustseuche nicht vorhanden gewesen sein kOnne, bedarf eigent- 
lich keiner weitem Berficksichtigung. Indessen angenommen, 
sie hätten wenigstens die generische Verschiedenheit der pri- 
mären Affektionen erkannt, mußten sie deshalb auch einen 
besondem Namen dafür einführen? Die Antwort mag uns 
Galen US geben; er sagt, Indem er anführt,*) daß die alten 
Arzte keinen besonderen Namen für die mit Fissur verbundene 
Depression des Schädels hätten; es ist besser, eine deutliche 
Beschreibung zu geben, als sich auf eine iThärtnliche Weise 
barbarischer Namen zu bedienen, welche die jünireren Ar/ie in 
großer Anzahl erfunden haben." An einer andern Stelle ^) tadeli 
derselbe die verschiedenen Benennungen der Geschwüre und 
fährt fort: „Wollte ich alle (Namen) herzählen, so würde ich in 
Gefahr geraten, absichtlich das zu lehren, was ich zu vermeiden 
gebiete, dali der nämlich, welcher die Wahrheit wirklich suche, 
von den eingebildeten Benennungen notwendig abstrahieren und 
die Tatsache selbst ins Auge fassen müsse." Indem diese 
Äußerungen die Nutzlosigkeit der Namen dartun, zeigen sie 
zugleich, daß allerdings eine nicht unbeträchtliche Anzahl der- 
selben vorhanden gewesen sein müsse, was für die Gcnital- 
affektionen nicht nur das griechische ^i^iväi (5. 240) und la- 



') De inort>oniffl causls cap. 9. ed. Ktthn Vol. VII. p. 39. 
*) Mcthodus medendi IIb. II. c 2. ed. Kflhn Vol. X. p. 84. 
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teinische robigo (S. 241), abgesehen von dem zweideutigen 
dv^^l beweist, sondern aucli Celsus ausdrücklich angibt, in- 
dem er (lib. Vf. cap. 18) am Eingange der Darstellung der 
Krankheiten der Gesciilechtsteile sagt: Proxima sunt ea, qiiae 
ad partes obscoenas pertinent, quarum apud Graecos vocabula 
et tolerabiliu6 sc habent et accepta iam usu sunt, cum omni fcre 
nicdicorum voluiuiiie atqiic scrmone iadentur, apud nos Jocdiora 
verba, ne consuetudine quidem aliqua verecundius loquentium 
commendata sunt. Er selbst teilt nur wenige derselben mit. da 
er simul et pudorcm et artis praecepta servans schrieb, und 
zwischen ihm und den tiippokratikern fehlt uns beinahe die 
ganze ärztliche Literatur; dasselbe findet zwischen Celsus und 
Galen US statt, und aus der für uns so wichtigen Periode der 
lüderlichen Kaiser ist ebenfalls kein selbständiger ärztlicher 
Schriftsteller auf uns gekommen, ja sogar des Compilator Ori- 
basius Fragmente, welche neuerlich Mai bekannt gemacht hat, 
enthalten leider von den uns am meisten interessierenden 
Kapiteln nur die Überschriften. Bei einer solchen Lage der Dinge 
grenzt es doch fast an Torheit, über die Kenntnis der alten 
Arzte von der Lustseuche und ihren Formen ein absprechendes 
Urteil fällen zu wollen, dies umso mehr, als nicht einmal die 
vorhandenen ärztiichen Schriften hinlänglich ausgebeutet sind, 
wie dies erst vor kurzem Naumann aus Galen us dargetan 
hat. Aber freilich ist es leichter zu behaupten, die Alten wußten 
nichts von der Lustseuche, als den besten Teil seiner Lebens- 
zeit darauf zu verwenden, um zu untersuchen: wieviel wußten 
die Alten davon? 

§ 40. 

Wenden wh* uns jetzt naph diesen Erörterungen zu den Dar- 
stellungen der alten Arzte selbst, so gibt es zweierlei Wege, wie 
wir dieselben betrachten und . unsem Lesern vor Augen führen 
können. Entweder nämlich stellen wir alles von einem und 
demselben Schriftsteller Gesagte zusammen und betrachten jede 
einzelne Angabe desselben für sich, oder wir vereinigen die An- 
gaben der verschiedenen Schriftsteller über ein und denselben 
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Gegenstand und vergleichen sie miteinander. Der erstere Weg, 
welcher gewöhnlich von den bisherigen Geschlchtschreibem der 

Lustseuche eingeschlagen ist, gibt uns zwar das Resultat dessen, 
was die einzelnen Schriftsteller über die verschiedenen Formen 
der Lustseuclie gewußt, allein da wir teils in mehreren Fällen 
nicht einmal alle Schriften des Autors besitzen, teils auch in 
diesem Falle das von ihm Aufgezeichnete nicht als den Ge- 
samtlnhalt der Kenntnisse seiner Zelt betrachten können, so ist 
der Nutzen einer solchen Behandlung des Gegenstandes im 
Ganzen nur gering und sie hat den Nachteil, daB sie die Ober- 
sicht dessen, was das Altertum üt^er die Lustseuche wußte, 
worauf es uns doch zunächst und hauptsächlich ankommt, be- 
deutend erschwert und notwendig eine Menge Wiederholungen 
veranlaßt. Der zweite Weg überhebt uns nicht nur dieser Nach- 
teile, sondern gewälirt uns jene besonders notwendige Gbersichl, 
deren bisherigem Mangel es auch vorzüglich zuzuschreiben, daB 
man die Gegner des Altertums der Lustseuche von deren wirk- 
lichem Vorhandensein nur hOchst unvollkommen überzeugen 
konnte, da das an und für sich schon unvollkommen Darge- 
stellte, in seiner bruchstückweisen Angabe, notwendig noch un- 
vollkommener erscheinen mußte. Die bei dem zweiten Wesic 
der Darstellung freilich nötige Zerreißung der Mitteilungen des 
einzelnen Schriftstellers ist nur von geringem Belang, zumal da 
ihr leicht dadurch l>egegnet werden kann, daß wir die Steilen 
bei ihrer ersten Anführung gleich vollständig mitteilen, uro 
nachher nur darauf zu verweisen. Auch der Verlust der Zeltr 
bestimmung, welche für die Geschichte allerdings von Wichtig- 
keit ist, läßt sich dadurch beseitigen, daß wir die möglichen 
Anhaltspunkte dafür bei der notwendig zuletzt erfolgten Ober- 
sicht aufnehmen. Allerdings hat Hcnsler und Alex. Simon 
bereits den zweiten Weg der Darstellung eingeschlagen, indessen 
betrachtete letzterer die Angaben der einzelnen Schriftsteller für 
sich, ohne zu versuchen, ein Ganzes daraus zu bilden, was den 
Alten bei Ihrer Darstellungswelse allerdings fremd war, für unsere 
Zeit, welche an eine systematische Darstellung gewohnt ist, aber als 
durchaus notwendig erscheint Hensler dagegen hatte bei 
seiner Behandlung des Gegenstandes vorzugsweise nur das 
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Mittelalter ins Auge gefaßt, und es lag ihm zunächst nur daran 
dazutun, daß vor den neunziger Jaliren des XV. Jahrhunderts 
Lokalaffektionen der Genitalien bereits bekannt und behandelt 
worden waren.') Was nun die folgende Darstellung selbst an- 
langt, 50 werden wir uns dabei des Eingehens in Einzelnheiten, 
welche der Text oder die Ansicht der Schriftsteller selbst not- 
wendig machen dürften, soviel als möglich enthalten, da der 
Raum uns jetzt wenigstens dazu fehlt Auch ist mancherlei 
des dabei in Betracht kommenden bereits erörtert, und zu 
kritischen Beleuchtungen, selbst wenn sie noch so dringend, 
fehlt uns jeder Apparat, ja von mehreren Schriftstellern war uns 
kaum die Übersetzung, vielweniger der Text zugänglich, weshalb 
auch vielleicht manche bereits bekannte Stelle unberücksichtigt 
geblieben ist; das Anführen sämtlicher, auch der noch unbe- 
kannten, denn die Ernte Ist wie gesagt, noch keineswegs be- 
endigt, wird wohl kein billig denkender Leser von einem dreißig- 
jährigen Forscher verlangen, da sicher nur wenig Greise von 
sich rfihmen dürfen, alle gedruckten Schriften der alten Ärzte 
gelesen zu haben. Übrigens bezwecken wir hier auch durchaus 
keine erschöpfende Darstellung alles dessen, was die alten Arzte 
Ober die Genltalaffektionen gedacht und beobachtet haben, viel- 
mehr kommt es uns hier nur darauf an, das Wahre und für 
unsere Aufgabe zunächst Brauchbare zusammenzustellen: dies 
dürfte aber in Folgendem bestehen: 

1. Der Tripper. 
Nlmia profiisio aeminis (Geisas), ywo^ot«. 

Die Gonorrhoe, deren Name aus /onj (schlecht bereiteter 
Same) und ^zv (fließen) zusammengesetzt ist,*) besteht in einer 

') Geschichte der Lustseuche Bd. I. & 191 sagt er ausdrücklich: Aber 
ich will die Geschichte weder der Gonorrhoe, so merkwOrdlg sie auch sein 
möchte, noch irgend eines andern Zufalles, bis zu ihrem Ursprünge hinauf 
verfolgen. Mir genügt meine Autoren von der ersten I.ustseuche aus ihrer 
Vorzeit aufzuklaren, wenngleich dabei das Auge zu Zeiten etwas umher 
scilweift und audi hOlier hinauf blickt 

") Gaienus de loc. affect »b. VI. 6. (Vlll. p. 439) re <r« Hj^ yoro^^at 
oMO/ia nfog:ai^s im «vW^ror ex riff yoyflt ttui toS ^üy- oyo/ui^etttt yttff ro 
mi^fia »tu ywif. 
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Affektion der Samengefäfie, nicht der Sdiatnteile, welche nur 
die Cxcretionswege des Samens abgeben..') Man muft zwei 
Arten derselben unterscheiden, je nachdem die Affelttion mit 
oder ohne Erelitlon des Penis verbunden ist.*) Die Gonorrhoe 

mit Erektion des Penis wird bald Satyriasis oder Satyrias- 
mus, bald Priapismus genannt ') und ist eine Art Krampf.*) 
weicher al)tM nur den Penis befällt, gehört zu der Klasse der 
Emphyseme^) und wird durch einen Zufluli der Säfte, besonders 
der verdiditen oder schlecht gemischten, bedingt*). Indessen 

*) Galen US I. c. p. 441. YovüftAottt uif otV. Ttif miounrtitmp 
^QYÜyoy iati na'tfof, ov tiay «idoiwy, an odko j^ffi^iat agoi ixftoiy y^^l' 

— de U5U partium lib. XiV. c. 10 (IV. p. 188) »nra ü tat j^oco^W ainäm 

ftumty toxi TO 7n'<!^l,uti rnV out (tuten xou- ityyriu»-. 

*) Galenus de Symptom, caus. lib. II. c. 2. (VII. p. 150): Monift yt 
wi tili y<>yi,(i(>uiai i\ itiffa dta^ofHt' <i fiir ;■(((> ufTU iyrntWf TO^ ttldoiov 

dvyäfntii^. Hb. III. c. 11. (p. 267.) xttt in^f xui ni yoyö(ii)<)ifii, tiiy 
lod acyiyiiiyialfiti tu aiduioy, U(i^ii)aTi(f if^i xai^txiixf^g dvyiifJttui tf^i ty roig 
vnt^/ittttxtii dyytiats' iytttfOftiyov &i mw, oZpy «naCftiÖ uyt jra^TflqoMr 

ttua/ityrati- iniTikoci-nu. 

*) Galenus de tumoribiis praeternat. c. 14. (VMI. p. 728) xa^ärrtu 
Mai t«i xutü ifvaty (yttlom luiy raJuiuir uf, xulttant^iytti riyis «<Vom«^oiw 

onrvgunfthy, tiyif di jiffttafta}iw. Letzteres, wie ans Galen as method. 
XIV. c. 7. (X. p. 968) hervorgeht, von den jüngeren Ärzten. 

*) Galenus de usu part. lib. XIV. c. 10. (IV. p. 187) n^hxr^y 
IjfCf dvyafity el{ tijy rcü*' niQiij^o^iytuy ixxQtaiy i oioy cnnauoi rdHy fto^imy 
tole ^^ffoittiiMS inifttyof, iytcti ooi fttt^tty {» rc täy tmlii*pitay rtSy fitytiluy 
y.trx T'iv 7jit!ti[tii:xni. "i Ji^ ■/u'/.urttt yom^Mu' xttri) iiii' yao rA," ia/nji',' 
intki^tliiui, Ott to nay mSjia anütat a^odifäs, xai al t' tcvrio tu yiyyi^tixii fto(;ut, 
An ro9n iiutfiytxiu to mtifua' «nr« iRf rat y<iyu(,(>oiaf avTtSy uitmy int 
r« nd^i^M Ttiy mtgftaTtxMr (tyyeim^' inoiw eJr xtmy tV roiV tl^r^irots 
yi>ct]uaat ^ravjct, T9tavit^ tc^iM^tu tmte tvi^otmatf iMXfiyu to mi^ta. 
Vergl. N. 2. 

Galenus meth. medendi lib. XIV. cap. 7. (X. p. 967) niriim yi 
tot na^os ini to »ahtvfiiyoy vuo uoy yetitri^y ngiantafiof, inttdr To aidoioy 

uxoiiHMy- ii<ti(}Uai, jti'n> oi tut diaxuuivmy' o ^lanttfiiyut r/» roi»' «V ri)i\-de 
Tui{ vno^yt'^uat n^oytytuyuauu'My itoiueas yyatftsi tov ttay i^iftar^udttay i nu^t. 

goy yinvf' de Symptom, caus. lib. HL c 11. (Vit. p. 266.) 

•) Galen uü de causis morb. c 6. (VIl. p. 22) xai a> i'yiori ftey 
fÜLtXffiyiii cffi^^f tovtwy txuatoi ttSy /r/icü»', morc if' dXkrkoti imftiyyvytat' 
tmi (oe al riÜi' oüowtmf — fiogirny Aa^tceie (Vr«f 9«r ini nitlnoy noixiXkot^tw. 

— ««i aatvgtaattf ix tmStov tov yiyovt sim, Vetgl. Method- med. IR». XIV. C 7. 
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gehört dies letztere schon zur krankhaften Geilheit, welche 
Paulus Ae.s;ineta Priapismus nennt, während er den hierher- 
gehorii-cn Zustand mit dem Namen Satyriasis helei,^, welche 
ihren Grund in einer entzündlichen Affektion der öamengefälie 
habe.') Es bedarf keineö Beweisen, daß beide Ansichten inso- 
fern richtig sind« ale der Tripper sowohl itrampfhaft als ent- 
zSndlich und in beiden Fällen mit Priapismus begleitet sein 
liann. Ausgeleert wird nichts oder nur sehr wenig, wodurch 
skh die Kranken dann crlilchtert fühlen, indessen werden sie 
von neuem von dem ül)el ergriffen, bis die Ursache der Erektion 
entfernt ist, worauf der l*enis denn zusammenfällt,'^) ts tritt 
nach Paulus Aegineta Paresis der Samengefäße (die zweite 
Form der Gonorrhoe ^) ein, wenn die Krankheit nicht nachläßt 
oder allgemeine Krämpfe. Die von den Krämpfen Befallenen 
sterben schnell unter kalten Schwelfien und tympanitischer Auf- 
treibung des Unterleibes (an Bauchtihmung). Alexander 
Trallianus (IX. 10) sah selbst nach dem Tode noch den 
Erektionszustand fortdauern. Diese Form ist nicht häufig; sie 
findet sich besonders bei jungen Leuten*) und stellt nach 



') lib. III. cap. 56. »] ««not««; tati itaXf40{ rov alJoiov (pktyfioyti^tt 
twi iiu^ittti tfäy OTit^fiunxtiiy ayytitoy tm'^troi ,ucr' ifTäatvti' »ai ei fth 

I «TrrTii'V. x<ii (h<',>.>.t i-Ttc- oitne o/ maa9fmei' rt3L$vttS¥rte dir ^pvttSynu 
/■ni'^M Hai CögoCai «/'«jifC""'- 

*) Actuarius method. med. Hb. 1. cap. 22. Priapismus vero est 
pcmiaBen aNiMaii8<|tte colis extensio. — Corripit hic affectus cnm calidu» 

frassusque spiritiis in colem decumhit, qui ubi non facilc ejjredi permittitttr, 
penem vi extendit. Hi exiguum vel nihil seminis eiaculantur, sentiunt 
tarnen qaoA Spiritus una exciudatur et ievari quidem aegri ita quadamtenus 
videntur: verum denuo eodem maio corripiuntur, doru-c intensionis causa 
fuertt sublata. Coles resolvitur, aiit quoil nervi illius aliqua intemperic 
debilitentur aut quod spiritu& confluen» deticiat vel meatus eius obstruantur 
diaccentnrve. 

*) Aretaeus morb. diron, sympt. lib, II. c. 5. nn» mrv^r^wae cV 
jM'o^^'i}; fhöaxri!/!- i; xargdarim; Caeüus Aurelian acut. morb. 
ib. IIL c 18. Omnibus tarnen in ultimo conductio nervorum fit, quam 
Greeci spasmon vocaverant et voluntarius seminis iactns. VergL S. 384. 

') Galenus method. medendi lib. XIV. cap. 7 «X. p. 970 yiyttm dt 
•i noiÜMi ftty TU nüitfii Tuvfo, ytitnate ye fiiv fuÜlkoy i] x«r' li^ir^y ikixtuy 
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Thetnisons Beobachtung, welcher sie hiuflg auf Kreta uli, 
wo 6ie wahrscheinlich aber oft eine folge der Paederastie war 
(S. 121), unter epidemischem Einfluß. — Die Behandlung 
dieser Form erfordert nach Paulus Aegineta a. a. 0. schnell 
aliuemeine Blutentziehungen, (welche auch Galenus ') empfiehlt 
und mit Vorteil anwandte) örtlich Schröpfköpfe oder Blutegel, 
einfache Klystiere. kühlende und beruhigende Einreibungen und 
Umschläge von Solanum, Cicuta in die Lendengegend, von 
Lithargyrum, Clmolla, Psimythlum mit Essig, Wasser oder süßem 
Wein in den Damm. Innerlich gibt man Malven-Mercurialis- 
Birkenabkochung, SchneckenbrQhe, Rautensaft, Dekokte von der 
Wurzel der Iris, Nymphaea und Adianthuni. Urin treibende ^ 
Mitte! schaden. Da!>ei läßt man eine knappe vegetabilische 
Diät gebrauchen und den Kranken die Rückenlage meiden. 
(Jalenus a. a. 0. empfiehlt außerdem Emetica, nicht aber Ab- 
führungen, ferner; tinreibungen von Ceratum rosaceum, Friktionen 
und später gymnastische Übungen. Alexander Tralilanus 
macht besonders darauf aufmerksam, daß der Kranke alle 
üppigen Szenen und Gedanken melde,*) und warnt vor dem 
Gebrauch sehr kalter, besonders adstringierender Dinge, wo- 
durch die Zerteilung erschwert werde {ndt^og dvaäuuföQipvf 
YH-taititi). 

Die Gonorrhoe ohne Erektion des Penis, die eigent- 
liche Gonorrhoe, stellt einen anhaltenden, unfreiwilligen Ausfluß 



Caeliuä Aurel, acut, tnorb. üb. III. c. 18. Scd. antecedentes istii» patsionis 
causae sunt epoto medicamina — ifrauxit — item immodicus atque 
intemporalis uns veneri«. Est autem communis passio viris atque feminU, 
qoae solct acddere aetatibus mediis atque inventuti. 

') AVethod. nwdeiid] IIb. XIV. cap. 7. (X. p. %Q folg.) Vcrgl. 'de 
composit. medicam. sccund. locos lib. IX. c. 9. (XIII. p. 318\ CaeliusAurcIian. 
acut. morb. lib. Iii. 18. chron. morb. lib. Ii. 1. V. 9. Actuarius meth. 
med. I. 15. Nonnu« Epltom. cap. 194. PrUcian. Ub. II. c 11. 

*) CaeL Aurelian, lib. III. c. 18. Prohibcntes etiam hominaai 
inpressum et magis iuveniim fcminarum atque puerortim. Pulchritudo enifll 
injjredientium admonitione quadam provocat aegrotante»; quippe cum ctiam 
sani saepc talibus usl statim in vcncvcam venlant voinptatcm, provocati 
parttum effecta tentigine. Er empfichh auch das Absckeercn der fichamhaart. 



Digitized by Google 



Wirkliche Kenntnisse. — Gonorrhoe. 379 



de& Samens dar, ') hat Ähnlichkeit mit der Incontinentia urinae 
und beruht wie diese gewöhnlich auf Sdiwäche oder Mangel 
an Retentlonakraft der SamengefSfie.*) HSuflg geht ein entzilnd- 
Hdiea Stadium vorher, wodurch sich die Kranliheit der ersten 

Form nähert; die Kranken bekommen viel und hitzigen Samen, 
welcher sie zur Ausleerung reizt, wodurch sie aber sehr abge- 
mattet werden, meiden sie aber den Beischlaf, so stellt sich 
Kopfschmerz ein. Matjendrücken undF.kel und nächtliche Pollu- 
tionen bringen ihnen ähnliche Beschwerden als die sind, welche 
sie von dem Coitus haben. Die Ausleerung ist mit Hitze und 
Schmerz verbunden und zwar nicht bloB bei MSnnem, sondern 
auch bei Frauen, denn einer von diesen Kraulten, schreibt 
Galenus,') sagte mir, daß nicht nur er, sondern auch die 



' Galen US de loc. affcct. VI. 6. p. 430.^ »' «fi' "iV ytjr''>üii'int 

viiffHurof üniiiniiaii i'itty tixoiaioi, isian J* xiti uTtfioitifit loy dyattii^iiy, 
Smtf Mai oaifioitgoM, itnix^m» oaiffiatoe mrix^ yiyyofiiyi^y, /w^'V rf^s 
natu r« iiiioifty tyarftattos. — tatJtiQ di xui t' tlXia ntirta tä i* xoS 
«"««f'j,- i'utöy t'xxfyoi'utytt xtttit dtttuy t{förtoy tvCto naaytt. Ttitti tify t'x 
tiöy nifiii^uytMy iti'rü attifuinuy ixxfftyüfitya, Ttoti 6't aviofttiTfOi ix^eoytu di 
i^^aniw Ubf aitmr mtfuatw ou Mur^/um, «Sms xai ri miffta' — 
Paulus Aeginct Ub. IlL c 55. 4 miffuttte Mn> Anvataf 

änux^iati avytymg ytyouivt] /">[>'••' ^f,* xarte tu aidotoy lyoTNUtuti, dn\ rry r^; 
xtt^ixKx^g diyHjjttoi tiaitiyiuty ytyuiiiyi^. Dasselbe sagt Nonn US Epi- 
tnne cap. 193. 

*) Galenus 1. c. p. 441. <oa7tip yt xni ti,y tf,i yut-oil^oittf^ dmiXoyoy 
WCftay ixxointan' ilxuiaim^-. onn' xntt'yotrKt ihritu/.: niT :iiiotc).i!t(T<ia Tiyt-, 

Actuar. method. med. Ub. i. c. 22. CauM autem eius est, seminalium 
vMoram fluxus fecflitas, ant Impotentia aut qnod ob enatam intcDpericm 
semen continere nequeant, aut quod homor quispiam mofdax ibi abnndans 

»tlmulet. VerRl. N. 2 vor. Seite. 

Galenus de sanitate tuenda Üb. VI. c. 14. (VI. p. 443) Mf'X' 
^ijgtitttgH a ttiftnxos i«rt lud 4 toMk* «Tiif/Aa ir«lv *ai di^w tftot 
ytP0ttauf, intiyei ya^ mirove tit dni*ftmifi o( futit rqr (»xgtoiy (xXvioi le 

yiyfot'Tnt Ti't arouuTi rf^^ xoiXini:, — <iö!>trni yiyyoyrttt. xtti irjjoi xni Xititih, 
utti io]r^(, xni xoikof^kftudytn id nrrto dtaxtifttyoi' ti dt ix toi ruvia 
!iM;f«i> ini taif avfovmtttf iferc/o/iTu fiiitwe ä^poiitiam ivaqioQoi uiy rr^y 
Mfal^*', tvmpo^ xai t(f MO/m^, xui nati'idnc eiJditr dt ftfyf dia tljs 
tyxinttiKtc fii/fhivi'Tai' miiiiiiirfi ;"<'rp itiToi\- iSoyttooiTTovai rT«^(tnlr^aitt( 
pyiadni iiAÜ;Uci, u{ i:iuaj(oy tni Tut-; aiyoiatnii' (üi di Iii ii Hvtdy iif ij 
duM^tSiovfTt MUi 9tf(A0d n»¥V toi 9nif(tttt9f «l99«¥tO&«t 
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Frauen» mit denen er den Beischlaf geübt, bei dem Aus- 
flusse einen beißenden brennenden Schmerz fühlten. Nach 

Aretaeus ') soll dagegen nur bd Frauen Jucken der Schamteile, 
Wollustgefühl und große Neigung zum Beischlaf bei dem Aus- 
fluss stattfinden; eine Angabe, welche sich leicht daraus erklärt, 
daü in den südlichen Ländern das entzündliche Stadium sehr 
kurz und gewöhnlich kaum bemerkbar auftritt, wenn nicht, wie 
freilich häufig geschah, während desselben der Beischlaf aus- 
geübt ward. Meistens beltam ja auch der Arzt nur die chro- 
nische Form zur Behandlung. In der Regei bemerlit der Kranke 
erst die Krankheit, wenn sich der Ausfluß einstellt, dieser gdit 
dann, wenn das entzündliche Stadium vorüber ist, ununterbrochen 
ohne WoIhi,st.i4efühl bei Tai^ und bei Nacht, ohne wollüstige 
Träume. -) ult ohne alle tmplindung vor sich. Das Ausfliegende 
ist eine dünne, kalte, blasse, unfruchtbare Hüssigkeit, welche 
gegen tnde der Krankheit dicker wird, eine bessere Beschaffen- 
heit annimmt und dann auch nicht mehr ausfließt*) Hält die 

xiitU rrr (tjfoMQtcir^ ou ^uoror iavtinf, äkXit xui rite yvi'atxas als 

') De morbof. chronic, sympt. IIb. Ii. c. 5. utf t] )-*H Ö(,(ioiay 

itiignii äi xui ttijSie fiiüifi Hxoi^f 15*' j'rVp dx^nair) xni :i(i(tiai{ ttk 

Mri ui ii^y oi'rft tV tnyotai' dlütt yitft i,f ri li'Si^, u' Tt iyffiiyoftir,, üftniaj^ttoi 
1} 9*^^, mmia^t,roe Ü ^op rov yoyov yly^ettu' ro«^ov«f ifi »mi yvnti- 
ttte rjjrif« f jji' tf0St»9^ rfW tni Xfr^imiai rtü*' fio^ituy xui f,doi'i] nin>/iittu 
tt,<it ij ^^opr^■ «r«p xrti rrpoc üfiSfjtti öuiXir, ('y«ta}(tfT(p' afJfttt rft ot'd' ZXw< 
oditfoyrai' tit <fe ^eW vy^u», ktntoy, tpi-]({Hty, üggovy, tiyoyof' niue yag 

yi^QaXifiVi yjir, ytyio9cti rntyrai rr^y i(ty, ytoifwiha;, ixAvTot.:. «U'tjfor>. 
'»yioytui, xaxfot'i, tiai^eydttf, ^xyovs, än{>tlxroi'i, <Vrui/(»or,% kuxoii, yvifat' 
«cüdfn»*, naociTot<(, \pfj(Qov(, utkiaty ßuQitt, xtd yüffxti^ axikiuty, tlxQttriaf, IMÜ 

yii^ ovx liy läy ytCffuy q<fc iitmfut na9«t if {M|f y&fttuf ^vmof 
unupvyfuy^f. 

Ö C.eUtt» de re med. IIb. IV. cap. 21. Est ctlsn cka natwaita Vitium, 
aimia profusio «emlnis, quod sine venere, »ine noctumis imaflnibiM *lc 
fcrtur, ut interposito spatio, tabe homincm consumat. 

Alexander Trall. lib. IV. c. 9. dioyim yü^ uiioi imy i:uxi^yiuTw 
xtd ifu^t^ormy nttyv xtU XovtfAf «ibt|(Hrr«r' Ant nttgwMmuf J^ft/ia 
yw^ mct tSxuntw ytvufiivtiy^ fitpiitt f^t9«u. 
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Krankheit aber an, namentlich bei jungen Leuten, 00 nimmt 
nach Aretaeus das ganze Ansehen der Kranken etwas greisen- 
artiges an, sie werden trSge, schlaff, mutlos, scheu (faul), stumpf- 
sinnig, kraftlos, abgezehrt, unfähig zur Arbelt, mißfarben,*) blaß, 

ueibisdi. haben Mangel an Appetit, fühlen sich kühl an. klagen 
über Schwere der Glieder, sind lendenlahm, schwach und zu 
allem untauglich. Nach Cialcnus sinkt der Unterleib ein. auch 
der ganze übrii^c Körper fallt zusaniuicti. trocknet ein. die 
Kranken werden mager, blaÜgelbtich und hohläugig. Auf diese 
Weise wird die Krankheit nicht selten Veranlassung zur Uih- 
mung oder die Kranken gehen an Tabes') zugrunde. An und 
fOr sich ist die Krankheit gefahrlos, ruft aber verschiedene 
Leiden hervor und stellt eine unangenehme, verrufene Affek- 
tioR dar (Aretaeus *), weiche fast immer einen chronischen Ver- 



*) Galenu« definit. mcdic. n. 28& (XIX. p. 426) To»«^«« cW 
iaia^9t( int^i^twi ontfftaTos yöar,ua fttta Tod ri*tit9m oujun xai 

X{mrtot' tifi'. tiioituit'uH- rti'riij*' X{iiittiaiPHi tu anifjft«. 

*) Actuarius meth. med. üb. L c. 22. Et in seminis quidem 
proflavio, neque coles intenditur, neqne aeger eadem qua sanus affidtur 

voluptate, sed pcrinde ac si siiperflutuii (iiiiddam excernerctur, sensu privatur. 
Quod si morbus moram traxerit, necesse est ut aeger in coUiquationem 
coHabatnr ac pereat; quod pinguior humoris portio eliciatur ac Vitalis 
Spiritus non parum una efHuat. Schon tiippokrates de morbls IIb. II. 

cd. K. Vol. Ii. p. 265 sagt: »'«ir/fV,- tfl^iati tinü ff/r (Jii'/.oi yii'iTfd' X(tußiii'<u 
A jtäXiota ytoyiifiovi xai i/ikokityroi i — xtti t:fi^$> «'lonartj, 
«fw^pcmj ai novivt «m« iyffif^ xtu ytMtr ot*« iyyiftrai^ »ui ärttfiStaUt 

«KT 4vyMoiftii9$ yvimiUf mi^ /iij. Ist dies niclit auf den Tripper zu l)C2iehen? 

*> Am 5. .180. N. 1. a. 0. und de curat, morb. ehren. IIb. II. C. 5. 
«Mi tov liitQTiiiii loi rtfi&foi tit'ixit' xiti Tiiv xurtt oit'TrJty xti'&vimffiOf »ai 
t^f {f diÜlii» yii'Os /pf<'ijf Xvtty ur, ß^idttoi t>,f yoyö^^ny ndfttatf 
Murnäy itSwny (nnt,y d. h. »Sowohl wegen des Unangenehmen des Obels, 
als wecen der Geführ der Tabes und der notwendigen Erhaltung der 
Nachkoramenschatt mu6 die Gonorrhoe, welche die Ursache sehr vieler 
Iriden abgibt, sclinell beseitigt werden.* Walirllcli wenn uns aucli weiter 
keine Stelle von den Alten übrig geblieben wSre, als die beiden des Aretaeus, 
so Wörden sie doch aliein ausroit In n. uns Uber das Vorhandensein des durch 
den beischlaf zugezogenen virulenten Trippers aufzuklaren; und es ist un- 
bcgieiflich, wie Simon, Versucli einer krit Gesell. Bd. 1. S. 24 sagen liann: 
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lauf macht,*) weshalb aiich Aretaeuö und Caeliuö Aurelianu& 
dasselbe unter den chronischen Krankhelten abhandehi. — Die 
Trippermaterie Ist ansteckend« was deutlich aus den Reinigungs- 
gesetzen des Moses (III. Moses XV.) hervorgebt» und die Krank- 
heit teilt sich durch den Beisclilaf mit, wie man dies aus den 
Worten des Galenus (5. 384) sieht. Aber schon im IV'. Jahr- 
hundert herrschte die Idee, daß die Co nstellation der Ge- 
stirne nicht ohne Einfluß sei. indem eine solche bereits bei 
der Geburt bestimmen könne, daß das Individuum an 
Gonorrhoe sterben werde. So berichtet wenigstens Julius 
Firmicus Maternus,*) welcher zur Zeit Constantlns des Großen 
lebte. Die Krankheit ist wohl von den nächtlichen Pollutionen 
zu unterscheiden,*) welche zuweilen eine Folgekrankheit der 



,So z. B. sprechen alle die Symptome, welche Aretaci» im Kapitel von 

der Gonorrhoe angibt, für wahren SamenfluB!* 

') Theodorus Priscian. lib. II. logic. c. 11 Satyriasis, gonorrhoea 
vel Priapismus, quibiis siniilis est sab iminodereta patratlone molestfa, bis 
accidentibus distertninantttr. Gonorrhoea sine veretri extensione vel usus 
venerii desiderio, spermatis affluentissima SUb effusione COrpOra debiiitat et 
per chronica tempora producitur. 

*) Astronomica Üb. Iii. cap. 7. u. 8. in loco oetavo 9 ab lioroscopo 
constituto — si S cum ea fuerit vel cum 9 Venerem in hoc loco positam, 
malevola Stella respexerit, vel per quadratiim vel diametrum, ve! si cum 
ipsis, in hoc loco fuerit inventa, omnc eius qui natus fuerit Patrimonium 
dissipatur vel qualicunque proscriptione nudatur, mors vero Uli per 
gonorrhoeam, id est deftuxionem semlnis, aut eontractionem vd 
spasmum aut apoplexin fertur. 

*) Gael. Aurelian, morb. cliron. lib. V. c 7. Item antecedens causa 
supradictae passionls, quam aeroinis appellamus lapsum, fuiaae proiiatttr, 
a qua discernitiir, si quidem lila passio ctiam per dlem vigilantibus ac<^'r'. 
fluere facit semen, nulla phanta&ia in usum venereum provocante. Arn 
rlclitigsten sclieint Pliilagrius den Unterscliied gefoBt zu haben, wenn er 
nach ACtIus (tetrab. III. serm. 3. cap. 34 de seminis in somnis profluvio, 
PhilaKrii) sagt: Semen in somnis profundere dicuntur quicunquc dum dormiunt, 
naturae genitale semen eniittunt, quod ipsum eis ut plurimum ob vitiati 
bumoris materiam, aut materiae raultitudbiem aut ob partium seminalium 
rolNir contingit lam vero quidam et ob animi moestitiam aut inediam, per 
somnos praeter consuetudinem semen cvcrcverunt, atquc id materiae acrim- 
onia irritali, non ob partium seniinaliuni rubur, pertulerunt etc. Schade 
nur, dafi ACtius uns nicht seUie Ansicht von der Gonorrhoe aufbewahrt und 
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Gonorrhoe sind. — Die Behandlung ist nach Aretaeus im 

Anfange die eines allgemeinen Rheuma, indem man die leiden- 
den Teile külil hält, um den Zufluß der Säfte zu denselben zu 
hindern, nach und n;icli geht man zu einem erhitzenden und 
zugleich austrocknenden Verfahren über, legt frische Wolle auf 
den Teil, macht Friktionen, Einreibungen von Ceratum rosaceum 
oder oinantfiimun mit weißem Wein, Olivenöl und MdUota, 
Atajoran, Rosmarin, UmsdU^e von Gerstenmehl, Salpeter und 
DiU, besonders aber Raute, mit dem Zusatz von Honig oder 
nach Celsus mit Essig; femer reizende, hautrötende, selbst 
Pustel machende Cataplasmen, um den Zufluß der Säfte ab- 
zuleiten oder dergleichen Pflaster, wie das Empl. viride aus 
baime lauri. Innerlich läßt man Abkochungen von Semen 
lactucae, cannabis, rad. orcheos, nynipfiaeae, haiicacabi etc. 
trinken, gibt Castoreum oder das Antidot um des Symphon, 
Phäon oder Bestitm, welche aus Vipernfleisch bereitet 
«erden. Bei sehr profusem Ausfluß I8ßt man herben Rotwein 
trinken, ist er scharf {xti>?MSiatfgav xai dQifivngov), so zieht 
man lauwarme Bäder in Anwendung (Alexander Trall.). Alle 
stimmen darin überein, daß die Hauptsache auf Diät beruhe. 
Speiäe und Getränke müssen nach Celsus kalt sein, wie auch 
scilon Themison bei der Satyriasis empfahl, wogegen aber 
Caelius Aurelian, eifert Der Kranke genieße keine Samen 
machenden, blähenden Dinge, sondern nehme leichtnährende 
Speisen, FIdsch von Landtieren, etwas dOnnen Wein zu sich, 
da die fortwährende Ausleerung ihn schwächt, beobachte Ruhe,') 



ikht deutlich bezeichnet hat, was alles In dem Kapitel dem Philagrius an- 
gehört; denn vieles, wie auch angegeben, Ist aus Galenus und von diesem 

auf die Gonorrhoe bezogen. Philagrius lebte aber freilich erst in der letzten 
lÜlfle des IV'. J.ihrhunderts (364 nach Sprengel, 300 nach Le&sing.) 

') Actuariuä meth. med. IIb. IV. c. 8. Convenit ad haec reliqua 
victt» faUo, quae ad slfdtatem declinet, sed non sit calidior, verum frigida. 
Ins-jper nutriendus aeger est, viresque modice reficiendae; namque ob 
contiauam excretionem languet corpus et inibecillum est. Quies apta est, 
et balnea quae humectent tarnen alloqui non sunt idonea. Animalia agrestia, 
lose nMjgerantibtts cxsiccantibusque condlantnr, sunt accommodata et vinum 
PMcahnm tenuequc. 



384 



III. Verhältnis der Arzte zur Lustseucbe. 



liege auf einem liühien Lager, entweder auf der rechten oder 
Unken Seite (Paulus Aegin.)« nicht auf dem RUcken (Celsus). 
Bei längerer Dauer des Obels ist Bewegung im Freien und der 

Gebrauch kalter Bäder zu empfehlen, welciie Celsus, ') wie es 
scheint, nebst Begießungen gleich anfangs angewendet wissen 

will; ein Verfahren, das auch bei uns wieder Mode zu werden 
anfängt, seit die Hydromanie so um sich greift Galen us*) 

*) IIb. IV. c. 21. In hoc affecta salutares sunt vehementes frictioacs, 
■qerfudonjM natationcsque quam frigidlssimae. 

*) De sanitate tuenda üb. VI. cap, 14. (VI. p. 444) — Das Beste ia 
bezug auf zusammenhangende Darstellung ist offenbar das von Aetlus 
(tetrab. III. serm. 3. cap. 33.) Mitgeteilte, welches zwar die Oberschrift des 
Galenus tragt und auch das Meiste aus ihm und Aretaeus enthalt, aber 
mehrfach zeigt, daß entweder eigene Beobachtung zugrunde oder ein besserer 
literer GewShrsmann vor Augen lag. Leider war uns die bisher Obersdiene 
Stelle wieder abhanden gekommen und wir kSnnen sIc daher nur hier fai 
der Note mitteilen mit der Bitte, das im Texte Gesas^tp (inrnach 7» ver- 
vollständigen. Profluvium igitur seminis, vasorum seminariorum atfectio 
est, non pudcndl, qua« dolorem quidem non Ita valde inferre solet, 
molestiam autero non vulgarem et pollutionem exhibet ob assiduun 
sct invitis continKentem scminis fluxuni. Oboritur autcni aliquando ctiam 
ex seminariorum va^urum fluxionc, qua ndoq ue etiam satyriasi pracce- 
dente profluvium semlnis succedit. Contingit autem affectio maxine 
pubertatcm transgressus citra decimum quartum anniim, imo aiiis etiam 
aetalibus. Est autem semen quod profluit aquosum, tenue, citra appe- 
tentiam coeundi et ut plurimum quidem citra sensum, quandoque vero cum 
voluptate quadam promanans. G>rrumpitur affectis setisim Universum corpus 
ac gracilescit, praesertim cirLa hmibos. Consequitur et debilitas multa, non 
ob multitudinem seminis profluentis sed ob locorum proprietatem. Non 
solum autem viris sed et mullerculis hoc accidit, et In fcmlnis 
sane aegre tollitur. Ceterum cura communis est cum ea quae in oimri 
ftuxlonc adhibetur. Primum ipitur in quiete et pauco cibo ac aquae 
potu affectos asservare oportet; deinde etiam tumbos et pubem con- 
tegere lanis vino et rosaceo aut oenanthino aut melino madefactis. Neqne 
vero ineptae sunt spongiae posca imputac. Sequcntibus vero diebus cata- 
plasmatis ex palmis, malls. acacia hypocisthide, oenanthc, rhoe rubro et 
similibus. Insessibus item adstringentibus utcndum est, ex lentisci, rubi, 
myrti et similium In vino austero slve mero sive diluto dccocto. Gbis 
autem utendum qui aegre corrumpantur et difficulter permutantur et resic- 
candi vim habent. Dandum etiam cum potu et cibis, viticis ac cannabi» 
semen praesertim tostum. Rutae item semen ac folia, lactucae semen <t 
cauliculi ac nymphaeae radix. In potu vero quotldle pro communi aqua, 
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empfahl seinen Kranken außer Speisen und Arzneien, welche 
die Samenbereitung iiindem, gymnastisdie Obungen, weiche 

besonders die obere Körperhälfte in Bewegung setzen, wie das 
große und kleine Ballspiel und das Werfen mit Bleischeiben. 
Nach dem Baden sollten sie die Hiifto?i mit austrocknenden 
Salben, aus rohen unreifen Oliven, Rüi.eri oder Quitten geprelitem 
öl, Gerate mit den 6atien von Sempervivum, Solanum, Unibilicus 
Veneris, Portulac, Leinsamen in Wasser geliocht etc. einreiben 
und waschen. Einen der Gymnasienvorsteher der Athleten, 
sagt er, sah ich eine Bielscheibe auf die Lumbargegend eines 
Athleten gegen nächtliclic Pollutionen legen (was Caelius 
Aurelian, auch für Tripperkranke empfiehlt) und riet dies 
nachher einem andern ICranlien der Art, welcher sich dafür 

aqua In qua ferrum saepe extinctiitn est praebeatur. Qaidam vero 

corticem radicis halicac.ihi cx aqua eis bibcndiim praebucrunt, ncque incptum 
fuerit huius aiiquando periculum facere. Antidutus nUam haec magnae 
celebrftatis tum ad hoc modo semen profudentes, tum ad aasidua in 
omnis profluvia commode exhibctur. Semlnia Salicis ^vJJ calaminthae 2Jt 
seminis viticis albae 5» rutac 5fj seminis cicutae 3JJ cum aqua in pastillos 
digerito et ex eis ad Ponticae nucis magnitudinem cum poscae cyatlns 
tifl)M praebcto. Omnem vero acrium rerum esum et multi vini 
potam et olerum exhibitionem vitare oportet, diaetam vero universam 
Kticcatoriam et adstrinjjcntom constituere. Post prima aulem mox tciti- 
pora ad unctiones et exercitatricem diaetam transeundum, per quam tutum 
corpw et pracaertim affccta, ad aanhatem perducantur, et plurlma quidem 
lempora circa unctiones immorandum, paucies vero lavandum, si aut lassi- 
tudini aut cruditati mederi velimus. ßonutn fuerit etiam, si nihil prohi- 
buerit, ad frigidae iavatiunem dctugcrc, quae omnem morbum ex 
flnkme obortum depellere conauevit, maxime si medicamentarla qaalitatc 
aqua praedita sit, velut sunt in Aibulis aquac, quac ctiam in potU acceptae 
eis summe prusunt. öunt autem sapore subsal&o et tactu lactcl teporis. 
CouvcbH item per intervalla quaedam {IHtionibuB et epltlietiiatla et malag- 
■atia iiti, quae nibefacere et emollire possint, atque ea quae in profund» 
haerent ad siiperficiem transferre. Decubitus porro frcqucnter in latus 
fiat, caiaminthae ioliis et rutae et viticis substratis. Epithema autem in 
^ usn venit hocce. Capillum Veneria multum contundfto et terito cum 
aceto aut apii succo aut seridis aut psyllii eoquc cochlearum carnes coctas 
excipito et simul in linteohim infarta coxendicibui> imponito. ütendum 
vero et prae&cripto ad priapismum cerato et iis quae paulu mux ad ötiminis 
in aomno proflnvla dicentur. Omnem autem de rebn« venerei« cogl- 
tationem excludere oportet. 

Boa«nb»am, Oetobiolit« der Lusueucti*. 25 
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bedankte. Andern bekam das Liegen auf Keuschlamm und der 
Geniifi des Samens desselben nebst der Raute. Der heftig 
wirkenden Refrigerantien In Salbenform, aus Mohn und /^ropa 
tmmämgoni bereitet darf man sich nicht bedienen, ebensowenig 
auf diesen Pflanzen, wenn sie in der Blüte stehen, schlafen, 
denn diese Dinge wirken naditeilig auf die Nieren. Sciilafen 
auf Rosen war dagegen nützlich (Caelius Aurelian, empfiehlt 
dazu die Blätter und Blüten von l'itex). „Ich habe auch noch 
manches andere für Kranken der Art Dienliche ausgedacht und 
in der Erfahrung bestätigt gefunden. Diejenigen niniiich, welche 
von einem solchen Zustande des Körpers belästigt werden, 
müssen darauf aufmerlisam sdn, wenn sich die grGBte Menge 
des Samens, welche ausgeleert werden soll, gesammelt hat. und 
nachdem sie am Tage ein nahrhaftes, aber frugales A\ahl zu 
sich genommen haben, wenn sie sich schlafen legen den Bei- 
schlaf ausüben;') am folgenden Tage aber, wenn sie hinreichend 
geschlafen haben, müssen sie sich beim Aufstehen frottieren, 
bis die Haut rot wird; dann aber gleichmäßig mit Ol einreiben, 
kurze Zeit darauf etwas gut gesäuertes, im ail>anon gebackenes 
reines Brot mit gemischtem Wein genieBen, worauf sie an ihre 



') Auch Aretaeus chron. morb. therap. Hb. Ii. cap. 5 sagt: 

xai «nJ^r^Mu«' loi i-ni totat dtf()oJfgioitrr xni XrivoiT» tt't-jrtHii. iXiU t'w a<xiorit 
äfiffm&^ytu toy tty^ffotnoy, was uns weniger auffallen wird, wenn wir be- 
denken, daB der Gedanke an eine Snperfluitas aeminis (um welcher «HUcn 
DiOKCnes onanierte, Galen us Vol. VIII. p. 410) stets im Hintergrunde lag, 
und die Gonorrhoe nach Caelius Aurelianus u. A. auch von zu großer Ent- 
haltsamkeit entstand (5i igitur Venerem exercere consueverit et crehlore nti 
concobitii, Rtmc aHtem conthientiita et purins innoceiitlas<pie d^at, aine 
dubio a copia id sustinet, cum partes illam ferre nequeunt); eine Idee, 
welche zum Teil ihren Grund in der Verwechslung mit den Pollutionen, 
welche auch in der oben angefahrten Stelle des Galen, atattfindct, hatte, 
und besonders im XV. und XVI. Jahrhundert zu Gunsten der MSoche und 
Nonnen aufgefrischt wurde, zugleich aber auch Veranlassung ward, den 
Tripper durch den ikischlaf mit einer Jungfrau zu kurieren, übrigens war 
es eine schon bei tlippokrates sich findende Ansieht, daB der Beischlaf ein 
austrocknendes iV\ittel sei, welches in den vom Phlegma herrflhrenden Krank- 
heiten (Fpidem. üb. VI. Vol. III. p. 609. (ialcniis XV|[. A. p. 284.) sowie 
hitzigen und feuchten Naturen Nutzen bringe (Oalenus Vol. VI. p. 402). 
VergL & 20a 
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gewohnten Geschäfte gehen können. Zwischen der Einreibung 
und dem Genuft mögen die Kranhen, wenn dn Ort dazu in der 
NIhe ist, spazieren gelten, auBer in der liaiten Jalireszeit, 
denn dann ist es besser, sie bieiben zu tiause: 

Was den Frauentripper anlangt, so ist es fast unmög* 
lieh, zu einer genauen Kenntnis dessen zu gelangen, was die 
alten Ärzte darüi)er wußten, da die Ansicht von dem verderbten 
i^Unötrualbiute und dem ^ofs- yma*xfrow, durch welchen sich 
tltr ganze Körper von den schlechten Säften reinige/) eine 
vorurteilsfreie Beobachtung durchaus hinderte, gerade wie nocii 
bis auf die neueren Zeiten der fluor albus die mangeilurfte Er- 
tienntnis des Frauentrippers bedingte. Indem vdr den Versucfi 
der Sonderung für eine andere Gelegenheit versparen, bemerken 
wir hier nur, daß die eigentliche Gonorrhoe der Frauen keines- 
wegs ganz unbekannt war, dieselbe vielmehr von dem ^ofc 
rim/xf/V allerdings getrennt wurde, wie dies die obige Stelle 
deö Galenus (S. 379), noch mehr aber Aretaeus^) beweist, 
welcher die yovö^^oiu ywautta bestimmt als einen dAAo? ^öo» 
^•«^ auffülirt Ob man diese Kenntnis vielleicht erst dem 
Zeitalter des Tiberius etc. zu verdanken hat, ISBt sich freilich 
nicht ausmachen; das miSafuv des Textes konnte wenigstens 
einer solchen Vermutung Raum gd>en, und Aretaeus soll ja 
unter Domitianus gelebt haben, war also Zeitgenosse des 
Martiali&I 

') Galenus de sympt caus. IIb. III. c. 11. (VIL p. 265) m«U w 

!>'•/■*< (h\ 6tu tmv vmtfKÖy ^ttunra, xnXtiTUi ift lö ai'unionttr i\"Vi ycyatxitoi, 
iuuitntffOfUfOV xulu lovro to fttj^oy «n«ytoi tov atofÄUiot yiyyttat. 
Nonnos cap. 204. Paulus Aeglnet Hb. III. c 63. Ruf us Ephes. IIb. I. p. 44. 

*i De S^pL chron. morb. lib. IV. cap. 11. üXkot ^oo{ Xevxof ^ 
CW^rwof x<(9nQaii Xtvxr, Jfiiudu xci ''(fnii/nh^.; i\- f^doyry. t',i» <U roTm xtti 
'Yf^i Xivxov, 7tti](eos, yoyoeidfof TUtöx'Arflii' lode to tidos yoyöfi^otay 

f'/mr yiyyttaf «r«p xtti To cdfia i< ](^otijy Xtvxry dfitißei. Vergl. S. 381k N. 1. 
Viclidcbt gehört hierher auch was Galenus de semine lib. II. c. 1. (IV. p. 599) 
S4gt: raff «f aXXot{ ikattöy te xai vyQoy ixnintoy giaiyttai noXXüxif lautx^iy 

üahAf niV intfämy IjwMe «rfe* Auch Theod. Priscian Hb. Hl. 10. 

^gt: Aliquaado etlam spermatis spontane! et Importttlll fluxu feminae 
faiigaotur, quodGraecl gonorrhoearo appeUant. VergL die &382 aagefahru 
M de» Aetius. 

26* 



3SS III. Verhältni& der Ärzte zur Lust&euche. 

2) Geschwüre und Karunkeln in der Harnröhre. 

Wir haben bereita & 317 f. aus fllppokrates» Celans und 
Galenus gesehen* dafi die alten Arzte die in Eiterung {ibergehende 
Entzündung kleiner Schleimdrüsen der Harnröhre beobachteten, 
welche die Symptome des schmerzhaften Hamens darboten; und 

da selbst Tenesmus, sowie auch Dysenterie als l'/xoiac bezeichnet 
werden, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß manches Harn- 
rohrengeschwiir sowie mancher Tripper unter dem Namen Ischurie 
behandelt sein mag, dies unisomehr, als wir aus einer mehrtach 
falsch gedeuteten Stelle des Celsus*) sehen« daß der Harn- 



') De re mcdicd lib. VI. c. Ib. 6olt>l etiam interduni ad nervo& 
ttlciw descendere; proflnlt4|tte pituita mutta sanles tenufe mallquc odoris, 
non coacta at aquae similis, in quae caro recens Iota est; doloresque is 
locus et punctiones habet, kl ^>etius quamvis intcr purulenta est, tamCB 
lenibus medicamenti& curandum c^t. — Praecipucque id ukua muUa calidi 
aqua fovendam est, vdanduiiu|iie neque frigorl commlttenduni. Aus tetzteren 
möchte man schließen, daß hier von der acuten MarnröhrcnhK-nnorrhoe, 
lib. IV. c 21 tS. 3S0 N. 2.) aber von der chronischen, tropiden die Rede ist 
Das ad nervös hat zu sehr sonderbaren Erklärungen Veranlassung gegeben. 
Simon krit. Gesch. Bd. 1. S. 23 meint, es wäre am natOrlichsten, dies auf 
das innere des Gliedes, auf die Harnröhre zu beziehen, doch könne ebenso 
gut auch hier der Cicheitripper bezeichnet sein. Letzteres nun aber »ui 
keinen Fall, denn die Eichel wird nirgends nervus genannt; die corpora 
cavernosa beschreibt zwar Galenu» mehrfach, z. B. de loc. äff. IIb. VI. 

C. 6. als yti'Qoy avQiy-jfiHh ^ . miiitn yd^i tttri rt t(t(i)dfi r/r uh'ar. ffr()/;-;wÄ» 
oW, aber er setzt auch hinzu X'"i;'> ^^t* ^««^"i.wfr^» j^tkurov, und daß nervuS 
flberhaupt den Penis bezeichnet, ist schon aus fioratlus (Epod. XIL 19) 
bekannt; selbst der Plural nervös kommt Pctron. Sat. 129. 134 vor, 
wie denn auch die Griechen yriiyr liir l'cnib gebrauchen, zuweilen mit dem 
Zusatz cTftQfiauxiy, wie tustathius (ad lliad. X. 1390'. Allein hieran hat 
Cdstts gar nicht gedacht, vUhmüir bezeichnet bei ihm das ad nervös 
nichts anderes als ad vasa deferentia oder die Samenstrange, wie er 
dies selbst üb. VII. cap. 18 deutlich ausspricht : Dependent vero (tcstiadi) 
ab Ingtthilbus per singuios nervuä, quu^ ^^Jiuuait]f}ui Graecl nombiant 
Auf dieselbe Weise sagt Columella de re rustk. üb. VI. c 26. Testiiua 
nervös, quos Graeci x(>fti(taTf,o<tc ab eo appeliant, quod ex illis genitales 
partes dependent; und Pollux Onomast. lib. II. c. 4. »^tfAuair^ai 6t Xiyoftui 
T« rtdfa, fSe MSft9V9 A^K. Die Möglichkeit einer Verbreitung der 
Eiterung bis zu den SamenbUschen und den Samenstrangen hat der von 
Ricord neuerdings beobachtete und bekannt gemachte Fall bewiesen. 
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röhrenaustluB von Verbreit uiii,' des Geschwörs bis zu den Samen- 
Strängen (Vasa deferentia) abgeleitet wurde, wa& eine bereits 
von Simon angefOhrte Stelle des ActuariiuO bestätigt und so 
unsere ot)en (S. 318) ausgesprochene Vermutung rechtfertigt 
Aber auch ohne Tuberkeln {iüfmii SIko$) liamen Geschwfire In 
der Harnröhre vor'), welche nicht selten Blutung veranlaßten^ 
und durch den vorhandenen Schmerz sich kenntlich machten; 
zugleich wurden dabei kleine lappige Flocken, «/^/xrddc. ausge- 
leert.*) Die Behandlung dieser Geschwüre durch tinspritzungen 
aus Honig und Milch (auch Aetius IV. 2. 19. und Actuarlus 
empfiehlt anemata morsus expertia\ Einbringung von in einem 
bleiernen MOrser zerriebenen Lotus mittelst einer Feder oder 
Charpiewicken {Umd» tfr^nr^, Andeutung der Bougls?) mit 
einer Mischung aus Galläpfeln, Snkblumen, Stärkemehl und Aloe 



*) Method. med. Ul». IV. c. 8. Caeterum non est ignorandum, non- 
nunquani in interna pcnis parte exiguum tuberculum oboriri, quod dum 
disrumpitur, sanKuincm aut exiKimm puris effundit; quare quidani arbitran- 
tur ex profundo ea prodire, citraque rationem metuere coeperunt. Verum 
i«i ex peni« dolore deprehenditur. Renae antcm sectione sola, vlctuque 
frigidiusculo ae^rum a molestia vindlcavimus. Qnod si vltlnm rooram 
traxcrit et vuliiiis ^ '/xr/.- 5) ^ 1 1 i iis pervcnerit, anemata morsus expcrtia, 
quälibus in lippitudine utimur, intundimus. bdineu ac umni murdenti 
cvidenterque calefadente tum ctbo tnm potfcrae abstineoiiis, ita narnque 
pronptins ae^er valetudinem recipit. 

*) Paulus Aegin. üb. III. cap. 59. tt 'ff "ttrü rl.y xath'.y h-doy r»'»- 
toi aidviov t(ii^aiu>i u(f,ayii ikxoi yifr^tat, ytttöaxerai t* rov nvoy r^ uiua 

xi*fo^«r«r, imutm /«2avn, »uneua fitsafret ri^ yakaxu ro toS darfst 
M^lvpior, ij Ifffo»» too-fianof. f, roy diä Xtinngimy iv uoXvpiaiyr^ 9vta 
MUfftnifuittr, ^yovy xai nitqor ^ttf/artti Jiaj[quiy, tha Xmiuy arqtntoy 
Xfitayttf cV^iJmh* «fUiMov dif int Mai re iu/ifimir ang«/^ mi nofs^Hvyof 

') Caelius Aurelian, morb. chron. IIb. II. c. 8. In iis enim qui 
uicttt habuerit, cum mictum fecerint, sanguis fluet attestante mordicatione 
et dolwe et aliqiiando egcstione corpusciilonim, quae ifähn^f Graed 
vocaveroat 

') Galenus de Inc. affect. IIb. I. c. 5. li yofy vutyr<'Hfr,, ^- yiTüiyo; 
ixxpi»nr, fAofiioy. ölt ^uty thtoHHi icii nov, itliÄoet. — ti ö' ut^iiiitiiii r^f 
oiVf avtiii. Vergl. Paulus Aeg. I. c • 
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ZU gldchen Teilen mit Rosen- und W^ericlissaft bestridien, 
liat Paulus Aeglneta a. a. 0. aufgezeiclinet 

Nicht selten geben dergleichen Geschwüre Veranlassung 

zur Entstehung von Karunkeln in der Harnröhre, besonders 
in der Nähe des Blasenhalses, wie sie auch im Ohre, in 
der Na50, den Schamteilen und dem After vorkommen') und 
sie bieten dann die Öymptome der Ischurie dar, indem sie den 
Ausflufi des flames liindeni. Das Vorliandensein der Kanuikd 
erliennt nuin aus den vorausgelienden Ersdieinungen und da- 
raus« daft der ürin durdi den eingelirachten Katheter entleert 
wird, welcher an der Geschwürsstelle Schmerz erregt und die 
Karunkel durchstößt, worauf der Urin mit Blut und den Resten 
der Karunkel abgeht. Notwendig ist es, daß man weiß, ein 
Thrombus oder ein Stein verschließe die Marnröhre, ob man 
aber sagt, das Übel sitze in der üarnröhre und die Ursache der 
Ischurie liege In derselben, ist für die Kunst nutzlos.*) Wie 

') Galen US de Symptom, caus. Hb. III. c. 8. laxoyrat uiy y"? ^ 
dvyatotlorii ixxqivdv i^f xvainas, q mtyinafkiytoi avtte tov otoftäj^oi' 

l^avffixy. — al ftiif tSir «teyytieite tov «toftäxov dt' tfi^ifaiiv tt SM 

iii'niy t-ioTtXovyTHi' xai yifiTai i\ utv CuffottSi'; i':""» 'ft>r'iii,-liii rt xid H'ii 
nti-X^iti xui ki&ov xai nagov xui diü ßQÜat ijfiii ii x((t' m'Tiy initQa<f.ty xur 
aofw amtä xi» r«X( SiXote Snttnr ixtSs igStai yiyöueim xaru te r« 
tltn xai ^tym aidoia n xai fifotf' /> di fivats ijToi dt' Syxof ini 
tfXiyfioyai; nnortXtinti xui axi(l(nii( xiti rof»- (ikXoi( oidruaaiy, oatx Tt U>y 
tQttXrfXoy i(ai(}oyta trs xvatnof tii tiy iytits nt'^oy uno/ct tity oyxoy. Vergl. 

Caelitts Aureltan. Hb. V. c 4. 

■) Galenus de loc. affect lib. I. c. 1. (VIII. p. 12) ««rw Ü tl »td 

Oftoxd 'rivtt A* tXxtnaty initQniftiaay i\yi,iini^a Toy TQr't/r^Xoy Tis xt'aTtttS 
t^^^iftitM, £x Tt tiOy aQOTiy^cttfiiytay lov tXxovs at^eiwy tx tt loC xeim^ 
t9 eJpor ini n(F xm^et^Qi iivkXoytovue9a' xai nort xai yt^ofuiw 
oUk TMofroV tf nd9rifia' dtaßakXofit'yov yoCy tov xa9eifiQO(, f,Xyr,<Ky xttt' 
ixetyo TOV Ttofinv t<j ucqos, ly^a xai rutüttnoy (T(xur,{>(tuft^tt ri^y (Äx>'iaiy 
tlyai' ^kuoi^tfarii di ti^s oa^xos vno tov xa^tr^fos, ^xokov&r^at fitr 
fura tti^ cAr oSfut^ ixxfimtf iäfunif ri n *«i ^i^/tftatti tft tafxie' — *• 
4* ttte ittt9oe tbntl i/txxiw toß no^v to yeyoyof, eltt aiTioy laxovgiag er 
Tili noott) rttQif'yeaf^tti. tiiiy it]((>r^9T0)y d; r'ti' ityi-rv tatii-. Der Katheter 

muß übrigens stets die higur des biaseneinganges haben (method. med. 
Hb. IV. c 7. X. p. 301), daher S-förmig gebogen sein (Introdact c Vk 
VoL XIV. p. 788). Der Erfinder deaadben war Eraalatratna (cbcnd. p. 751). 
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denn überhaupt der Harnröhre nur i\\s> Austiihrungsgang der 
Blase einige Aufmerksamkeit geschenkt ward und man die 
Zeichen, welche sie darbot^ meistens nur als Symptome der Harn- 
blase und der Nieren betrachtete; Die teilweise Verwachsung 
oder Wucherung In der Harnröhre {iiwuäQiuitcts) nach 
vorausgegangenem GesdiwQr beschreibt H e I i od o r bei Oribasius^X 
wodurch die Harnröhre entweder an einer Stelie nur verengt 
oder in der ganzen Fläche mit Fleischwucherungen gefüllt wird. 
Durch die teilweise Verengerung entsteht Dysurie oder Strangiirie, 
wenn der ganze Kanal durch VV'uclierungen verengt wird, Ischurie. 
Die Wuciierung muü man mit einem schmalen Messer weg- 
schndden. Das Verfahren dabei ist folgendes: Der Kraulte 
wird auf den Rücken gelegt, der Penis gerade, mit den fingern 
der linken Hand drückt man ihn hinter der Stelle, wo die 
Wucherung sich findet, zusammnn, damit das Blut nicht nach 
hinten fließe beim Schnitt, mit der rechten Hand ergreift man 
das Messer, führt die Spitze in die Urethra, durchschneidet sie 
bis zur Basis der Wucherung, nicht aber über dieselbe hinaus. 
Darauf schneidet man kreisförmig die Wucherung aus und drückt 
mit den Fingern die Urethra zusammen, damit die Wucherung 
vorspringt. Ragt sie zwar, aber springt sie nicht hervor, so 
zieht man sie mit einem Mydion hervor. Nach der Entfernung 
der Wucherung muft man die Urethra vor dem Harn schützen, 
was in den ersten Tagen am besten durch ein eingelegtes aus 
Papyrus bereitetes Ipoterion ") (dessen Bereitung ausführlich 
nachher beschrieben wird und eine Art elastischen Katheter 
darstellt) geschieht Man hat auch kupterne und zinnerne Ka- 



Den Katheterismiis beschreibt Paulus Acgintta Iii). VI. c. sehr 
Kut, und gibt auch an, daß die Katheter nach Alter und Geschlecht ver- 
Khieden sein mBMen. 

') Üb. I. cap. & Mai, Gasalcor. anctor. c Vatican. codd. edit. Tom. IV. 
p. 187. 

0 Das Wort i^otr^^ioy findet sich honr^ffioy geschrieben auch bei 
Galenits de compos. medic. sec gen. Hb. IV. c. 7. (Xlli. p. 725), welcher 

es als ein vom Tarentiner Heraclides erfundenes ?«(<.""*"»' anführt, das aber 
nicht naher beschrieben wird. Das Wort fehlt Obrigens in unsern Lcxici«, 
doch hat es Castellus. 



392 



III. Verhältnis der Arzte zur Lustseuche. 



theter oder nimmt eine Federpose dazu. Die zinnernen oder 
bleiernen Katlieter legt man erst nach dein dritten Tage ein, 
sie haben vorn einen hervorragenden Schild. Der angegebene 
Verband ist sehr zweckmäßig. Scirrhusitäten des Blasen- 
Halses, Abszesse und dergleichen erwähnt Galenus a. a. 0. 
ebenfall& Ober Krankheiten der Prostata mOssen spätere 
Untersuchungen die Kenntnis der alten Arzte nachweisen. 

Die Entzündung der Hoden*) charaltteriftiert sich nach 
Paulus Aegineta') gewöhnlich durch Schmerz beim stärkeren 
Druck mit den Fingern, während ein gelinder Druck uenig 
Empfindung erregt. Röte und Härte sind äußerlich gering, 
letztere bemerkt der untersuchende hinger aber in der Tiefe. 
Zuweilen gesellt sich Fieber '; hinzu, und wenn die Entzündung 
nicht bald bekämpft wird, so verbreitet sich der Schmerz nadi 
Ceisus*) bis zur Inguinal- und Lendengegend, die Teile schwellen 
an, der Samenstrang wird diclier und verhärtet zugleich. Die 
Behandlung besteht nach beiden anfänglich in Aderlaß am 
Knöchel*) und Breiumschlägen aus Bohnenmehl,") gequetschtem 
Kümmel. Leinsamen etc., denen späterhin bei V^^härtung Krokus 
und Wein beigefügt wird. In veralteten Fällen macht man Ilm- 
schläge von Rad. cucumeris agrestis; Paulus Aeg. verordnet 
hier Weintrauben, Erbsen, Kümmel, Schwefel, Nitrum und Harz, 
welche mit flonig zum Cataplasma gemacht werden, außerdem 
mehrere Wachssalben. Eine bedeutende Anzahl von Mitteln 
findet sich bei Marcellus (cap. 33) angegeben, um die tumores 
et dolore testkulorum zu bekämpfen, von denen wir nur die 
Salben aus Schöpsentalg und Nitrum, die Umschläge von Meer- 



*) Galen, in Hippocrat. de diaet. in acut. (XV. p. 759^ yt»'*r«< «f* 
hutme S^tuf {viott un- i:i<, ri.- xrr>>' ittvtoy ^key/io¥i^f, iriote de vivo 
rtyni nty Ana qsXeyfUtu-üyrmf iiuu^ü'nv. 

*) Üb. III, cap. S4. 

*) Galenus de prognost. ex pul». Hb. IV. c 10 (IX. p. 416) Synops. 
de puls. c. M. <ibid. p. 540'. 
*) Lib. VII. lö. VI. Ib. 

^ tlippocrate» de nat homin. ed. K. Vol. I. p. 364. Calen. VoL XV. 
p. 131. 

*) Galen. Vol. XI. p. 877. XU. p. 50. 
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wa55er, von Rad. cicutae, Fiweiß. Weihrauch und Cerussa er- 
wähnen. Interessant ist die Angabe deo Aretaeuö,') daü man 
wegen Neuralgie der Testikel und des Samenstranges bei gleich- 
zettiger Bauchkolik die Samenatränge, welclie man für die Ür- 
taclie liielt, auageachnitten habe. Wichtig ist auch der Fall, 
welchen flippokrates*) erzahlt, daß zu Athen jemand an 
Prurigo des ganzen K^irpcr:.. besonders aber der Testikeln 
und der Stirn gelitten habe, dessen Haut dicl{ wie bei der 
Lepra gewesen. sodaU man sie nirgends habe in die Höhe heben 
können. — Verhärtung der Hoden erwähnt Galenus') und 



') De signis chronic. Hb. II. c. 8. »tüiua ^ tovrimtf itt^aw. Hg 

h'ulit'tui, yi-i ,:t'i liiri-w'r xurt Tin,- yoninnr ioKs. t't< iifnv 

«jfoj'f«,- tutif^y; in d«r von Kuhn be&orgun Ausgabe ist das x^^uaatt^^^^ti 
dareh innsculosqae cremasteres dictos wiedergegeben, was sieh auch 
de^n. acut. II. fi. findet, und Petit in seinem Kommentar /u der zuerst 
eenannten Stelle meint alle^ Ernstes, daß die Sytnpathie den Anatomen 
hinreichend aus der Verbindung der Musculi cremasteres mit dem Perito- 
hmanm und seinen Fortsätzen bekannt sei, was auf die Angabe des 
Galen US de usu part. lih. XIV. c. 11. (IV. p. 193) und de semine Hb. II. 
cap. 5. [). 6.i.")) zu beruhen sciuint, uo die cremasteres allerdings 
•iuata genannt und mit den runden .^\utterbände^n verglichen werden; 
fadcMcn sagt Galen us an der letzteren Steile deutlich, daft de Arterien, 
Vcaen und die Samcngcfaße enthielten und Isagog. c. 11. <X1V. p. 719) 
schreibt derselbe: i> (y'»''>») <fioittu in' (nroi; tiu'i rmr x{tiuu<m^()uw. Da- 
gegen werden de musc. sect. Vol. XVIIl. B. p. 997 die eigentlichen musculi 
cremasteres deutlich beschrieben und hinzugesetzt: to {gyoy «vtvy nV«- 

lliriif rhv uoyii-' Zitif i i-iui x(tlurtnT>^inr; i-t'rnii t'fouii'otai. Weder daS 

filancard-KUhnsche noch das Lexikon von Kraus haben eine andere Be- 
deutung als die der Muskeln unter Cremaster aufgeführt; ebenso Schneider. 
VcfgL PauL Acginet. IIb. VI. cap. 61, wo die Samenstrange auch nu^aautrat 
fenannt werden, wie auch von Galcnus defin. med. XI.X. p. und de 
•emine lib. 1. Vol. IV. p. 565, wo sie xiijaotidi, mtQuatutm heißen. Eine 
Benennung, welche Merophllus zuerst gebrauchte (Galenns iV. p. 582) und 
die nach Athenacus Deipnos. lib. IX. p. 396 auch <len flodcn gq^eben 
ward. VcrK'I. 5. 3«ö N. 1. 

*) Epidcm. lib. V. ed. Kühn. Vol. III. p. 548. Außerdem erwähnt 
HIppokratcs fast nur der sympathischen Anschwellungen der Hoden bei 
Respirationsfehlern, besonders Husten. Auch ScxtttS Placitus Papyricnsis 
c 92. 4. c. in] 2. spricht von Prurigo veretri. 

*) De äcnune c 15. (IV. p. 564.) 
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gibt dieselbe als Ursache der Sterilität an. Derselbe*) spricht 
auch von aphtösen Testlkeln {diSt^uovg %^(5vr«c), welche durch 
terra dmoUa und Myrthen behandelt werden sollen. 

§ 41. 

3) Geschwüre der Genitalien. 
ff»tifite, ttyaifite, ta^r«^(, robigo, cancer. 

Wenn wir auch nicht gerade Alex. Simons Ausspruch 
unterschreiben können, daB es Bande füllen würde, wenn man 
alles von den ältesten und älteren ärztlichen Schriftstellern über 

die geschwürigen Bebaftiingen der Geschlechtsteile in patholo- 
gisch-therapeiitiseher Hinsicht Gesagte der Reihe nach autführen 
wollte, so ist die Zahl solcher Stellen doch allerdings hedeutend 
genug. Leider kann man dies nicht auch von ihrem Inhalte 
sagen; denn hier tritt das Pathologische sehr gegen das Thera- 
peutische zurück, ja der grOfiere Teil gibt nichts als die allge- 
meinen Namen ehtos oder ^^/lov^ atSotov^ um dann sogldch 
zu den dienlichen Mitteln überzugehen, was freilich mit dem 
allgemeinen Charakter der Medizin jener Zeiten zusammenhängt, 
da in demselhen Malie als die Heilkunde in Verfall gerät, auch 
die Ärzte alles Heil in den Rezeptbüchern suchen zu müssen 
glauben. AAerkwürdig genug finden wir beinahe alles von den 
späteren Ärzten Gesagte bereits bei Celsus, welcher wahrschein- 
lich die alexandrinlschen Arzte benutzte» über deren Kenntnisse 
die späteren überhaupt wenig hinausgegangen zu sein scheinen. 



') De rncdic. scc. loc. Hb. IX. c. 8. (Xlll. p. 317). Paulus Aeg. 
lih. III. c. 54. Beide erulihnen auch hier der Sarcosis testium. Rambach 
the&aurus eroticuft, welcher uns jetzt erst zur benut/ung vorliegt, fOhrt 
unter ova pro colds folgende Stelle an: 

Vd tantuB ad ora venire! 

Aut aliis causis ita computrcsccrct ovum, 
Ne fieri posset quin crudeliä medicina 
Ova reddlaeet, medicl reprobabills usus 

und setzt dazu Ovid. Psevd. Ist dies etwa die einem Aftnche ztve- 
schriebene Vetnia? 
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Was nun die GenitalgeschwQre im allgemeinen betrifft, 

so sind sie häufig, da die Teile an und für sich schon zu 
Putrefactionen neigen, sowohl wegen ihrer natürlichen Feuchtig- 
keit, weshalb sie auch so viel Drüsen, welche dieselben an sich 
ziehen, haben und mit Haaren besetzt sind, als aucli weil sie 
Excretionsorgane sind.') Auf ihr Erscheinen hat die Jahreszeit 
Einfluß, denn sie zeigen sich besonders im öüinmer,-) namentlich 
bei wehendem Sfldwind,*) welcher feucht und warm ist und zur 
Dtssolution der flüssigen wie festen Teile geneigt macht Des- 
halb stehen auch die Genitalgeschwüre unter epidemischem Ein- 
fluß, wie wir dies oben deutlich nachgewiesen liaben. Sie werden 
durch den Beischlaf acquiriert und zwar sowohl durch den 
natürlichen, wie dies auf das unzweideutij^bte das Beispiel des 
Hero (5. 286) zeigt, als auch durch den unnatürlichen, nament- 
lich die Paederastie, wodurcli der Knabe des Naevolus (ö. 121) 
erkrankte. Doch gab in den heiBen Gegenden Asiens und 
Afrikas nicht selten auch ünreiniichkeit, zumal bei Männern, 
die nicht beschnitten waren, wie z. B. Apion (S. 283) zur Ent- 
stehung von Genitalgeschwiiren Veranlassung, welche die alten 
Ärzte meistens als einen Sprob der schlechten Säfte (S. 367) 
betrachteten, worüber wir uns umso weniger wundern können, 

'j Galen US mcthod. med. lib. V. cap. 4. 325) *«* ««r« todto 

iV ctbRNW xut [dpai Totavtt,y tlfftxmvfie^tt sfollnnc, Ztt ^ttJimc 

tipnnt X" u'.i.rc i,cr ri ri^f ai'fji/ rrni- i ■■in rijc xur orr rtioitrouttTtoy naw 
^ttaL Comnicntar. in Hippocrat. de humor. iXVI. p. 414) «ÄÄiV xui t, (fiaii 
nlr rM«c ov utXQotf Ttfiog tu ifj(ta9ui ar^niiöyttf nottt' *ui ytt^ tu eröfia 
ni tu ttiifoia :tokkr,y vyiwtijn n] (/t ou xiurr^rui' xtti n^ogitt nvf aUi^tte 
fjfitvit' iyyLw. ir.7i(j TiiiTK ri\ iff)!! rü ti<<\i/ia!tiu rinf ixitnir. De USU partium 
Üb. Xi. C 14 (Iii. p. 910). 1,^1 <ii x»t ^tffi ir,y niöoiwy q.iaiy ai T^t^ti äfia 
fi» ü ipayxrtS iyüwro, &tfftn ydf »ai iyftt ta jfwpta. — Csssiu« ProUcm. 2. 
Cur supremae corporis sede« ad nomas sunt opportunae, simillter et con- 
Cavae? An quia noma piitrefactin est quaedam et sunsus Interitiis atque 
titinctio. Supremae autem partes ob aiimenti penuriam calore facile desti- 
tmntiir, ita ut hac de causa censaa abiationem Incorrant. Concavac vero 
ob humidae in ipsis materiae affluentem copiam, culus occaalone putredlne 
conipiunter. Ver^l. das unter Klima Gesagte. 

") tiippocrales Apliorism. Vol. III. p. 724. Galenus Vol. XV|. 

V.2T. 

^ Galen. Comment in liippocrat. de hnmor. Vol. XVI. p. 414. 
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als ja noch in der neueren Zeit mehrere Arzte sich das Entstehen 
der Schanker durch eine vorausgegangene allgemeine Infektion, 
als deren Ausdruck dann jene erschienen, zu erklären suchten. 
Die Geschwüre entstanden nicht selten in der Form von Aphthen, 
namentlich bei Weibern,') waren dann mclir obertlächlich, fraßen 
dafür aber leicht um sich (coiuxr). Nicht selten gesellte sich 
Entzündung {ff ).fyno\% i^vdmlai) und Geschwulst der leidenden 
Teile hinzu. Oft waren sie schmerzhaft, bald feucht, bald trocken. 
In der Mehrzahl der Fälle nahmen sie unter günstigen Beding- 
ungen einen putriden Charakter an (yajr^dcuva), wobei dann 
selbst wohl sich Würmer in den Geschwüren erzeutjten (S. 204), 
oder sie zeisjten gleich anfangs uroUe Neiiiung zum Cbergang 
in Brand {di'Jmt'i, carbunbulus), wo dann gewöhnlich nur ein 
aus einem Bläschen oder yi'/ut sich bildendes Geschwür vor- 
handen war. fläufig Jedoch war ihr Verlau( auch sehr chronisch, 
ohne Phlegmone, und dann wurden sie entweder callös oder es 
Schossen condylomatdse Wucherungen aus ihnen hervor. Je 
nach diesen verschiedenen i'V\nmenten war auch die Behand- 
lung der Gen itaige schwüre verschieden, ohne sich jedoch 
von der Behandlung der Geschwüre überhaupt f)esonders zu 
unterscheiden. Im allgemeinen sind die Abführungen durch den 
Darm nicht angezeigt, wohl aber wirkt bei Genitalaffektionen 
das Emeticum revulsorisch. ') Will man zur Ader lassen, so 
muß dies entweder in der Kniebeuge oder am KnOchel') ge- 
schehen. Was die örtlichen Mittel anbetrifft, so sind fettige 
Dinge nach Antyllus den Genitalien nicht zutrSglich,^) wohl 

*) Hippocrates de nat. muliebr. Vol. II. p. 586. «V^'i"} nlMa' 
de morb. mnllcr. Hb. II. Vol. II. p. 614. 

*) Galen US method. med. Iii). XIII. c. 11. (X. p. <HU) lU-riarjäf yi\o 
](gr twy ü^ofiiyiny ^itj^ati^ia^Hi n(t(t(>(i>ri t"> tu ni^ttröt', oi'j[ ikxtir tn' 

pXty/tatMti^ vitr^XÜTM xQf,^^"' •■rpofif*«" r^*» d" «iV»,»» fydtthy ix^t rovrote 

niTttiyti'ötmy dynanaatixor iuri ^oi&i^fta. 

')Galenus t. & p. 904. dni ü i^e^fuy tmi »vtt^ttf etidbioe r« am« 
^ij'r^cv Taf <V roTf «ateAc«, fuHtvr« ftit^ rae ««rrn Tr,r lypvw ti ü ftii, tag 
ll«Qn infv()i'i)-. 

*) Oribaäiu& medicin. collect, lib. IX. c. 24. Pudendis incommoda 
sunt pingvla, prosnnt aatem adstringentla. 
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aber Adstringentia und Resiccantia, wenn nämlich keine F^hleg- 
mone dabei iät. ') lät daä letztere aber der Fall, so muß diese 
zuerst bekämpft werden, alsdann legt man ausgekörnte Rosinen 
DiK KQmmel gequetscht auf; oder einen Brei von Gerstenmehl, 
Honigwasser und Weinblättem, oder KUmmel mit Butter und 
iteumharz.') Besonders empfiehlt Galenus**) anfangs vor dem 
Übergang in ein fressendes Geschwür {xuia möi- fr idSniou tflff" 

noiuir f'r d'/of^, loir v iiKfdivKTifat iiva vo/jwJ»^ ar^ntdova) ein 
Ceraiiun rosuccunt. dessen Bereitung er und nach ihm Act ins 
au&tühriieher mitteilt; die Wirkung werde erliöht durcli den Zu- 
satz von etwas Oleum sabinum. Sind die Geschwüre mit Ge- 
schwulst verbunden, so lege man Bleiweifi (fffm^iov) mit ge- 
quetschten Weinblättern auf, *) mache Umschlage von Meerwasser *) 
oder gekochten Linsen mit Granatapfelrinde.") Gegen schmerz- 
hafte Geschwüre empfiehlt sich besonders Pompholyx') oder 
Linsendekokt mit Zusatz von Myrrhe; auch Frauenmilch kann 
man dazu benutzen.^) zumal mit Zusatz von Anodynis, heöonders 
Pmphulyx. Paulus Aeginata (I. c.) empfiehlt Butter und Harz 
zu gleichen Teilen geschmolzen oder Leinsamen mit AVyrrhe und 
Harz zerrieben aufzulegen. Bei frischen und trocknen Ge- 
nitalgeschwfiren rOhmte man allgemein die Aloe, deren Pulver 
eingestreut,*) oder, wenn noch Phlegmone vorhanden, in Wasser 



') Galenus de medicam. sec. loc. compos. lib. IX. c. 8. iXIll. p. 315) 
üt f ir uidoiuti ihttt xtit xuta ti,y tt!{iuy X'^if^* ^Xtyfioyfii orra £ij^au«orf«r 
9«rv dUtm ^a^fuatut^. Mcthod. med. Hb- V. c 15. (X. p. 381). 

•) Giilcnus I.e. p. 317.383. — Oribasius Synops. lib. IX. cap. .38. 

') .>\eth(id. medendi lib. X. c. 9. (X. p. 702). — Aetius tetrab. 11. 
Mrm. 1. cap. 91. 

') Galen, de compos. medic. tcc loc. IIb. IX. c. 8. (XIU. p. 316). 
FlBlus Aegln. lib. III. c. ")<». Orih.iMus de loc. äff. lib. IV. c. 102. 
*) Galen. 1. c. p. 316. Paulus Aegin. L c. Oriba6iu& 1. c. 
*) Galenus 1. c. p. 317. 

') Galenu« L c. p.316. de slmpllc med. temperam. ac facult. Üb. X. 
ttlL p. 235.) Paulus Aci;in. 1. c. Orib;isiiis I. c. 

*) Galenus de simpl. medic. temperam. ac. facult. Hb. X. c. 2. 
«IL p. 268). 

*) Galenus MeUiod. med. lib. V. c. 15. (X. p. 382i — de composit. 
mtdic. sec. loc. lib. IX. c. 8. (XIII. p. .n6.) — Paulus Aegin. 1. c. Ori- 
t^aMus l, c A^tius tetrab. I. serm. 1. s. v. Nonnus epit. cap. 195. 
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aufgelöst ward.^ In letzterer Beziehung empfiehlt Orlbasius*) 
auch das Blei, wie man denn Oberhaupt die meistoi der ge- 
nannten Mittel in bleiernen Mörsern mit bleiernen Keulen zu 
reiben und zu quetschen riet. Die oberflächlichen aphthösen 
Geschvv iire behaiulelte bereits Mippokrates ') mit in Wein ge- 
kochten Myrthenbeeren. Gegen feuchte Geschwüre hatte eine 
Mischung des Crito, aus Weihrauch, Myrrhen in süßem Wein 
gekocht, einen großen Ruf erworben;^) besonders aber wandte 
man das Pulver von Charta asta, Anethum und CacarbUa*) an, 
nachdem man das Geschwttr mit Wein gereinigt hatte, ferner 
Cortex pinus, Lapis haemaUiu*) denen man bei tieferen Ge- 
schwüren Weihrauch hinzusetzte^^ CadmUan ustum (Paulus Aeg.); 
auch das Waschen mit drin zeigte sich hilfreich.'') Auf um 
sich fressende Gescliuiire {louoxffc elxoc) leqte man einen 
Brei aus Linsen, Granatapfel und Oxymel,^') häufiger benutzte 
man das tinstreuen von Aerugo^^) besonders mit Charta usta, 
Salphur Ptumbam ustum, Honig und Ceratum rosaceam zur 
Salbe gemacht; berfihmt war PastiUm corax, aus Aerugo, Kalk, 
Galläpfeln, Weihrauch, Terpentin, Wachs, MyrthenOl und Rinds- 
talg, welcher sich besonders gegen die carbunkulOse form hilf- 
reich zeigte. Häufig sah man sich aber gezwungen, zum Glüh- 
eisen und Messer zu greifen (S. 321), zumal wenn Gangrän ein- 



') Galenoi de sfanpL medic tempcram. ac facolL Üb. VI. (XI. p. 822.) 

Aaius I. c. 

*) De virtute simpliciuin üb. II. s. v. AVoUbdos. 
*) De nstara mullebri VoL II. 586. 

') Galen US de compos. med. sec. loc. Ub. VII. (XIII. p. 36). 

*) Galen US I. c. p. 316. Method. med. IIb. V. c. 15. (X. p. .?82t de 
simpl. tnedicain. temperam. ac fac. üb. VI. (XI. p. 832.) Paulus Aeg in. 
IIb. III. cap. 50. Orlbasiua de loc. affect. IV. 102. Collect IX. 24. Nonnua 
Epitom. c. 10.'^. 

") Orpheus de lapidibus XVlll. 33. 

^Mfis X* aUoiw tbiof Saanat Sf xg nigat. 

^ Galen. meUi. med. Hb. V. c. 15. (X. p. 383.) 

•) Galen US de simpl. medic. tempcram. ac facult. IIb. X. 'XII. p. 285.) 
*) Paulus Aeginet. lib. III. c 59. Oribasius collecu lib. IX. c. 24. 
Nonnua epitom. c. 195. 

*^ Paulua Aegtn. IIb. c 44. Aetlua tetrab^ IV. ccrm. 2. c 17. 
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trat oder die callöse Beschaffenheit der Geschwürsränder eine 
Vernarbung unmöglich machte. Diese allgemeine Behandlung 
der Genitalgeschwüre fand nun aucli bei den einzelnen, durch 
den Sitz bedingten Arten ihre Anwendung, und es reicht daher 
aus, hier nachzuweisen, an welchen Teilen die Geschwüre 
beobachtet wurden: 

A. Geschwüre an den männlichen Genitalien. 

Wie überhaupt, so sind auch im Altertum die Geschwüre 
der männlichen Genitalien am meisten gekannt und das, was 
die alten Ärzte darüber aufzubewahren für nötig erachteten, 
findet sich fast vollständig bereits bei Celsus (VI. 18) dargelegt 

a) Geschwüre der Vorhaut 

Nach Leonidas kamen Risse und Schrunden des Praepu- 

tium häufig vor, wenn es zu enge und mit Gewalt zurückge- 
zogen wird, es traten dann Schmerzen und Phlegmone ein, und 
wenn die HeiUing nicht schnell erfolgte, so nahmen die Ränder 
eine callöse Beschattenlieit an. welche mit dem Messer abge- 
tragen werden mußte; häufiger aber brach die Wunde wieder 
auf, da, wie schon Hippokrates*) bemeri<te, Wunden des 
Praeputium überhaupt schwer heilen. Für diesen Fall gibt 
Galenus ') ein ganz passendes Verfahren an. Während die 
Geschwüre der Eichel austrocknende Mittel erfordern, verlangen 
die der Vorhaut mehr Epulotica,*) namentlich Anethum. Wird 
das Praeputium brandig, so muß es kreisförmig abgeschnitten, 
die Blutung aber durch das Glüheisen gestillt werden; ist dies 
nicht nötig, so legt man Aerugo mit üonig oder Granatäpfel 
und trvum auf.*^) Geschwüre auf dem inneren Blatte der Vor- 

*) Agtius tetrab. IV. serm. 2. c. 14. Collect. L. c. 9. 
*) Coac praenot VoL I. pw319. Apliorism. Vol. ilL p. 752. Galenus 
method. med. IIb. III. c 1. (X. p. 161). 

'•) Meth. med. Hb. XIV. c. 15. (X. p. 1001. sq.) 

*) Galenus 1. c. lih. V. c. 15. OL p. 381.) de medic simpl. temperam. 

ac facult. lib. VI. (XI. p. 8.12. 806.) 

^) Paulus Aeginet lib. VI. c 57. 
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haut sowie auf der übrigen Haut des Penis erwähnt CeUus 
(VI. 18), letztere aucli Galenus.') Die Geschwüre auf dem 
inneren Blatte der Vorhaut geben nach Celsus nicht selten Ver- 
anlassung zur Entstellung der Phimosis und Paraphimosis, auch 
Verwachsung der Eichel mit der Vorhaut beobachtete Oribasiu& 
(L c 5.) und Paulus Aegin. (VI. 56) darnach, für welche 
diese Schriftsteller eine zwecltniäßige pharmazeutische und ope- 
rative Behandlung angeben. Unter dem Namen omtxr des 
Praeputlttm beschreibt Celsus wie es scheint die vo/iiy der 
Griechen, welche mit dem Schwarzwerden des Geschwürs be- 
ginnt Zuweilen entwickeln sich aus den Geschwüren auch 
Excrescenzen, Condylome, namentlich das Thymium. 

b) Geschwüre der Eichel. 

Sie sind wie gesagt von Celsus (VI. 18) am besten pa- 
thologisch und therapeutisch Im Zusammenhange beschrieben, 
doch wttrde es nutzlos sein, die schon so oft abgedruckte Stelle 
hier wiederum mitzuteilen. Er unterscheidet sowie auch Gale- 

nus") trockene und reine, feuchte und eiternde Geschwüre, wokiie 
leicht zur Phimosis und F\iraplilmosis Veranlassung geben. Die 
abgesonderte Materie ist bald dünn, bald citerartig, nimmt zu- 
weilen einen üblen Geruch an; die Geschwüre greifen um sich 
in der Breite wie in der Tiefe» zerstören selbst die Eichel unter 
der Vorhaut, sodaß sie abfällt, worauf Paulus Aegin. (VI. 57) 
eine kleine bleierne Röhre in die Öffnung der ilamröhre legen 
läßt, damit der Kranke harnen könne. In anderen Fällen ver- 
wächst die Vorhaut mit der geschwürigen Eichel (Celsus, Paulus 
Aegin. Oribasius). Die Geschwüre circa coronam glandis er- 
wähnt Aetius.^) Eine eigne Art ist der Cancer colis, wahr- 



M«thod. medcndi Hb. V. cap. 15. (X. p. 381.) ACtlits tetrsb. IIL 2l 
C 15. empfiehlt beim Urlnieren das Praeputium vorn zuzuhalten, damit der 
tJrin zwischen Vorhaut und Eichel trete, wodurch die GeschwOre und Risse 
leicht geheilt werden. 

*) Method. medendl IIb. V. c 15. X 361) Paulus Aegin. IIb. III. 50. 
Oribasius Synops. IX. 37. .Marcellus. Empir. c 33. 

*) Tetrab. IV. scrm. 2. c. 3. 
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scheinllch die vofti^ der Griechen, welche AStius als ein um 
5i€h greifendes laxes Geschwür schildert, das comprimiert eine 
dfinne blutige Flüssigkeit ausscheidet, die nachher fäkulent u ird. 
Es entstellen nach Celsus, nach Abfallen eines künstlich durch 
Ätzmittel oder (ilüheisen gebildeten Schorfes, leicht Blutungen. 
Eine andere Art des Cancer Ist die tfaytihtnu der (iriechen, 
welche schnell um sich greift und selbst bis zur Blase dringt. 
Sie scheint mit äiit(jui identisch zu sein, obgleich Celsus den 
carbtmculus colis besonders erwähnt; denn seine Hb. V. c. 28 
(gegebene Beschreibung des Carbunliels paBt auch auf die Pha- 
gedaena. Der dv'jQat^) beginnt mit Jucken, worauf eine Pustel oder 
mehrere hirsekomähnliche Bläschen entstehen, welche, einer 
Verbrennung nicht unähnlich, jjlatzen und ein Ulcus crustaceum 
hinterlassen, wie einen Brandschorf, u clcher fest anhängt, schwarz 
ist wie die Umgebung, die heftig entzündet ist. Die Entzündung 
hat nicht selten den Charakter des trysipelas. Galen us ') be- 
schreibt es als Mffditwni und gibt an, daß sich Bubonen 
Unzugesellen; er hält die Genitalgeschwüre in dem Wetterstande 
des Hippokrates (S. 320 ff.) teilweise für dfv^^,«) woran ja 
auch Heron (5. 287) zugrunde ging. Eine andere Art Geschwür 
der männlichen Genitalien erwähnt Pollux ' unter dem Namen 
>j(W(i>ii(f, dessen auch Celsus (V. 28) gedenkt, ohne jedoch den 
Sitz an/ugol)en. Wie aus den (icscliwüren der Vorhaut, so 
enidtehen aucli aus denen der hichel mehrfache bxcrescenzen, 
ia anderen Fällen bilden sich Callosititen der Geachwflrsränder 
vod es bleibt eine callOse Erhabenheit zurück, welche die 
Griechen i^^, die Römer davus*) genannt zu haben scheinen. 

0 Tctrab. IV. »erm. 2. c. 17. 

^ Actnarius method. med. II. c. 12. Aetius tetrab. IV. serm. 2. 
I.18.8cxtus Pbcitus Papyriensis c. V. 2. V. 43. Tbcodor. Prisdantis 1.25. 

•) Isajj. c. XIV. p. 777.) 

De lemperam. 4. (I. p. 532.) 

^ Onomast Hb. IV. c 26. 206. »nOi^M"' yiytrat fiiy ÜMoe »«pi 
oerfbf«. tatt de ort xtci rin>i iitXTvXovt [l. daxtvkio v(\, »ai aika^B^ 
»IM i«Xv xiti uiht» xiti thmöJts niftif futa (telaifiae Trr mif»« tirM^ioy. 

•) 5e.xt. Placitus Papyr. XV. 3. 

ftot*nbauro, Gotchicbte der Latuencbe. 96 
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Die Behandlung aller dieser Zustände gibt Celsus und die an- 
geführten Schriftsteller. 

B. Geschwüre der weiblichen Genitalien. 

Wie bei der Betrachtung der Krankheiten der weiblichen 
Genitalien überhaupt, &o tritt auch hier die Schwierigkeit der 
Unbestimmtheit der den einzelnen Teilen gegebenen Namen 
ein, denn nicht nur bedienen sich die Griechen häufig des 
allgemeinen Ausdrucks tUdeta, /tio^a, sondern sie gebrauchen 
auch vaxiqov und n^ga bald von der Scheide, bald vom 
Uterus, obschon die Spätem wie Galenus') die Scheide 
1^ bat^Qtt, den Uterus vffieQog nennen, ohne sich jedoch darin 
gleich zu bleiben. Dasselbe Verhältnis findet bei den Römern 
mit locus, pars und i^uim statt, welches Wort bei Celsus, 
Plinius und den meisten Spätem für Utems steht 

Die unbestimmten Ausdrfldte dolores,*) inflammatio 
oder Phlegmone*) der Genitalien Obergdiend, obschon die daffir 
angegebene Behandlung deutlich zeigt, daft hinflg Geschwfira- 
biUluni:: gleichzeitig vorhanden war, finden wir die Ulcerationen 
der weiblichen Genitalien am ausführlichsten im Zusammenhange 
von Aretaeus/) Paulus Aegineta (III. 65—68.) und Aetius*) 
nach Archigenes» Soranus und der Aspasia beschrieben. 

*) Isagog. c. 11. (XIV. p. 710) tote ü ywm&¥ i$ ictifa Smxw itj^ 

fh'firoaiiuit t,, obgleich dem Folgenden nach hier atlcb der Uterus verstanden 
werden kann. Commentar. in tlippucrat. de alimento (XV. p. 32b.) rttfti de 

»ligrco*' tati ro ftö^toy ixtiyo, S TifOf ti^y xvtjiuy Idioxt «pvms tale yvifOtSki^t 
tniiy ifiiu/f'on. Auch »"'i-toc gebrauchen die i'V?te, wie Galcnus de tumor. 
praeter naturam c. 4. (Vli. p. 717) für Msteigang, ebenso die Römer ihr sin us. 

*) Geisas IIb. V. c* 25. Marcellus de medlc. c 7. cap. 17. Sextus 
Placit. Papyr. Ii. 7. XV. 2.XXX1. 12. L Apulejus de herb. XUX. 1. LXXIV. 
3. CXXI. 2. 

*) Celsus Hb. V. 28. 25. Galen us Vol. II. p. 150. X. p. 993. XI. 
p. 91. Xill. p. 1001. XVI. p. 180. XVil. B. p. 274. 8SS. XIX. p. 428. Oribaslus 
de virt. simp!. !if>. II. 1. s. v. I.eucoion; de loc. affecl. lib. IV. c. 112. 
Aaius tetrab. 1. serm. 1. s. v. Leucoion. tetrab. IV. serm. 4. c. 83. Actuar. 
mcth. med. IIb. VI. c. 8. 9. 

*) De sign, chron. Hb. IL c 11. 

*) Tetrablbl. iV. acnn. 4. c. 88-94. 
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An den weibUchen Schamlefzen kommen nach AStiua 
(I. c c. 110) Abscesse vpr, welche, wenn sie nach dem After 

zu gehen, nicht durch das Messer geöffnet werden dürfen, da 
leicht Fisteln entstehen, was nicht zu befürchten, wenn sie nach 
der Harnröhre zu gehen. Derselbe (c. 109) öpricht von Pustulae 
scabrae in der Scheide und am Muttermunde, weiche itleien- 
artige Scliuppen abstoßen, und (c. 108) von Tubercula miliaria 
an denselben Stellen, die durcli das Gefühl zwar walirgenommen, 
aber besser durch den Mutterspiegei (Dioptra)^) erliannt 
werden, ex coitus affrictu die Menstruation und Konzeption 
liindern. Es sind dres offenbar die vergrößerten Schleimdrüsen, 
welche noch jetzt häufig beim Tripper beobachtet werden. Nicht 
selten haben die üeschwüre die Gestalt von Rissen (^aydJfc. 
fissurae, rimae), besonders am Muttermunde,'-) weiche teils 
callös werden, teils zu Excrescenzen Veranlassung geben; sie 
ergießen meistens eine dünne Jauche und sind beim Coitus 
schmerzhaft. Die eigentlichen Geschwüre sind nach Aretaeus 
entweder oberflächlich, mehr Cxcoriationen, breit und juclien 
als wäre Salz eingestreut, entleeren eine geringe Menge dicken, 
geruchlosen Eiters und sind gutartig; hierher gehören wahr- 
scheinlich die aphthösen Geschwüre des Hippocrates;") oder 
sie gehen mehr in die Tiefe, sind schmerzhaft, ergießen ein 
übelriechendes Eiter und sind übler, ohne jedoch einen bös- 
artigen Charakter zu haben. Gehen sie noch mehr in die Tiefe, 
so erhalten sie harte, rauhe Rändor, ergießen eine iibehlechende 
Jauche und der Schmerz ist heftiger als bei den übrigen Arten. 
Die Substanz des Uterus wird dadurch zerstört, auch bilden 
sich Excrescenzen, wodurch die Vemarbung sehr erschwert wird. 
Diese Art nannte man auch Phagedaena, sie ist geßOirilch, zu- 
mal wenn der Schmerz zunimmt und die Kranke den Mut ver- 



Der Mntterspiegel wird von Aftiu« ancli cap. 86. 88. eiwlhnt und 
•ein Gebrauch angegdten; ebenso von Paulas Aegineta lib. IIL c. S5. 
IIb. VI. 73 und zur Untersuchung des Mastdanns lib. VI. c. 78. 

«) Galenus de loc. affect. lib. VI. c. 5. (VIII. p. 436.) Paulus 
Aegin. lib. III. c. 59. 75. Aetius tetrab. IV. serm. 2. c. 15. srm. 4. c. 107. 

*) De natura muliebri Vol. II. p. 5S6. (588) 591. de morbis mulier. 
lib. 11. Vol. 11. 878. 

2fl* 
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llert. Es flieBt eine faulige Jauclie aus, weiche selbst der 
Kranlien unerträgllcii ist, das Gescliwiir ist gegen Berührung 
wie Arzneitnittd sehr empfindlich, es führt den Tod herbei und 
wird Krebs genannt. Die den Karbunkel und sordida 

ulcera des Uterus erwähnt Aetius a. a. 0., lehrt ihre Llntcr- 
suchung durch den AUitterspiegel und gibt ihre Bohanclliini: he- 
sonders durch Einspritzungen ') und Pessarien, aus uiannigtachen 
Arzndinittelii bereitet, an. Nidit selten gab sdileclite Behand- 
lung der Scheidengeschwfire zu Verwachsungen Veranlassung, 
welche Celsns^ durdi das Messer zu entfjßmen lehrL Daß 
aber die Geschwüre der Genitalien der Frauen den Männern, 
welche mit ihnen den Beischlaf ül)ten, Nachteil brachten und 
deshalb von ihnen gefürchtet wurden, geht aus der trzählung 
des Cedrenus') hervor. 



') Nonn US Cpitom. cap. 2(»6. unterscheidet (imitQor thetK. mal turi! 
ifUyi4oyr]i und «yn </>./ yui>ft]s >'i'!'i]- ehcnso Piiiilus Aegin. lib. III. c. W). 

•) Mit der Mutier&pritze ftrjdi^'xitt^-;. GaUnus Synopsis medic. 
loc. IX. c 8. OCIIl. pw 31&) Oribasias collect rocdic- lib. X. c 25. 

■) Ub. VII. c 2a PliRu» histor. nat. XXX. 4. SestHS PlaciL Papyr. 
XXXII. 2. Paulu» Aegln. lib. III. cap. 73. 

*) Liyo^n /ffrop<j(v ed. J. Goar et ff. Nbrot Paris 1647. fol. p. 266. 
Als unter Dinclctian die ChristenvcrfolRunpcn allf.'cniein uaren, wurde eine 
schöne und keuäche Jungfrau beschuldigt, von den Göttern unehrerbietig ge- 
sprochen zu haben and zur Strafe dafOr In ein Bordell mit dem Befehl ge- 
schickt, daß ale dem Wirte täglich 3 Schillinge entrichten mOwe. Als sie 
von diesem preisneRcben wurde, habe sie alle, die sich ihr nähern wollten, 
damit von sich abgehalten, daßsie versicherte, sie habe an geheimen Orten 
ein Geschwür; Sie mSchtcn bis zu ihrer Heilang warten {n^t^iam^i»'^ 

/Ax(/s III xmriTin' rilnuv xui nn'rof rrr rirtakXttyr,»' fxift<tta9ttt). Die- 

selbe Geschichte erzahlt Palladius hist. lausiac. c. 148, als zu Corinth 
vorgefallen und nennt das Geschwür ein übelriechendes, welches den Be> 
sncbcm leicht llaS gegen die Jungfrau erregen ItSnnc. (Ai^om«, Su tlnc 

f fK xtxoiiiiii iiif Tuniv. ("•»/(> iaytlti'K- ''Zu. xai Af'ihuxn ur, fi; «(«»h" 
uov etj&-tftt tu) unoTftonaic^ toi i/.xi>i\' ifJort ovy fiot t'kiyai {iit\iit{ ««» 

iUvdmr fiov ^ttt xai AtcNcvr fit ixtiy). Das leUtere spricht zugleich fBr 
die leichte Heilbarheit der Geschwflre. Veiyl. Nicephoms bist eccics. lib^ 
VIL c 12. la 
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4) Geschwüre des Afters. 

Wir hal)cn bereits 5. 121 gesehen, daß Fissuren und Ge- 
ächuiire des Atterö eine nicht seheiie Folge der Unzucht des 
PaUiicus waren, gieiciiwohl findet sich bei den Ärzten auch 
nidit die geringste Andeutung darfiber. Die Kenntnisae der 
Alten von den Affelitionen des Afters hat AStius/) besonders 
nach Galenus, ziemlich vollständig zusammengestellt; die fibrigen 
Schriftsteller handeln sie meistens gemeinschaftlich mit den 
ähnlichen Affektionen der Genitalien ab und empfehlen im 
ganzen auch dieselben Mittel dagegen, weshalb wir in dieser 
Bt/iehung auf das dort Beigebrachte verweisen können. Nur 
durite die Bemerkung nicht überflüssig sein, daß jene Zusammen- 
stellung auf die Ansicht der Alten von der gleichen Ursache 
uod Beschaffenheit der Affektionen der Genitalien und des 
Afters hinzudeuten scheinen, wie sie denn auch dieselben 
Gründe fUr die Anlage zu derartigen Krankheiten beibringen. 
Ardentes dolores^ und Pruritus*) des Afters sind nicht 
selten. Entzündungen*) treten häufig als Folge von Fissuren, 
Excrescenzen und Geschwüren auf. Die Rhagades und Fis- 
suren'') finden sich entweder in dem öphincter oder in dem 



') Tetrab. IV. seim. II. c. 1. 2. 3.9. 10. Galenus synop«, medic MC 
loc lib. IX. c 6. (XIII- p 306.) 

^ Galen us Enporlst. lib. 1. c. 14 (XIV. |». 38t.) SynofM. med. aec. toc 
lib. tX. c 7. (XIII. p. 315) Orlbasina de loc äff. U». IV. & 93. Paulus 
Aegin. lib. III. c 59. 

*) Galenu* Euporist üb. I. c 14. (XiV. p. 382) Oribasins de loc. 
afl: IIb. IV. c 94. 

') Galenus synops. med. sec. loc. lib. IX. c. 6. (XIII. p. 30Q) c. 7. 
(p..»4) öynops. med. &ec. gen. lib. V. c. IL (Xlll. p. 837.) Oribasius 
de loc affect Üb. IV. c 92. Paulas Aegin. IIb. III. c 59, Nonnas 
EpiL c. 198. 

■•) Celsus lib. VI. c. 18. lib. VII. .?0 lib. V. c. 20. Giilenus synops. 
medic. &ec. loc lib. IX. c. ö. (Xlll. p. 309.) öynops. niedic sec gen. lib. V. 
c 13.<Xni. p. 840). De simplic med. tcmp. ac facnlt lib. IX. c 3. 2a (Vif. 
P IH.i lib. XI. c. 1. (XII. p. 333.) Paulus Acgin. lib. III. c. 59. lib. VI. c. 80. 
Oribasius de loc. affect. lib. IV. c. 9ö. Dlo6Corides lib. I. c. 34. c. 94. 
Scribon. Largus de cotnpos. med. c. 223. AVarcellu» c. 31. Nonnus 
<|Mom. c 19b. Isidor. Origln. Hb. IV. c. 7. 
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Mastdarm und sind ein Begleiter der Kondylome, wenn diese 
sich entzünden und ausdehnen, wodurch die Umgebung zer- 
reißt; die Ränder nehmen nicht selten eine callöse Beschaffen- 
heit an, und müssen dann durch Abtragung in ein einfaches 
GeMhwflr veiwandelt werden. Nidit selteti entstdieo infolge 
der Entzfindung Abscesse,*) welche leicht zu Fisteln Ver- 
anlassung geben. Die Geschwüre*) nehmen zuweilen den 
Charakter der ^ayiSatva an. Sitzen sie am Sphincter, so 
dürfen sie weder durch Messer noch durch Glüheisen behandelt 
werden; denn nach Durchschneidung des Muskels entsteht Un- 
vermögen, den Kot zu halten, welches sich auch ohne Operation 
einstellt, wenn die »o/iij den Muskel zerstört. Sitzt die »oju^ 
aber unterhalb des Sphincters, so kann man sowohl das Messer 
als auch das Clflheisen anwenden. Zuweilen geben die Ge- 
schwüre Veranlassung zur Verwachsung der Aftermfindung, welche 
durch Bleiröhren beseitigt werden muß.') In andern Fällen ent- 
stehen aus den Rhades und Geschwüren Excrescenzen. 



5) Bubonen. 

Bubo, panus, paniculus, inguen. 

ünter Bubo verstanden die alten Ärzte jede f:ntzündung 
der Lymphdrüsen; da diese nun vorzugsweise in der Inguinal- 
gegend vorkömmt, so wurde die tntzündung der Inguinaldrüsen 
vorzugsweise, ebenso wie die Inguinalgegend selbst mit diesem 
Namen belegt Auch die Römer gebrauchten ingugn fOr die 
Gegend wie fOr die Krankheit SpSterhin machte man mehrere 
rntcrschiede, nannte fiwßbiv die mit Anschwellung verbundene 
Phlegmone, ^fffta die schnell entstehende und zur Eiterung 
neigende (Buhn mit Eiterpustel auf der Mitte) und qt'Yfi^^ov die 
mit erysipelatöser Entzündung (der Haut) verbundene Drüsen- 



*) AStius I. c c 9 aus Leonidas. Paul. Aegin. lib. VI. c 78. 

*) Celsu» VI. 1& Galen, method. med. Hb. V. e. 15 OL p. 381j 
Synops. medic sec. loc LIb. IX. c 6. (XIII. p. 307). De$impNc tempenm. 
ac facult. Hb. VI. rxi. 821.) Paulus Aegln. IIb. lU. c 59i 

*) Paulus Aegin. lib. VI. c. 80. 
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anschuellung, ' ) welche, wenn sie in Verhärtung übergeht, X"'C"s 
(Hier Struma genannt wird. Die beste pathologisch-thera- 
peutische Darstellung findet sicli bei Galen us.*) Die Drfisen 
sind vermiß ihrer lockern Struktur fiberiiaupt geneigt, Rheu- 
mata aofieanehnien; daher achwellen die Drfiaen der Weichen, 
Achseln und des Halses an, wenn Geschwüre an den Zehen, 
Fingern und am Kopfe entstehen. Ist der Körper mit schlechten 
Säften überladen, so eritstclien die liubonen ebenfalls und sind 
dann schwerer zu beseitigen. Auch M ippocrates ') leitete die 
Bubonen bei Frauen von verhaltner Menstruation her, und be- 
liauptet,^) daß der grOSei« Teil in einer Leberaffektion Ihren 
Gnind habe. Die meisten Schriftsteller stimmen aber darin 
fiberdn, daß unter andern Ursachen auch Geschwüre voraus- 
gingen,*) obgleich keiner ausdrücklich von Geschwüren der 
Genitalien spricht, wenn wir nicht die 5. 317 erörterte Stelle 
des fiippocrates hierherziehen wollen, wo r/.xuUtf(ia , (fvnaia 
tiw'jn taiD^fv nt ;tfui p'^fj-Joiicfc eine solche hrklärung allerdings 
zulassen konnte, nur mülite man dann die Worte nicht auf jeden 
einzelnen Kranken beziehen, sondern so fassen, daß Geschwüre 
lud l)ei einigen In der flamrShre, bei andern in den Weichen 
mr Eiterung neigende Drüsenanschwellungen entstanden, wofür 
die S. 193ff. erörterte Krankheit des Eunuchen sprechen könnte, 
da der Obergang der Bubonen in fistulöse Geschwüre von 
Celsus und Anderen allerdings beobachtet wurde, indessen ist 



') Galenus mcth. med. ad Glaucoti. üb. II. c. 1. (XI. p. 77). De 
tutnor. praet nat. c 15. i,VII. p. 729.) Commenu in tlippocrat. Aphorism. 
CXVII.B. p. 636). - Panlus Aegin. IIb. IV. c. 22. Actuarius üb. II. c. 12. 
Alexander Aphrodis. IIb. I. probl. 107. Hb. II. probl. 12. Cassius 
Problem. 42. N o n n u s epitom. 247. tieliodor in Mai das*, auctor. e Vatic. 
edit. Vol. IV. p. 13 n. 3. 

*) Method. mcdendi IIb. Xlli. c. 5. (X. p. 880 folg.) VergL CeUu» 
Oh.V. c-28. Oribasius synops. IIb. VN. 31. de morb. curat, üb. III. c. 46. 

•) De natura pueri Vol. I. p. 390. 

') Epidem. üb. VI. Vol. III. p. m. 

*) In bezog auf den af9fa{ «agt Galenu» iMgog. c 16. (XIV. p. 277) 

fwyoi iytoii xai THQitwy /<»'&ucV(ü*' Tttffi rw äkko nüv aüfia, tau öt utt 
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es gar nicht wahrscheinlich, daS die Geschwüre an den Ffifien 

die alleinige Ursache der Bulx>nen abgegeben haben sotiten, 
vielmehr kann man annehmen, daß dies als der seltnere Fall 
grade besonders von den alten Ärzten hervorgehoben wurde. 
Außerdem haben wir 5. 363 gesehen, daß die Ärzte die sym- 
p;i(hi3chen Buhonen selten oder nie zu Gesicht bekamen, da 
die Kranken das Geschwür selbst behandelten und die Bubonen 
dann von sellist verschwanden. Auch Oribasius hält die Bu- 
bonen infolge eines Geschwürs für gefahrios. Endlich sind seltun- 
däre Bubonen bei der vorherrschenden Richtung des Kranit» 
heitsprozesses, sich auf die Haut zu werfen, überhaupt selten 
und wenn sie entstehen, heilt meistens das (ieschwür, und der 
Arzt uiirde dann nur zu Rate gezogen, wenn die Bubonen 
nicht verschwinden wollten. War aber da^ Ciescliwür noch 
vorhanden, so suchte der Arzt dasselbe aucii zu erhöhter Tätig- 
iteit zu bringen, wie dies deutlich aus Galenus a. a. 0. hervor- 
geht Man legte Charpie, mit Tetn^^uurmaaun bestrichen, 
welches durch OL rosaceum flüssig gemacht war, auf, machte 
darüber warme ümschläge; auf den Bubo selbst anfangs mit 
warmem Ol befeuchtete Wolle, dem. wenn der Schmerz und die 
Geschwulst des Gliedes beseitigt. Salz beigemischt ward. Ple- 
thorische oder kakochymische Subjekte läßt man zur Ader oder 
schröpft sie. ist der Bubo entzündet und neigt er zu Eiterung, 
so muß er, nachdem man den Kranken abgeführt hat, sltari- 
fiziert werden. Hierauf versucht man die Zerteilung durch Brei- 
umschläge mit Honig, nicht durch Pflaster, welche leicht Ent- 
zündung hervorrufen. Zeigt sich Eiter, so muft man nicht 
sogleich, wie einige raten, zur Öffnung schreiten, sondern die 
Umschläge fortsetzen, bis die Phlegmone beseitigt ist. Die 
scharfen (Itnschläge passen erst beim Übergang in Verhärtung. 
Gelingt die Zerteilung nicht und hat sich der Kiter in größerer 
Menge angesammelt, so muß man die erhabenste Stelle, wo die 
Haut zugleich am dünnsten ist, Offnen. Ist ein Teil der Haut 
mißfarben, so muß er weggeschnitten werden. Einige raten, 
stets ein myrthenblattfdrmiges Stficit auszuschneiden, andere 
machen sehr lange Einschnitte, wodurch nicht nur eine häß- 
liche Narbe entsteht, sondern oft auch die Bewegung des Teils 
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gehindert urlnL In der Regel reicht ein einfacher Schnitt hin, 

welcher in der Ingiiinalijcgcnd quer, nicht mit dem graden 
Durchmesser des Schenkels parallel geführt werden muß, indem 
dann bei der Beuiiunt; des Gliedes die Hautränder sich von 
selbst einander nähern.') Nach der Öffnung des Abscesses ist 
dieser, wie jedes andere Geschwür, besonders mit feingesicbleni 
Weihranch zu behandeln. Erwähnen wollen wir noch, daß nach 
Sextus Piacitu5 Papyrlenais*) das Tragen der Genitalien des 
Hirsches ein Prophylalitiiiuni gegen Bubonen sein soll. 

6) Exantheme an den Genitalien. 

Bereits Hens!cr suchte in dem 5. 17 an.ucfiihrtcn [Pro- 
gramm nachzuweisen, duU einige die Genitalien befallende Aus- 
schläge durch den Beischlaf mitgeteilt und acquiriert worden 
seien; namentlich gelte dies zunSchst von tlerpes, unter 
welchem Namen man, wie bestimmt aus einer Stelle des 
Galen US*) hervorgeht, einen mit UIceratlon verbundenen Aus- 
schlag zu verstehen hat. Wenn auch die von Hensler ange- 
führten Stellen des Hippocratcs *) in betreff des Herpes 
esthiomenes noch einigen Zweifeln unterliegen dürften und die 
Erklärungen des Pol lux (Onomast. IV. 25. 191) (fivxm, (f/.ix- 



') Galenus a. a. 0. 5. Ö87. «jfnar^,- r»,* r«<ia ri,,- t« fxiixui uti^oy 
fw aiutovgt iy*iifm»y i«r« r« fti^Mof int rov fiovßm^f. wi »ai* »f9p ni 
uAot - Koi yag atnr« ^vmm oSnn inattvatertu re «Kfu« iavt^ mfmtwtw 

*) De medicanientis ex aninial. cap. I. n. 14. Cervi pudenüa »i tecum 
habiieris, iqgain« tibi non tumetnint, et st tumor antkfutw fuerlt, vclociter 
ICcedeL NachtrSglicb tnOsscn wir noch bemerken, daß nuin auch Prophy- 
lactica gegen den Frauentripper gekannt und gebraucht zu haben 
Kheint, wenigstens fahrt Galen. Eupori&t. Hb. Ii. c. 26. u. .)7 (XIV. p. 4ä5) 
Aittd ^vgtn das Feuchtwerden der v/eiblichen Genitalien wihrend des Bei» 
idllafs an ^ ii/'>-: ••>, yn-'*' ■■•ii"i-rii'>"' rö tiiditioi' ir ri-T-: i riäf 
fw<tt»iay), welche namentlich aus unreifen Galläpfeln, Asche und Wein, zum 
Wudwn, oder Galllpfelinfusum mit gesdiwcMter Wolle iitm Sdiciden- 
iSpfdien, Honig und Nitram zum Einrellien Iwstehen! 

*) Mcthod. mcdcndi üb. 11. c 2. (X. p. 83.) 

*) Aphorismor. VoL III. p. 742. de liquidoram usu VoL II. p. 163. 
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y-vfia niqi (iovßwva fitiu nvfttiov, sich nur aul Bubonen beziehen 
dürfen, 60 gilt dies doch von den S. 317 besprodienen <fvnaia 
um 50 weniger, als selbst Celsus (VI, 18) eritlSrt: Tttbercula 
etiantf quae ^putra Gnud vooant, circa glandem oriuntur, 

quae vel rmdkamentis vel ferro aduruntur; et cum cntst» 
exciderunt, squama aeris inspergitur, ne quid ibi rursus increscat; 
und vielleicht gehört hierher auch die Stelle des Galenus') 
7IU0C. (U i(( &v ic/()i)iou (fvniiir(( d-iiuv a-Ti'oiw. (TTtnanai^ xa't loii- 
Yfi\t xoÄjj ;n(jtx(Jt^, wenn gleich sie sich auch aut die Tuberkeln 
in der weiblichen Scheide (S. 403) beziehen läßt Die vcn 
flensler gleidifalls für verdäctitlgt erklärte Epinyctis*) dOrfte 
ebensowenig hierliergehOren, denn schon der heftige Schmerz 
spricht gegen eine derartige Affektion; ihr Erscheinen in emi- 
nentibus partibus erklärt Pol lux a. a. 0. 197. deutlich durch 
den Zusat? rjto} xv}\>iac xm TTÖSnc tr vvxri yf roufr»^. und daß 
Celsus nichts anderes damit bezeichnen wollte, geht aus den 
Worten bei der Beschreibung des tf '/.t'^i'txKiv hervor, welches raro 
in medio corpore, saepe in eminentibus partibus entsteht Doch 
wollen wir damit gar nicht bestreiten, daß mSnnltche Genitalien 
wenigstens von den Alten zu den partibus minetüüm gerechnet 
wurden, und da die Schankerbläschen sich meistens plötztich 
und häufig während der Nacht erheben, so hätte man dies 
Immerhin durch Epinyctis bezeichnen können, zumal da nach 
Hippocrates ') tx iwv Kuwxiiaiov 'h^nr^Tfc. entstehen, welche 
aber Pollux 1. c. 206 ebenfalls wieder den xit^inatg xai jwjiv 
älterer Leute anweist, woraus sich schließen läßt, daß Epinyctis 
der Alten nichts anderes gewesen sein dürfte als die Impetigo- 
art, welche man gewöhnlich Salzflufl nennt — AStius') er- 
wähnt Pustulae sponianeae in pudendis, welche Phimosis hervor- 



*) Synops. medic. sec. loc lib. IX. c. 8. (Xlli. p. 317.) 

*) Celsus Kb. V. c 28. Oribasius de morb. curat, lib. III. c. 54. 
5vnop5. üb. VII. c. 37. c. 42. Collect. IIb. XI.IV. c. 11. Mal L c. p. 31. Aitlos 
tetrab. IV. serm. 2. c. 61. Paulus Acginet. lib. IV. c. 9. 

») Prorrhet. lib. II. Vol. 1. p. 204. 

*) Tetnb. IV. serm. 2. c 15. 
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rufen und beschreibt') Scabies scroä mit Oliergang in Geschwürs- 
oder Schuppenbildung, nach deren Verschwinden nicht selten 
heftiger Pruritus scroti zurückbleibe. Galen us (XIX. p. 449) 

definiert die Psoriasis scroti als eine mit .Tücken, zuweilen auch 
mit Geschwüren verbundene Verhärtung des Scrotiim. 

Zu den exanthemischen Formen gehören auch die Kon- 
dylome, welche die Griechen, wenn sie an den Genitalien und an 
anderen KOrpersteUen vorliatnen, 0foo$, dtuatm^ attxmfiai avatüifi 
tfMs, die Römer nannten, während dieselbe Affelition, wenn 
sie sich am After zeigte» vorzugsweise den Namen Kondyioma*) 
erhielt, obgleich dieser linterschied keineswegs festgehalten wurde, 
namentlich wurden die größeren Formen von Thymus mit dem 
Namen öfxov belegt, obschon es scheint, daß Thymus als Gattungs- 
name aller Eminentia des Afters und der Genitalien gehraucht 
ward. lOxoi oder Ficus ist nach Galenus ') ein cxulcerierender, 
Peochtigkiät absondernder Tuberkel (während der Varus trodten 
ist), nach Oribasius') von runder Form, rötlicher Farl>e, härtiich 
und etwas schmerzhaft Er kommt besonders an den behaarten 
Teilen des Körpers vor, am Kopf. Kinn. After und den Geni- 
talien,*) wie die S. 122 angeführten Stellen des Martialis be- 
weisen. Am häufigsten scheinen sie an den Genitalien der 
Frauen vorgekommen zu sein, uo sie bereits Flippocrates ") unter 
dem Namen ximr') als übelriechend beschrieb. Aspasia") sagt, 
Condyloma est rugosa eminentia. Ragae enim circa os uteri 



') Tetrab. IV. «erm. 2. c. 20. 

*) Galenus deflnt medic Vol. XIX. p. 446. 

•) Aetius tetrab. IV. serm. 2. cap. 

*) Synops. medic. sec loc. üb. V. c. X (XU. p. üZi) AStius tetrab. II. 
•crm. 4. c 14. 

*) Synop«. Ub. VIL c. 40. AStlus 1. c Paulas Aegln lib. 

lU. c .1. 

Marcellus de medic. c. 31 teilt Vorschriften mit ad ficos qui in 
loci» vcncundloribiw luwcuntttr. Nonntts eptt. 214. 

^ De natura mutier. VoL II. p. 588. de morb. mulier. lib. I). VoL II. 
p. W9. Das Ethymologicum mapnum s. v. erklärt x''-»' durch «t'' '"v 
Miw Kai ayiiyoi ut vtpog. Vetgl i'hil. Ingraasias de tumur. pract. natur. 
p. 273. • 

*) ACtlns tetrab. IV. serm. 4. c. 106. 
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existentes dum inßammantur, attolluntur et indurantur, tumuremqae 
ac crassitudinem quandam in locis efficiunt. Paulus Aegineta 
011. 75. VI. 71) beschreibt sie unter dem Namen Haemorrltoides 
als sclimerzliafte, rdtiiclie, blutige Excrescenzen, weiclie platzen 
{dtaXBiftnaoi) und eine bleiche Flflssigkeit tropfenweise ergießen 

(? «rpayycWtj). 

Bei weitem häufiger kommen die Kondylome am After') 
besonders bei Männern vor und wurden hier, wie wir S. 122 
gesehen haben, besonders der Paederastie zugeschrieben, wes- 
halb eö denn auch unmöglich ist zu entscheiden, welche Kon- 
dylome primärer und welche sekundärer Natur waren, was uns 
aber keineswegs berechtigt, das Vorkommen der letzteren im 
Altertum zu leugnen. 

7) Excrescenzen an den Genitalien. 

«K^imtn ^«r^ffro, Verrucae. 

Im allgemeinen scheinen die Griechen die txcrescenzen 
besonders der Genitalien und des Afters mit dem Namen ^r/««« 
oder nach Celsus vielleicht richtiger ^<>fuov genannt zu haben, 
als deren Unterarten sie dann oiDxotf, äxQoxoQddv und ftv0tT^Ma 
angeben. Das ^fuw, welches zuerst Celsus*) ausfQbrlich 
schildert, ist ein warzenartiger, rötlicher (nach Paulus Aegineta 
auch weißer, meistens schmerzloser) fleischiger Auswuchs, an 
der Basis dünn, oben breiter, hiirtlich und rauh an der Spitze, 
welche Ähnlichkeit mit der Blüte des ^t//(o$ hat, weher auch 

0 Celsus IIb. VI. c 18. ACtlus tetrab. IV. serm. 2. c. 3. Paulus 

Aegln. lib. Ill.c. 59. Hb. IV. c. 15. üb. VI. c. 80. Sextus Placit. Papyr. 
XI. 7. Apulejus de herb. LXXX. 8. Kine .Menge Mittel dagegen führt 
Galenus an: Vol. XIII. 309. .)12. 422. 447. 512. 5()0. 715. 7.)». 7äl. 787. 
824. 829. 831. 833. 837. 840. 

-•) l ib V. c. 28. Vergl. Galenus defin. med. (XIX. p. 444.' Ori- 
basiuä 5ynop6. VII. c. 39. Collect IIb. XLV, c. 12. lib. L c. 7. (bei iVUi 
I. c. p. 43. p. 18S.) ACtIvs tebvb. IV. serm. 2. c 3. serm. 4. c 105. 
Paulus Aegln. IIb. III. c. 59. IIb. VI. c. 58. 71. Nonnus epii. c«p. 197. 
Pollux Onomast. lib. IV. c. 2f>. sect. 194. *i'uo,-. i'it'oi.'too^ fx/ior». Tpn- 
jfii«. iyiciuoi, ov Ji »«yicj^cro,-, uujuaiu :ttfti aidoiic xnt ditxnluoy xui nafff 
fnift«' int i* ffr« »ai im jtfettSmf. Marcellus c. 33. Myrepsus XXXVIII. 
t 157. 
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Jer Name kommt; läßt sich hier leicht spalten und blutet dann 
(mehr als man seiner Größe nach erwarten sollte, Aetius), was 
er zuweilen auch wohl von seihst (m. dewöhnlich hat er die 
Größe einer ägyptischen Bohne, zuweilen ist er sehr klein, ts 
entotdit bald ein solcher Auswuchs, bald finden sich mehrere, 
teils in der Handfläche, teils an den Flifien; die übelsten sind 
aber die an den Genitalien. Nach A€tiu8, welcher die größeren 
Arten rrrxor nennt, findet sich der Tlivmus auch am After und 
ini Gesicht, bei den Frauen an den Schamlefzen, in dem Ein- 
gange der Scheide und in dieser selbst, verbreitet sich von hier 
aus bis zum After und selbst über die Schenkel, was auch 
Oribasius bestätigt, welcher, so wie Paulus Aegineta und 
vielleicht auch Celsus, eine gutartige und eine bösartige 
Form unterscheidet Die gutartigen fallen häufig von selbst ab, 
werden sie aber abgeschnitten, so bleibt nach Celsus eine runde 
Wurzel zurüch* welche Uef ins Fleisch dringt, und sie wachsen 
nicht nur wieder, smidern nehmen auch die Beschaffenheit der 
i)^)5artigen an, werden schmerzhaft und füllen sich mit blutiger 
.lauche. Die bösartigen entstehen mit und ohne Geschwürs- 
Mldung und nach dem Abfallen des gutartigen Auswuchses, iie 
sind härter, rauher und größer, haben eine schmutzige livide 
Farbe, sind schmerzhaft besonders bei der Berührung. Die 
Thymus, welche an der Eichel entstehen, sind gefährlicher als 
die der Vorbaut,') zumal wenn sie eine carcinomatdse Beschaffen- 
heit annehmen. Die gutartigen soll man mit der Spitze eines 
Skalpells abkratzen und dann ein gelindes Ätzmittel anwenden, 
deren die oben genannten Schriftsteller mehrere angeben. Die 
li'bartigen unterbindet man nach Paulus Aeglneta entweder mit 
einem Pferdehaar und entfernt sie dann durch Messer oder 
Glüheisen, oder wendet nach Oribasius letzteres sogleich an. 
Da aber am Praeputium oft gleichzeitig sowohl an der inneren 
als äufieren Fläche sich Thymus finden, so darf man diese 
nicht auf einmal brennen, weil dadurch die Vorhaut zerstOrt 
werden würde; vielmehr beginnt man mit den auf der inneren 
Fläche sitzenden, schneidet sie erst ab, brennt sie dann und 



') Hippocrate6 de uicer. Vol. III. p. 319 kennt sie bereiu. 
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wenn sie vernarbt sind, geht man zur Behandlung der anderen 

über. Manche sind aber auch unheilbar. 

'AxQoxoo^or^) ist eine glatte, runde, fleischige Erhabenheit, 
mit einer dünnen und runden Basis, gleiciisam alö hinge sie 
an einer Seite, woiier auch ihr Name kommt: sie ist schmerzlo& 
und callOs, bat gewObnUch die Farbe der flaut und ihre GrOfie 
Ubersteigt selten die einer Bohne. In der Regel entstehen 
mehrere auf einmal, fallen aber von selbst wieder ab, zumal 
wenn sie nur klein sind, zuweilen entzünden sie sich auch und 
gehen in Eiterung über; abgeschnitten hinterlassen sie keine 
Wurzel. Nach Galenus und Aetius kommen sie am After, nach 
Flillumenes bei letzterem auch an den weiblichen Genitalien 
vor. Sie werden entweder durch einen Faden oder durch das 
Messer entfernt, doch gebraucht man auch Ätzmittel und andere 
scharfe Medlliamente. 

Eine hartnäciiigere Form ist die itvfffiijiaa oder fwimoa der 
Spätem, welche fast immer von den Schriftstellern gleichzeitig 
mit dem ixQoxoQihh- beschrieben wird; sie ist nach Celsus nied- 
riger und härter als das ifviuor, hat tiefere Wurzeln, ist schmerz- 
hafter, an der Basis breit und an der Spitze dünn, weniger 
blutreich und selten größer als eine Lupine. Ihre Farbe ist 
nach Aetius schwärzlich. Wenn man sie berührt, so hat der 
Kraniie ein Gefühl, als werde er von einer Ameise gebissen. 
Da an den flinden eine ganz ähnliche Excrescenz auftritt, so 
sprechen die meisten Schriftsteller wie Celsus und Oribasius 
nur von dieser; indessen beschreibt sie Aetius ausdrücldich als 
am After und an den weiblichen Genitalien vorkommend, und 
an letzterer Stelle sah sie Philumenes, oder Aetius (1. c. cap. 105) 
bei seiner eigenen Frau, welche er durch dreitägiges Räuchern 
mit Origanum davon befreite. Außer den gebräuchlichen Ätz- 



■) CcUus IIb. V. c 28. c. 1. Galen US defin. med. UIX. p. 444.) 
Oribasius Collect. IIb. XLV. c 11. c. 14. (Mal I. c. p. 41. 43.) Aetius 
tetrab. IV. serm. 2. c. 3. serm. 4. c. 105. Paulus Aegin. lib. IV. c. 15. 
Hb. VI. c. 87. Actuarius lib. II. c. 11. Ub. IV. C. 15. Üb. VI. c 9. PollttX 
Onomastic. üb. IV. c. 25. 6ect. 195. 
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nittdn, von denen besonders AStlus mehrere Formeln mitteilt, 
CdiOrt die von den Schriftsteilem angegebene Beliandlung durcli 
Ausgraben mit dem myrthenblattfOrmigen SItalpeli, Scolopo- 
ttutduurion genannt, durch Ausdrehen mit einer Feder oder 
Metallröhre und namentlich das Ansaugen mit den Uppen und 
Abknaupeln, was zu des üalenus ') Zeit besonders sehr Mode 
war und von diesem als neue zu Korn ijemachte Erfindung ge- 
schildert wird, offenbar zu den Warzen an den Händen. 

§ 42. 
Rückblick. 

U'cnn wir die soeben besprochenen verschiedenartigen 
Affeklionen der Genitalien noch einmal übersehen und mit 
denen vergleichen, wie wir sie jetzt zu beobachten Gelegen- 
iidt haben, so wird uns wohl jeder vorurteilsfreie Leser 
zugestehen, daft sie von letztem itaum in irgend etwas ver- 
adiieden sind und da& jeder Zweifel gehoben sein wfirde, 
weon die ärztlichen Schriftsteller ihren jedesmaligen Beob- 
achtungen beigesetzt hätten .durch Ansteckung beim Coitus 
erlangt." VVoher leiten wir al)er dergleichen, ungeachtet des 
Leugnens des Kranken, sich keiner Ansteckung ausgesetzt zu 
Ilaben? Öetzen wir es nicht als gewiß voraus, daß eine 
solche vorherging? Notieren wir etwa in jedem unserer Kranken- 
joumaie den dem Schanker etc. vorausgegangenen Beischlaf, und 
ging dieser der Wegiassung wegen nicht voraus? Ffir uns 
wenigstens ist es ausreichend, dafi Laien und selbst ein Arzt 
vie Galenus den unumstößlichen Beweis geliefert haben, einige 
jener Affektionen der Genitalien wurden durch den Beischlaf 
acquirien, denn für andere, z. B. die fixcrcscenzen, bestätigt es 
die Angabe, daß dieselben am After der Pathici erscheinen, und 
es bedarf keines großen Scharfsinns zu schließen, daß, wenn 
der (unnatürliche) Beischlaf am After dergleichen hervorbrachte, 
dieselben auch an den Genitalien ihren Ursprung dem Bdschlaf 



') Mctbod. mcdendi Hb. XIV. c 17. (X. p. 1011.) 
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verdankten. Verdankten jene Affektionen aber dem Bdadilaf 
ihren Ursprung, so muß notwendig dabei noch etwas anderes 
wirksam gewesen sein, als der bloße Akt des Beischlafes; und 
wenn die Kfeinken nun dem Arzte 'Galenus) erklären, daß die 
Frauen, mit denen sie den Beischlaf ausgeübt, an demselben 
Übel (Tripper) litten, so wird doch gewiß niemand etwas anderes 
glauben, als daß eine Übertragung mittelst eines Contagiums 
stattgefunden hat Genitalaffektionen, weiche beim Beischlaf 
mitteist eines Contagiums fibertragen werden, pflegen wir ais 
primäre Formen der Lustseuche zu betrachten; die Im Altertum 
auf dieselbe Weise erlangten und verbreiteten müssen also mit 
demselben Namen belegt werden. Nun erstrecken sich aber 
diese primären Formen nicht auf die Genitalien allein, sie 
wurden auch auf dieselbe Weise durch die Figuren der i'enus 
illegitima am After und dem Munde mit ihren Umgebungen 
acquiriert, Stellen, an denen wh* Jetzt hauptsächlich die sekun- 
dären Formen auftreten sehen, weshalb es den Alten (wie auch 
wohl den Neuem noch jetzt) unmöglich war, einen Unterschied 
zwischen primären und sekundären Formen zu machen und 
man das Vorhandensein der letztern an jenen Orten durchaus 
nicht leugnen kann, zumal da bei alier Verbreitung der Cnzucht- 
artcn schwerlicli so viele A\änner mit krankem Gliede Mund 
und After gemißbraucht haben werden. Sind wir aber gezwungen, 
Mund und Mier, bei der Betrachtung der sekundären Formen, 
gleichsam aufier Spiele zu lassen,') so bleiben uns nur noch 
flaut- und Knochenleiden Obrlg; denn die Ozaena, welche von 
den alten Ärzten*) fQr unheilbar* gehalten «nurde, kann der 



') VieUeicht kSnnte man Gericht darauf li^, daB die alten Arzte 

dieselben Mittel, welche sie bei Genita!j;cschwüren anwandten, auch gegen 
Geschwüre des Mundes und der Nase empfehlen. Vergl. Celsus lib. VI. 
cap. 18. 

") Celsus lib. VI. c. 8. lib. VII. c. 11. Galenus synops. medic sec. 

loc. lib. III. c. 3. (Xll. 678.) Orlbasius de loc. affcct. Vol. IV. c. 45. 46. 
Aetius tetrab. II. serm. 2. c. 90. 91. Paul. Acgin. üb. III. c. 23t 

Alexander Trali. lib. III. c. 8. Caeliu» Aurel, morb. chron. lib. IL 
c 1. Actuarlus metfa. med. lib. iL c. 8. IIb. VI. c. 4. Nonnns epit c 93> 
Pollux Onomast. lib. IV. c 25. sect 204. Interessant ist die Bemerkunf 
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primären Mundattektionen wegen ebenfalls nicht weiter in Be- 
tradit kommen, wenn man nicht das ^iwtv der Tarsier als- 
sekundäres Leiden der Pathid auffassen will. Was die Haut- 
affektionen betrifft, so haben «ir gesehen, daß die Leichenes- 

oder das Mentagra in Psora und Lepra (S. 251, 264) überginge 
daß schon hieraus geschlossen werden kann, die sekundären 
Haut-Formen der Lustseuche seien der Lepra überwiesen worden, 
u.i5 auch eine uns eben vor Augen kommende Stelle des 
Johannes Moschus') zu bestätigen scheint, worin erzählt 
wird, dafi ein Mönch des Klosters Penthula den Mahnungen 
des Fleisches nicht mehr Herr werden konnte, nach Jericha 
wanderte, um dort in einem Bordell sich des Oberflusses zu 
entledigen und als er dort eingetreten, plötzlich von der Lepra 
befallen ward,' worauf er schnell in sein Kloster zurückgekehrt 
sei. In wie weit die I.ustseuche bei der Elephantiasis beteiligt ist, 
müssen spätere Forschungen entscheiden. Jedenfalls ist ihre 
Häufigkeit in Ägypten, ihr Auftreten mit den Leichenes in 
Italien, ihre Ansteckbarkeit (S. 312), sowie die Äußerung de& 
Celsus (IlL 25), welcher sie einen ignotus paene in ItaUä morbus 
nennt, daB selbst die Knochen dabei leiden sollen, der Beachtung 
wert — Da endlich die Neigung des Krankheltsprozeftes, sich, 
auf die flaut zu werfen, durch den Einfluß des Klimas bedingt 
wurde. Hautforinen der I.ustseuche zu den häufigsten Erschei- 
nungen gehörten, so mußten nicht nur die Affektionen der 



dtt Gaienus Isag. c. 20. (XI. p. 792), daS binfallen der NaNe vom 
Gamnen aus den Kranken ein affenBhnliches Ansdien gebe. (<S^ «•er «f 
intfiias fttm^^ ^ cur 9rfiit atuovvtnt it^fftnuftTOy). Einc besondere 

Nasen spritze, Rhincncfivtes, eru'Shnt Caelius Aurel, chron. Hb. C. 4. 
lib. Iii. c. 2. Vergl. öaliii^äius ad öolin. p. 274. 

') Pratum spfrituale c. 14. in nagn» bibllotheca veterom patram. 
Tom. VIII. Paris 1644. foi. p. 1062. HoXi-j^^m^ nnhy ruiy dir,yi- 

«uro, fjiitf ktynty, ori iy uu xoiyo^io) rot' lliy^ovxlit, d&thfo( rV rtiiyv ifftO' 
«qpwr n6ti¥ Tmi d«xtitrs' tnoÄtjji^^r, 6i tig no^yiiay, xai fiij tigtytyxilty xinr 
naUfioy, iSfX&ey toi (ioyamrifiov «oi dniiX&ey tl( ^fffftgu nkiffilaat trit int- 
^■(iiny avToi' xni <t'<,- ri(f/A9ty t i ■; to xriTnyo' ytoy r i\- h oor tin{, 
«o'^c'ftff iktTtQOvi^rf okats' xai ^faafifieyog iaiTÖy ty rotoviui aj^iuart^ <J. 
Hut tnittfmitw tU fiwan^giotf «r^rof, ct/a()iariü*' in) »tt[> xui ki^w. Zu 

Boaeabsva, OMohfetto d«r LoatMoebe. SV 
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Schleimhäute, sondern auch die der Knochen in demselben 
iVUBe in den Hintergrund treten und seltner werden. So gut 
wie aber die Sclileimhäute wiriilicli ergriffen wurden, gab es 
«icher, wenn auch ungleich sparaamer, Knocbenaffelttionen, 

welche ja bekanntlich überhaupt in den heißen Klimaten noch 
jetzt zu den Seltenheiten gehören. Des Zernagens der Schien- 
beine gedenkt l-'lutareh {5. 228), und von eigentümlichen 
Schmerzen des Periosteums, welche so lief eindringen und fix 
sind, daß der Kranke glaubt, die Knochen selbst seien der Sitz 
des Schmerzes, spricht bereits Archigenes bei Galenus,') 
welcher letztere auch hinzufügt, daß diese Schmerzen gewöhn- 
lich d<no*6not genannt würden. DUrfte man nun die S. 272 
besprochenen Exostosen der Kopfltnochen, welche bei den 
Bewohnern Cyperns so häufig gewesen sein sollen, daß die Insel 
deshalb nach einigen xfo«crr/'« ^) genannt wurde, hierherbeziehen, 
so liätten wir in der Tat die Beweise von dem Vorhandensein 



') De lod» affect. IIb. II. c. 8. (VIII. p. 91. 104) rvvt 4i dni nSv 

TU oart« /TpooTiTiifs nntani. i!>i nitt'y fhtxih' ti'h' ''an'f»- i'rT«i' — ott 
d' ol ttiiy ntffixnf4tytoy rtnV üaroii ifitt'uiy nöy» ^itttot t' tioiy, rovr' c«t( 
Att fki99veiov aufiaraf ixt^i^wtt^ «Iv^r^aty, avtSv re nSy SortSy inayovmit 
^parttMity tii odvr»ft$ytay, oviUy 9ict imarui'' •'•yituu^otai yofy avroii oaro. 
xönovi ol Tihiaroi. yinyrm r« aokkct (tiy ini yv(t¥«cioif, tttw Sti it »tU 

*) NatalisCoRiitis mythologia IIb. III. p. 383. Deinde dicta (Cypms) 
Cerastia, ut inquit Xenagoras In libro »ecando de liMtttb, qood lUam 

homines habitarent, qui multos tumores. tan quam corniia qiiaedom 
in capitibus habere viderentur, cum cornua x^(Jallc dicta sint a Graecis 
et MSfdartu cornutl. Vergl. Stephanua de' urbibt». v. Kmtfoc, S^ßAutm. 
Tzetzes in Lycophron. Cassandr. v. 474 p. 173. tjr«a«rr«> di xai Kt^aaxia. 
uC ftiy 'Ayiilax'A,f^{ eV r<;1 nt^i Kvngov Xiyn, 6ta ro lyotxfoat ttvr^ är« 
ifttSy of tlj[oy xiffarn' t»i de S$ya)'öga{ (V ttf ne^i ytlauy. di« ti ix**i^ 
nolXite cl«jf«ff* i7f nifttttt «alodw. Ktfooria i$^'tftd»^^^. Mag avcb <0c 
EtymoloKie eine Fabel sein, muß es deshalb auch die Tatsache sein, worauf 
«ie basiert wurde? Auch Poliux Onomast. lib. IV'. c. 25. sect. 205 sagt: 
»ifara, (V rc|> t»nif ruy xtfuttay nt^i to uiiumoy nmQtüötn ixy vanf, Daft 

hleranf noch folgende nt^ ro «T^ia ist aicher zwcdunSAiger mit dem Ihm 

folgenden '"(-Trc zu verbinden. Belm Scxtus Placitus Papyr. cap. VI. 5 
beißt es: Elephantis stercus illituni omnes tumorea emendai duritias, quae 
nl fronte naacnntttr, mire tollit, waa indeaaen wohl nur auf Haut» 
tuberkeln zu beziehen iaL 
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sämtlicher jetzt die Lustseuche constituierender Symptome im 
Altertume, welche wir nur zu einem Gesamtbilde zu vereiniuen 
und mit dem jetzt i^ebräuchMchen Namen zu belegen brauchen, 
um zu dem Endresultat zu gelangen, dali die I.ustseuche im 
Altertum, wenn auch nicht als solche von den Ärzten erkannt 
und darge6telU, in der Tat vorhanden war. 



Schluß. 

A\it diesem Resultate an dem Schlus&e des ersten Teiles 
unserer Untersuchungen angelangt, würde es uns nun noch ob- 
liegen, die bisher ohne Rücksicht auf Zeit und Ort, nur dem 
gleichen Inhalte nach zusammengestellten Angaben einer zeit- 
lichen und Örtlichen Anordnung zu unterwerfen, um so zu einer 
Darstellung der Entwicklung der Lustseuche im Altertum 
zu gelangen. So gern wir uns .dieser Aufgabe unterzögen, und 
so notwendig ihre Lösung auch ist, da ja hierin die eigentliche 
Geschichte der Krankheit besteht, so müssen wir doch offen 
bekennen, daß uns für jetzt noch zu sehr die dazu nötigen 
Anhaltspunkte fehlen, als daß wir imstande wSren, etwas mehr als 
Andeutungen zu liefern; das Fehlende aber durch fiypothesen 
zu ersetzen, welche notwendig alles realen Grundes entbehren 
müssen, verträgt sich, nach unserer Ansicht wenigstens, nicht 
mit der Würde und Aufgabe des Geschichtsforschers. Was die 
iSrtlichen Bestimmungen betrifft, so sind der Stellen, in denen 
wis dergleichen gegeben werden, nur äußerst wenige und wir 
verdanken sie meistens den Nichtärzten; bei den Ärzten, welche 
hier notwendiL; am meisten in Betracht kommen müssen, fehlen 
sie fast ganz, und obgleich es fast nur Griechen sind, so bleibt 
es in der Mehrzahl der Fälle doch stets unentschieden, ob die 
Beobachtungen, deren Resultat übrigens nur gegeben wird, in 
Griechenland, Rom oder Kleinasien gemacht wurden. Wenn sich 
aber hier auch Gewißheit darböte, so ist der örtliche Raum doch 
Im Verhältnis zum ganzen Altertum zu gering, als daß wir 
diese Angabe zur Darstellung einer allgemeinen Geschichte der 
Krankheit mit Lrfolg benutzen könnten. Nicht besser steht es 

27» 
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mit den zeitlichen Beetimmungen, besonders bei den Ärzten, 
welche, abgesehen von der Ungewißheit des Zeitpunlttes, in 
welchem die meisten überhaupt lebten und beobachteten, schon 
deswegen dem größern Teile nach schlechte Gewährsmänner 
sind, weil sie offenbar sich gegenseitig ausgeschrieben haben, 
oder wenigstens so weit sie uns vorliegen, etwa mit Ausnahme 
des Galenus, gemeinschaftliche Quellen benutzten, welche leider 
sämtlich verloren gegangen sbid; was um so mehr zu bedauern 
istf als sie grade der Bifitenperiode der wlssenschaftlidien 
Medizin, den Alexandrinern, angehörten. Hierzu kommt nun 
noch, daß es uns bis jetzt an einem Nachu eis der Aufeinander- 
folge der epidemischen Konstitutionen im Altertum, unter deren 
Beihilfe das geschichtliche Moment der Lustseuche erst erkenn- 
bar wird, durchaus mangelt, und wie es scheint, ist auch keine 
Hoffnung vorhanden, hierüber Jemals etwas Genaueres zu er- 
fahren, was dann wiederum sich auch nur auf Griechenland, 
Rom und Kleinasien beziehen hOnnte, da, wie frfiher schon an- 
gedeutet, in den LSndem der heißen Zone derGenius epidemicus 
überhaupt nur selten den Genius endemicus zu überwältigen 
imstande ist. Alles, was sich demnach bei einer solchen Lage 
der Dinge mit einigem Grunde als nicht ganz hypothetisch 
herausstellt, dürfte etwa im folgenden bestehen. 

Krankheiten der Genitalien entwiclielten sich nach und 
nach fast bei allen uns näher bekannten VOlkem des Altertums 
unter den früher besprochenen gfinstigen Bedingungen, allein 
bei der Menge hindernder Einflüsse erreichten sie selten eine 
bedeutende Intensität, blieben meistens örtlich, in Gestalt von 
Schleimflüssen und oberflächlichen Geschwüren, ohne allgemeine 
Reaktion des Organismus hervorzurufen, und da wo diese ja 
stattfand, war es die Haut, welche sie übernahm, um den Krank- 
heitsprozeß in Gestalt von Hautkrankheiten zu eliminieren. 
Dies dauerte meistens so lange, als sich die Völker in gegen- 
seitiger Abgeschlossenheit erhielten, sobald sie diese aber aiif> 
gaben und sich die Individuen fremdartiger Stämme In zügel- 
loser Wollust zu vermischen begannen, nahmen die Genital- 
kranliheiten nicht nur an Häufigkeit zu, sondern es wurde ihnen 
auch ein bösartiger Charakter aufgedrückt, mit welchem nicht 
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nur die Entwicklung, sondern aucli die Intensität eines Contagiums 
in gradem Veriiäitnis stand. Belege tiierzu finden sidi in der 
Piage des Baal Peor unter den Juden zu Sittim (§ 8, 9), in der 
Einfülirung des Kultus des Dionysos zu Atlien (S. 65) und des 
Priapus zu Lampsacus (8. 66), weldie beide mit dem Zuge des 
Bacciios nach und von Indien in Bezletiung stehen, so wie end- 
lich auch in der Einführung des Lingamdienstes in Indien selbst 
(5. 60), Angaben, weiche sämtlich darauf hinweisen, daß eine 
auffallende Häufigkeit und Bösartiglteit der Genitalaffelttionen 
mit von außen eingedrungenen Einflüssen, woliin wir auch die 
epidemische Konstitution zu rechnen haben, in Verbindung 
standen und die um so interessanter sind, als wir ihnen im 
XV. Jahrhundert wieder begegnen, wo ihre unrichtige Auffassung 
zu den widersprechendsten Ansichten führte. Daß jene Einflüsse 
aber so wie ihre Einwirkung nur vorübergehend waren, zeigt 
die einstimmige Angabe, daß die durch sie hervorgerufenen Er- 
scheinungen nach einem gewissen Zeiträume wieder verschwunden 
sind, welcher nur bei den Juden unter endemischem Eintluss 
länger gedauert zu haben scheint. Ein gänzlicher Mangel aller 
Genitalaffektionen läßt sich daraus aber auf keinen Fall beweisen, 
wie dies, freilich nach einem Zwischenraum von mehr als tausend 
Jahren, wenn wir anders jene Ereignisseals bestimmte historische 
Facta gelten lassen wollen, der Hippocratische Wetterstand und 
die wahrscheinlich mit ihm im Zusammenhange stehende, von 
Thucydides beschriebene Pest zu Athen dartun, in welchen uns 
ein unzweifelhafter Beweis gegeben wird, daß die Genitalaffelt- 
tionen, wie wahrscheinlich auch das sie bedingende Contagium, 
unter günstigem epidemischen Einfluß an tläufigkeit, Bösartig* 
keit und Intensität zunahmen, während die sekundären Formen 
sich vorzugsweise durch einen exanthematischen Charakter aus- 
sprachen. Fast ein halbes Jahrtausend hindurch sind wir wieder 
ohne Nachrichten, aber die Mitteilnngen des Celstts zeigen, daft 
man reichliche Gelegenheit gehabt hatte, die Genitalaffektionen 
zu beobachten und zu behandeln. Zur Zeit des Pompejus, wo 
Themison seine Beobachtungen über die Häufiglieit der Satyrlasls 
auf Kreta machte, entwiclielte sich nun, wie es scheint, unter 
freilich unbekannten Bedingungen, eine vorherrschend exanthe- 
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matische Konstitution, welche sich lange, wie wohl gewiß mit 
mehrfachen {^ntcrbrechiin£fen. erhalten zu haben scheint, und 
unter deren Begünstiiiung zuerst die Elephantiasis und späterhin 
unter Claudius das Mentagra, welches besonders zur Zeit des 
AVartialis die Kömer heimsuchte, entwickelte und Feigwarzen an 
der Tagesordnung waren. Von jetzt an verschwinden die 
historischen Momente der Lustseuche immer mehr, bis endlich 
nur noch die Rezeptbflcher von der fortwährenden Notwendiglteit 
ärztlicher Hilfe und somit von dem Vorhandensein der Lust- 
seuche uns Kunde geben. 
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Zu 5. öl ff., Defloration per procurani wäre zur Erklärung 
dieses sonderbaren Brauclies auch zu bedenken, daß man die 
Jungfernschaft oft nicht nur für keine Tugend, sondern sogar 
für etwas Überflüssiges hielt, dem man keinen Wert beimaß, 
sondern als ein Hindernis für das beiderseitige Vergnügen an- 
sah, hii alten Indien hielt man, d. h. die drei obersten Kasten, 
streng darauf, daß die Braut virgo intacta war; heutzutage kennt 
man einige Stämme, die sich gar nicht um das Vorleben der 
Auserwählten kümmern. Indonesien schließt sich dieser An- 
schauung z. T. an : man denke an das obscöne Fest lepas-kain- 
kadu bei den Alfuren von Ceram. Andererseits finden wir die 
Roheit, die Jungfernschaft öffentlich festzustellen. — Außer dem 
von Rosenbaum angezogenen Beispiele vom Könige von Calicut 
findet man solche für Entjungferung durch Fremde (oder sonstige 
Ersatzmittel!) zusammengestellt bei Schmidt, Liebe und Ehe 
225 ff. 

Zu S. 60 ff., Legende von der Entstehung des Lingam- 
Dienstes: bei Schmidt a. a. 0. p. 22 ff. steht die von Rosen- 
baum nach Sonnerat wiedergegebene Erzählung unverkürzt, 
daneben noch eine andere Legende, die Abraham Roger über- 
liefert hat 

Zu den obscönen Darstellungen in Indien, die Rosenbaum 
p. 72 Anm. erwähnt, vergleiche man jetzt die neueren Arbeiten 
von Richard Payne, Le Culte de Priape; Lam airesse, Le 
Kamasoutram; Sellon, Annotations; Boeck, Durch Indien ins 
verschlossene Land Nepal; und von alten Reiseschriftstellern 
Deila Valle und Llnschoten: alles bei Schmidt a. a. 0. 
p. 13 ff. 
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Der öhaßog der alten Griechen, den Rosenbaum S. 143 
Anm. 1 nennt, war auch in hidien wohlbekannt; das Kamasutram 
kennt allerdings keine ledernen plaisirs de dames, wohl aber 
solche aus verschiedenen Metallen, fltenhein und Biiffelhorn, 
wozu dann noch penibäliniiche Früchte, Knüllen und Wurzeln 
treten, deren sich besonders die flaremsdainen faute de ttUewc 
Mienen. (Kamas. p. 371. 469 der Obersetzung von Schmidt) 

Auch der Tnudoxöga^ der Griechen und conm der RAmer 
(bei Rosenbaum p, 235) hat eine Indische Parallele. Vatsyayana 
lehrt nämlich im Kamasutram (a. a. 0. p. 215i: „Si autem vir et 
femina inversis corporibus eodem tempore alter altera fruuntur, 
amor cornicum est"; und der Kommentar des Yasodhara zu 
dieser Stelle lautet: „Inversibus" : in [modo coeundij, patera 
&üen^ [appellatoj vir caput suum in femoribus femUuu ponit 
in rniäemque modam femina in virL Ita ^eodem tempore 
alfer altera fraantur', cum eodem tempore utriusque padenda 
ore comprehendantur. — „Amor cornicum est*: quod vir et 
femina quasi comices sunt, cum ore res imparae comprehendantur, 
inde vocabulum sumptum est. 

Über die Beschneidung in Indien im weitesten Sinne, also 
einschließlich Hinter- und Niederiändisch-Indien, hat zuletzt 
R. Schmidt gehandelt: Liebe und Ehe S. 186 ff. Rosenbaum 
sieht in der Qrcumcislon eine ursprünglich religiös-dütetische 
Mafiregel, eine Ansicht, der man heutzutage nicht mehr allgemein 
beipflichtet, wie man bei Schmidt nachlesen kann. Mit der 
Depilation, die auch in Indien wohlbekannt war und noch ist 
(s. Schmidt, Beiträge p. 873 ff.), mögen eher diätetische Zwecke 
verfolgt werden; eine indische Quelle — die Smaradipika: 
a. a. 0. p. 341 — betrachtet sie freilich vom ästhetischen Ge- 
sichtspunkte, indem sie in dem Fehlen der pubes eine der sechs 
guten Eigenschaften der Vulva sieht De gust&us non est dis- 
putandum. 

Waschen nach dem Cöitus (Rosenbaum 345) empfiehlt das 

Kamasutram p. 219: „Wenn sie die Leidenschaft gestillt haben, 
gehen beide verschämt, als kennten sie sich nicht, ohne einander 
anzusehen, einzeln nach dem Waschraum". Die indischen Medi- 
ziner machen sogar die Unterlassung der Waschung oder ihre 
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Vornahme mit verdorbenem Wasser verantwortlich ffir die Ent- 
stehung der mannigfachen Erkrankungen der Geschlechtatelle 
der Männer: s. Schmidt, Liebe und Ehe p. 265. — 

Ein reiches Quellenmaterial zur Geschichte der Lustseuche 
findet sich auch in „Medizin, Aberglaube und Geschlechtsleben 
in der Türkei. Mit Berücksiclitij^ung der moslemischen Nachbar- 
länder und der ehemaligen Vasallenstaaten." Von Bernhard 
Stern. 2 Bände 437 und 417 Seiten. Beriin 1903. 



Register 



Verzeichnis der erttuferteii oder verbesserten Sehrifisfeller. 



Ausonius IJb. 240. 
Aristophanes 243. 311. 

Aristoteles 156 f. 

Dio ChrysostomiM 125. 18S. 

Eusebius 181. 

GalenttS 206. 20e. 234. 237. 

Hcpliiic5tion 187. 

Herodianus 179. 

Herodotm 49. 132. 

Hippocratcs 193. 200. 206. 238. 317 f. 

Hor.-.tiiis 08. 123. 153. 334. 
Juvenaiis 151. 



Lucianus 139. 

Martialis 137. 229. 246. 247. 254. 
Mose» 72. 305. 
Palladius Heliopolit. 286. 
Persius 227. 247. 

Philo m 

Plinius 250. 
Pollux 418. 
Sencca 97. 
Septuaginta 295. 

Synesiiis 184. 
Thucydides 322. 



Verzeichnis der erttuterten griechischen Wörter. 

YifvaaJiAnilS 207. 216 
yvfufos 358. 

yvtraactift tnt^Vfiitt 286. 

ywfq leo. 

yitn^tdtf 182. 

Aw^«r aipciSK ijii^vful 166. 



iiy(iio/.nj(r^f(u 257. 
Syfioe 126. 256. 

«j'(j<oi,''(i)«/rf 257. 
ÖMÖkuaroi 126. 
dbrfojro^oV 414. 
<ü«»i;{ 234. 

233. 

äimyö(jiti ISO. 
dyägMos 169. 
dyifiyvim Xovtftt 351. 
ttv&Qoyvyo; 163. 
d^fodiaufita^nt 190. 
fiitii3i»t 182. 
yXmaiAyiu 223. 
ykatfannt^ttif 311. 



SttxTr,^iu6ti 88. 
fiäyfuftftn 86. 
AaXfy$9lku 286. 
dioyimttx6( 272. 
öiioßoXiunTft 86. 
(Ax<a aiyvnna 221, 

— ßovfiantim 227. 

— mpttdoyit 370. 
' — «w^axä 227. 
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lixceT». 


fiatfvULtta 85. 88. 


ju.ioir- 86. 


I»i«9vfttt 86. 


htrtitarn 236. 


(iviov^i 212. 


im^ti 167 ff. 


jucojmVi; 207. 


voiMiw 88. 


^rllw 57. 


ioyof 209 f. 


fmiKiyin' t't^ 211. 


»«äfiirxi 287. 


fiiaii/t >^ 207. 




HVClo;(i'iyi, 211. 212. 


- niißi DO. 


»«•W 154 f. 


trW/o; Iiis. 


— yititixun 188. 


»^^n 401. 
friMor 412. 


yoCcui &i,knft 131 ff. 


oixr,ftn 84. 


412. 


oi/OjWxoAx<c 144. 


inrothr 117. 


.://<! ■<..,• 144, 424. 


tarp(»<« 371. 


246. 


(norifpfor 391. 


ofr<tf 166. 


rTT'i.- 270. 


»mJbxa^f 235. 424. 


?9<« IW. 


nrtfdbxc/a 85. 


«t^t9at i:t' oixruaff 49. 85. 


naffttmarttt 393. 


«njllcMt 85. 


)ra<gfi;rfR«/fof 160. 


«etfltfo«' 85. 


^ioi 71. 


«nnUof 85. 


;r<^lAr(Ä((V 311. 


jmaiKxtviiiuy 118. 


nofrtioy 84. 


zurmo^rtecir 49. 


ne^KJ] 84. 88. 


»'^ucTit 194. 




«e«»' 273. 


.-Tf.pc'-ri /Kl 86. 87. 


**P>wui 418. 


Ttofft'tit^qof 85i 


»?^«» 69. 


nftintty 118. 


««»«fo»- 276. 


riQOfeywytid 8Ö. 88. 


»«»•' 411. 


npwtj'w/OiT b8, 117. 


«••f««« 117. 


Pt?7"*' 125. 129, 


«p<//«(rri;pfi- 388. 393. 


(«»'«»'Ä*r»' 219. 


»(r,ti;tty 115. 119. 205. 


^it'ni'kotuli 219. 


»«V 71. 


^lyoxoÄovQOi 207. 217. 


tiMd^i}! 233 f. 


^MKsAilfpi'i] 206. 


*i'(u» r<rr/.f« tftiysi 166. 


^odtüfut 206. 


Xa/Jü' 311. 


m»en.ioi,- 207. 213. 


i<(/r»' a;'p<Of 256. 


«lipc 307. 


Uqrrtt 251. 


wfnUkotf 214. 


ittßlitZiiy 204. 


ffi)!//,- 370. 


i<if«a* 238 ff. 311. 


«ttfyKtZtn- 118. 119. 


Woff 209. 


«wl«f 233. 


pwp«w«r 88. 


axiTnAf« 164. 


««MTf^n^r 88. 117. 1 w'f «o^a 205. 
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fffffrjjp/tti« 86. 
Otiytcfi'ifiioy 88. 
«ro,un/.;-((( 222. 
nofuifyof 207. 

oTLUit 209. 
OtvuuQyoi 207. 

»rvM 209. 
tfri>i(/t'AAf0j»c(/ 312. 
ovxiVij iiitxovfia 164. 

411. 
«9>tr*rrf m. 
ff9P*y*trV III. 
r«>of 88. 

t^itof nofnx0$^ 66. 
r^dvfac 196. 

TpoViof 211. 

99umt 240. 



«piM»«;« 241. 

^f o^y^xir^ t oaoi 237. 

qiotyixi^nt' 233. 

tfMiyixiartit 242. 

7i';'<.>/oi' 406. 

(piJjuar« 317. 406. 
;ral«roV 126. 
/«1*<ä;<«i. 118. 
;)f«>.;(/(lrr/s 86. 
XKUUUiyciöti 88. 

Xttfianr.Qti 88. 
XrtuaiTvTfai 88. 
XaftnirvTttioy 88. 

118. 

/(nauf^'ieor 108. 



Verzeichnis der 
ac* uxorinin 99. 
alicariae 103. 
ambubaiae 104. 
atnica 104. 
altNis 334. 
aquaculare 347. 
aquam sumere 347. 
aquarioli 347. 
aumm Iwtrale 99. 104. 
baccariones 347, 
ba»iare 260. 
baaiator 260. 
badwn 260. 
bustuariae 10.1 
capitalis luxus 268. 
capra 124. 
captura 99. 
Caput demissum 269. 
catamitus 134. . 
cdtoe 97. 

— lustrales 104. 
coiuiatorium Ubidini» 97. 



erläuterten lateinischen Wörter. 

cor V US 235. 424. 
cunnm albus 334. 
diabolaria 100. 
djgitus infatnis 127. 

— medius 127. 
dogma 205. 
cffeminatus 163. 
equus 270. 
Fdlare 204 ff. 
fcmina 161. 

ficus 122. 
fornix 90. 
from 97. 
grex 154. • 

Harpocratem reddere 214. 
hortus 69. 
illauta pnella 347. 

Imbnbinjrc 288. 
inguen 40ö. 
irrumare 204 ff. 
(eno 96. 

lepi» pDlmcatiiiii quaeria 166. 
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licentia stupri 107. 
lodix, lodiculutn 97. 
kMMtttiM 334. 
liMgmo 144. 
lacema 97. 
lupanai- 96. 
lutnun 104. 
luw 268. 
~ capitalis 268. 
mari&cae 122. 
nmes cellac 98. 
ncntrkes bonae 103. IM. 

— lodices 97. 
Boechus 217. 
norbw 152. 

na vis 124. 
novttft 388. 
aonaria 100. 
mdi»358. 
osccdo 267. 

(Miientia feminea 185. 

— amlitlirU 185* 
(Mvimentttm 97. 

penis 71. 
perciili 121. 



pollutioncs .V15. 
proseda 100. 
prostibula 100. 
pnlvinar 97. 
Pustulae iHCcntcs IM. 
quadrantaria permutatio 347. 
quaestns mcretridna 98. 
robigo 241. 
salnama 2.16. 
sanctus 112. 
aarapts 214. 
scorta devia 106. 
— • crr.-jtica 103. 

— nobilia 104. 

— vcstita 104. 
sectus 121. 

sicca puella 347. 
ftummoenianae 96. 
Syril tumom 247. 
tacerc 22.\ 
titulus 97. 
togata 96. 
uda puella 347. 
viliiciia puellaran 96. 



4. 

Sachre 

A 

Aedilen haben Aufsicht Uber die 
Borddlc 107, besolden daa Ein- 
•direnicn der Huren 107. 

Aegypten. Anginen häufig 227, 
ttaiageschware 225, Ceatalt der 
Lottaeudw 301, Bewohner atnd 
woUOstig 262. 279, geben ihre 
Töchter dem Zeus preis Ärzte 
in der Heilung des Mentagra er- 
fahren 262. 

Arzte haben selten Gelegenheit zur 

Beobachtung der Gonitalkrankhciten 
355, unerfahren in re venerca363, 



Bisher. 

unzUchtig 362, aus Ägypten heilen 
das Mentagra in Rom 262. 
Arzte, weibliche 371. 

Aetiologie, VemacbUlfiiguiig der- 
selben 368. 

Afraniua, Plderast 130. 

After, Geschwüre 121. 405, Condy- 
lome 122. 412, Rhagades 121. 405. 

Agoranomen zu Athen haben Auf- 
sicht über die Bordelle und Huren- 
wirtc 86. 

Aicibiades, dessen Familie besteht 
aus Pathici 142. 
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Anginen in Ägypten hSufig 225, 

bei hellatoren 223. 

Anthrax iH4, Folyo des Beischlafs 
286, Epidemie in A»ien 322. 

Aphaca, Tempel der Aphrodite da- 
selbst 181. 

Aphrodite ((fmU >,tii'ir im Tempel 
des Ae&culap& 57, ivnkmu 55, 
Itfitrtis 55, «vfdyui 56, nnvi^it 
56, nwxi« 55, n^t^ 118, fPfAo- 

urßr^i 64. 
Apion 283. 



Baal Peor 70. 

Babylonierinnen mU&^n sich zu 
Eliten der Venus preisgeben 49. 

Bacchus (h'<yQÜytf<,^- 163, ist wol- 
lüstig 67, Pathicus 163, treibt 
Onania postica 164 , dessen 
Dienst 164. 

Badehauser in Athen, Aufenthalt 
der Pathici 117, in Rom 352. 

Bader nach dem Ueischiafe 345, 424, 
gcmeinschafdicbe 351, geben Ver- 
anlassung zur Unzucht 351, ver- 
boten 351. 

Barbierstuben zu Athen, Aufent- 
halt der Pathici 117. 

Baas US Kinlde 149. 

Caesar Pathicus 2.<0. 423. 
Carthagerinnen müssen sich zu 

Ehren der Venus preisgeben 51. 
Castration der Pathici 114, bei 

Elephantiasis 303. 
Cleopatra halt sich Kinäden 153. 
Contagium, Ansichten der Alten 

dar0bcr369, bnSaden fUlcbtiger313. 



Defloration 51 ff. 68. 423. 
Depilation 331 ff., 424, beiMInncm 



Armenierinnen müssen sich zu 
Ehren der Venus preisgeben 56. 

Arzneibuden in Athen, Aufenthalt 

der Pathici 117. 
Athen, Bordelle daselbst 84, Fest 

322, Genitalkrankheiten wegen Ver- 

nachlassiRuni^ dts Bjochiisdienstes 
66, Fußgeschwüre häufig 228. 
Wirtshäuser 41. 88. 

Aussatz, Verhältnis zur Lustseuche 
301. Straff der G.ittcr .W, 

geht von denGenilalien auä304.305. 

B. 

j Batalus Kinade 140. 

I Beischlaf in den Tempeln 52, un- 
natOrlicher, Rache der Venns 136. 

] Beschneid ung 28.?, X¥i\l, der 
Madchen Ml, in Indien 424. 

I Bordeaux, Ableitung des Wortes 5b. 
Bordelle fehlen hi Asien 80, i 

■ Griechenland unter Aufsicht der 

I Agoranomen 86, zu Athen von 
öolon eingerichtet 87, in Rom 95, 
stehen unter Aufsicht der Acdlleo 
107, .luf Landgtttem 106, in 
Palasten 106. 
Bordellwirt 97. 

. Bubonen 364, 406, bei Eunuchen 

' 202, bei FuBgcschwOren 364. 

C. 

Cunnilin jiiis 2.13, treibt Ttizucht 
mit Menstruierten 236, Krank- 
heiten desselben 244. 
Cypern heißt xtpaatin 418, deren 
Bcwohncrleidcn liJhifiRan Exostosen 
der Kopfknochen 418, deren Töchter 
mOsacn sich zu Ehren der Venns 
preisgeben 51. 

von Frauen ' besorgt 332, bei 
Frauen von den Mlnncm 332, 
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der Pathici 149, löl, 3.i2, des 
Afters 333, der Genitalien 333. 

Eichet, mannliche, deren Drflsen 
sondern in helBen Ländern stflrlter 
ab 282, sind zur EntzOndung und 

Verschwarung geneigt 2S2, Ge- 
schwflre derselben 400, Thymus 412. 

Elephantiasis 203, /)04, durcli Bei- 
schlaf mitgeteilt 304, an!>teckend312. 

Entjungferung, Akt derselben un- 
rein 54. 

Epinyctis 410. 

Fallire in Indien 60. 

Feigwarzen 411, der Pathici 122, 
zur Zeit des Martialis und Juvenalis 
häufig 125. 

fellator 204 ff., Krankheiten des- 
selben 220. 

Filzlause 335. 

Finger 127. 

Galer ins Maximinianus 294. 

Ca 11 1, Priester der Cybele 188, zahlen 

den Römern Hurenzins 188. 

Gan},'rrin der Genitalien 320, Inder 
atheniensischen Pest 322, der Glied- 
maßen 325. 

Genitalgeschwflre 293, 394 ff., 
sind Sproft schlechter Safte 367, 
gehen leicht in Brand aber 294, 
320, 321. Würmer darin 294, häufig 
bei putrider epidemischer Konstitu- 
tion 316, durch das Messer be- 
handelt 321, durch GlUheisen 322, 
trdben zum Selbstmord 230i. 

Genitalien, Reinigung derselben 
nach dem Beischlaf 344, EntblöBung 
der Epheben zu Athen 358^ vor 
Gericht zu Rom 358. 

Genitalkrankheiten durchTrHumc 
erzeugt 166, zu Athen wegen Ver- 



E. 



Diatriton 363. 
Dolores osteocopi 418. 

Erotiker, lascive 41. 

Eunuchen, von vornehmen Frauen 
gehalten 114, 153, leiden nicht an 
Calvities 303, nicht an Elephan- 
tiasis 303. 

Exantheme der Genitalien 409. 

Excrcscenzenan denGenitalien 412. 

Exostosen der Kopfknochen 272, 
418» in Cypern häufig 4ia 



Fische, deren GenuB erzeugt Aus- 
satz und Geschwüre 228, 229. 

Floralien in Rom 93 

Frauen, lassen mit sich Paederastie 
treiben 129, leiden selten an Men- 
tagra 259, an Elephantiasis 303, 
an Lustseuche 



nachiassigung desBacchusliultus66, 
zu Lampsacus wegen Vertreibung 

des Priapus 67, Heflung wird vom 
Priapus erfleht 68, der Frauen be- 
handeln weibliche Ärzte 371. 

Genius epidemicus, dessen Ein- 
fluB auf Lustseuche 314, auf Genital- 
geschvrflre 319. 

Germanen treiben Paederastie 185. 

Geruch, tlblcr aus dem AAunde der 
Pathici 13U, der t'ellatoren 222. 

Geschudre, ägyptische 225, Folge 
der Rache der Dea 5yra 227, am 
Schieobebi zu Athen häufig 228, 
Entstehung 366, allgemeine Be- 
handlung 365. 

Gesichtsfarbe, blaße der Kinaeden 
131, des Cunnilingus 245. 

Griechenland, Klima 291, Venus- 
kultus 54. 
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Haare, deren Affektton beim Aus- 
satz 306, bciderBephantiasis 306. 

Hafrestol/e in Rom 93. 

Hage&tolzsteuer 93. 

ttalsgeschware bei Fdlatortn 224, 
treiben zum Selbstmord 230. 

Hand, linke, verrufen .^4, damit 
wird onaniert 344, werden Geni- 
talien sereintgt 344. 

H arnröhren -Geschwüre 318, 321, 
Karunkcln 390, Strikturen 390. 

Hasen, androgynische 166. 

Haut, deren Realttion bei Genital» 
Itrankhciten 206, 302, .W8. 

Hautkrankheiten, bei der Lust- 
seuche ansteckend 313. 

Hantachmicrc 296. 

Heliaden durch mzQchUgc Liebe 
gestraft 139. 

ticloa an der Eicbel 401. 

Hemitheon, Kinide 149. 

Hermaphroditus, dessen Büd- 
•Ittle vor den Badern 351. 



H e r 0, leidet an Genitalgeschwüren286. 
Herodes, dessen Kranicbeit 29S. 

Herpes 400. 

Hetären 89, deren Kleidung oi. 
Pflanzidinle zu Korinth 89, folgen 
den griechischen Heeren 90- 

Hierod uicn, weibliche 57. 

Hoden, Entzündung 392, GeschwQre 
393, Verhärtung 393. 

Hunde als Cunnilingi gebraucht 234. 

Hurenlohn in Athen von den 
Agoranomen bestimmtSö, in RomlOO. 

Hurenwirte in Athen 85, stehen 
unter Aufsicht der Agoranomen 86, 
in Rom unter den Aedilen 107, 
sind unehrlich 102. 

Hurenzins In Athen86, wurde d»> 
selbst vom Magistrate verpachtet 
87, in Rom 108, in Byzanz 10», 
der Pathid 108, 120, 188. der 
Priester der Cybele 188. 

HnrenzinspSchter in Athen 87. 



Ignis persicus 288. 

Indien, Lustseuche daselbst 64. 

inguinalgcschwaiste, Folge des 

Reitens 194. 
Irrumator 204 ff. 
Ischurie bei HarnrOhrengeschwIl- 

ren 318. 
Isisdienst in Rom 105. 
Juden, Krankheiten dcraelben In 

Sittim, wegen Verehrung des Baal» 



Peor 72, deren Töchter geben sich 
Ehren der Astarte preis 81. 
Jungfrauen, geben sich zu Ehren 
der Venus preis in Armenien 50, 
Babylon V, Carthago 50, Cypem 
51, Locris 51. Lydien 50, Palastina 
81, Phoenizien 50, zu Ehren des 
Zeus in Ägypten 64, Grund dicker 
Sitte 51. 

Juno, SchutigOttin der Unzucht (7. 



Katheter 390. 

Klima 277, EinfluB auf Genitalien 
279, Genitalkrankheiten 291, Ge> 
schlechtstitigheit 278L 



K 

Knochenaffektionen 418. 
Kondylome 411, am After 122. 

411, an den Genitalien 411. 
Kranke mit GenltaiafMitioacn tM- 
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sehenden Arzt 362, fürchten sich vor 
dem Messer 69, 366, behandeln 
sich selbst .ib3. 
Krankheiten, körperliche durch 
eigene Schuld zugezugcn, sind 
schandlich 359. 



Krankheitsna ni L n M2. 

Kreta, Pliderastie daselbst 115. 

Satyriasis h3ufijj 121. 
Küssen, verbreitet dasMentagra 260, 
KuBwut zu Rom 260. 



Lahme, sind geil 194. 
Lampsacus, Genitalaffektlonen der 

Manner daselbst wegen Vertreibung 

des Priapus 67. 

Lemnie rinnen,, deren flbler Ge- 

ruch 1J9. 135. 
Lepas-kain-kadu, obscönes Fe&t 

der Alfuren 423. 
Lepra, darin geht Mentagra Ober 

251, von Unzucht 311. 417. 
Lesbierlnnen sind Fellatrices 205, 

Tribaden 143. 



I Liber, Beiname des Bacchus 67. 
r 

Lingam dienst in Indien 59 ff. 423. 
Locrenserinnen geben sich zu 
Ehren der Venus preis 51. 

Lustseuche, Namen 372, geht in 
Aussatz über 301, in Elephantiasis 
301, Vcrhiiltnii /um Awi-satz 301, 
309, zum Typhus 32ö, heilt ohne 
Kunsthilfe .300. 363. 
Lydierinnen geben sich zu Ehren 
der Venus preis 50. 



AI. 



Mena, Göttin der Menstruation 53. 

Mendeskultus in Ägypten 65, 307. 

Menstruationsblut unrein 52, 
281, zur Fäulnis neigend 284, 
nachteilige Folgen heim Beischlaf 
281, 301, erzeugt Hautaffektion 301. 

Menstruierende, Beischlaf mit 
denselben 288, erzeugt Genital» 
affektionen beim Mann 285, Aussatz 
301, gebraucht der Cunnilingus 23fi. 

Mentagra 249, steht unter epide- 
mischem hinfluli 205, geht in Lepra 
und Psora über 251, 264. 

Nase wurde dem Moechus abge- 
schnitten 217. 

National Verschiedenheiten 
haben EinfluB auf Entstehung der 
Lustseuche 289, 420. 



Mi le sie rinnen sind künstliche 
Tribaden 143. 

Mitgift müssen sich Jungfrauen 
durch Preisgeben verdienen 51, 53. 
Morbus campanus 266, phoeni- 

ctu> 

Mutterspiegel 403, 
Mutterspritze 404. 
Mutuus, der Priapus der Römer 54. 

M y r m ec ia 414. 

Myrrha von der Venus ge- 
straft 141. 



N. 



Neuralgie des Hodens und öamen- 

stranges 393. 
Niesen verrat den Kinaden 148. 



0. 



Osker sind wotlOstig 267, Cunni- | Ozaena 416. 
lingi 268. 

Kotanbaam, Q«scbicbte der LtwtMucbe. 



28 



Digitized by Google 



434 



Sachregister. 



Paederastie lOBff^ In Athen 116, 

Böoticn 117, Cfialcis 118. ChiosllS, 
Elea 117, Germanien lüö, Griechen- 
land 115, ItaRen 119, Kreta 115. 
Rom 119, Siphno« 118, Syrien 114, 
Trirsiis 129, in den Tempeln ge- 
trieben 112, ist Seelenkranliheit 156, 
211, Neigung dazu wird angeboren 
190, gellt auf Nachkommen über 
142, Rache der Venus IM, 165, 136. 

Paederasten, Kranitheiten der- 
selben 120. 

Paedophllie 115. 

Parmenides, Fragment desselben 
144. 

Pathlci, Loclizeichen derselben 131, 

Aufenthalt in Athen 117, /u Rom 
in den Bordellen gehalten 120, 
mfissen ilurenzins zahlen 120, 108, 
iM, liificre Kmntctdien 146ff,, 
Tracht 140 f., lassen Haupthaar 
wachsen 150, enthaaren sich 150, 
332, sind gleichsam Weiber 160, 
bei ihnen gehen Samengange zum 
After ini , Kr.inkhcitcn derselben 
120 ff., blasse üeäichtsfarbe 131, 
riechen aus dem Munde 130, Mund- 

Reinlichlteit hindert die Entstehung 

der Lustseuche .12S. 

Rhagades des Afters 121, 405, der 
weiblichen Genitalien 403, der Vor- 
haut 309. 

Rhinocoiura, Kolonie daselbst 2ia. 

5 a t y r i a s i s 376, in Kreta hjluflg 121. 
Scabies 249, 311. 
Schamhaftigiceit der Kranlten 357. 

Schanker 304 ff., heißen .Vr,»»"»!/« 
401, rohi(;n 241. 240, haben 

in Ägypten Neigung zur Grind- 
bildung 301 ffn im After 405, an 



affektion 126, 130, Aftergeschwilre 

121, Fcigwarzen 122. 
Penis, künstlicher 144, 164. 
Phallttsdicnst 59 ff., in Ägypten H 

Griechenland 65, Indien 60. 
Phil o ctet, ist Onanist 138, Pathicn» 

137. 

Phlyctaenen auf der Haut bd 

Krankheiten des LUerus 302. 

Phönizierin neu ^chen sich 20 
Ehren der Venus preis 50. 

Polyandrie 280. 

Polygamie 280. 

P r i ;i p i s m u s 20,t, Mh f. 

Priapus 66, cuitor hortorum 60. 
flculnus 164, ruber 241, wird i«r 
Zerstörung des Hymens benutzt Äl, 
54, 71, hat befruchtende Eigen- 
schaft 54, zu ihm beten die an 
Genitalaffefctionen Letdeaden TIX 

Priester hesor<:en die Defloration 
der Jungfrauen 52. 

Prophylactica gegen Bat>o 40% 
gegen Tripper 4<>o. 

Propntiden von der Venus tHr 
straft 141. 



R. 



S. 



Rom, Bader daselbst 352, Bonldlc 

05. Hurenzins 108, Isisdienst 
Küßwut 260, .^\entagra 249, Pae- 
derastie 119, Priapuskultus 79, 
Venuskulttts 59, Wirtshäuser 102. 
Roseola bei Tripperkranken 297. 

der Eicliel 400. an den weib- 
lichen Genitalien 402, auf der flaut 
des Penis 304, am Schamberge 30*. 
Vorhaut 399. 
5 c h e i d e n b 1 u t , unrein 331. Schleim 
281. 

Schlangen zur Unzucht benutzt 275. 
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Schleimhäute, deren 6ekrete sind 
im Soden saturierter nnd scharfer 

281. 

-Scythen. roiau^ initut derseU>en 
IJlft., ünmänner 193. 



ö e I b & t m o rd wegenGenitalg&kchwUre 
230, weRen ttalsgeschwilre 230. 

Sodomie 274, mit Böcken 275. mit 

Eseln 27«), mit Schlangen 21b. 
Sycosiä mcnti 264. 



Tarsus. Häufigkeit der Paederastie 

daselbst 129. 
Thymus an den Genitalien 412. 
Tiberlus, dessen Kranlihelt 263. 

Tote, unrein .UO. 

Tribaden 14.1. künstliche 14.i. 



Tripper bei Mippocrates 318, bei 
Moses 2bti, im SUden häufig 292, 
ist schimpflich 390, 381, des 

Mannes 375 ff., des Weibes 384. 

Türkei, Lustboiuhc in der 425. 
Typhus. Eintluli aut Luätäcuche 326. 



Unfruchtbarkeit, Heilige dagegen angerufen 70. 



Varices machen zeugungsunfähig 

104. 

Venus, calva 59, Kultus 45, in Asien 
48. Babylon 48 f.. Griechenland 54. 
Italien 59. 



Vorhaut, Geschware 399, Rhagades 
399. Thymus 412. 



W. 

Waschen nach dem Coitus .U5. i darin wird Kuppelei getrieben 41, 

424. I 88, in Rom 102. 

Wirtshäuser in Athen verrufen 88 i Würmer in den Geschworen 294. 



Z 



Zeus, zu dessen Ehren gaben die 
Ägypter ihre TOchter preis 64. 



Zurtgenllhmungittfo^e desCnnni- 
lingere 245. 



Im gleicher. Verlage erschien: 

Medizin, Aberglaube yd Gesciileclitslebeo 

in der Türkei. 

Mit Berück6ichtiglIn^ tkr iiioDlemiichen Nachbarländer und der 

eikiiialim'ii \'a5;illc'ii:3taatcn. 
\(jn Bcinhiii'd Stern. 

2 Bände. Lexikon -Pormat. 437 und 417 Seiten. 1903. tleg. 

broöch. ä Band Mit. 10.—, Orig.-Leinwandband a AVk, 12.—. 
Jeder Band ist für sich abgeschlossen und einzeln liäuflich 

Bd. I enthalt: Geschichte der Hellkumle und der Ärste In der Tfirkcl, 

Pharmazie und Kosmetik. Meühäder und Spitäler, Kurpfuscherei 
und Volksmedizin in allen Krankheiten, Fieber und Wasser* 
kuren, Bpldemieen, Aberglaube In der Medlitn. 

Bd. Ii cnthSlt: Liehe uMd Ehe Im talam. Mitanieche Heiraten and 

Hochtelten, die Macht der Frauen im Osmanenrelche, die Mii>.h 
zeitsbriuche der Völker in der Türkei, das intime Geschlechts- 
leben, die sexuellen Entartungen, Mutter und Kind. 



liiebe und filie im alten und modernen Indien 

(Vorder-, Hinter- und Nlederländisch-Indien) 
Von Ih-. Rielmrd Sehmldt. 

I^xilion-Format. 571 Seiten. 1904. Eleg. brosch. Mit. 10.—, 
Orig.>Leinwandband Mk. 11.50. 

Inhalt: i. Kapitel : Psychologie des Sexuellen in Indien 

2. Kapitel: Die Liebe in Indien 

3. Kapitel: Physiologie des Sexuallebens in Indien 

4. Kapitel : Elic und Hochzeit im iiltcn und modernen Indien 
.'). Kapitel : Embryolo}{ic, Schu anj^crscliaft und Geburt 

b. Kapitel: Die Prostitution in Indien. 

Die l^elire fon der iündsabtreibnng und Yom 

KindesiDord. 

Von Dr. Ueiurieh vou Fabriee. 

K. BesirkMRt. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. 1904. Lexikon-Format ca. 350 
Seiten. Eleg. br. Mit. 7.50. Orig.-Leinwandband Mk. 9.—. 
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